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EINLEITUNG.

lieber

Sprache und Dichtkunft 
der Griechen,





Ueber

die Sprache und Dichtkunft
der Griechen.

I. Ueber die griechifche Sprache. 
T^ie Griechifche Sprache ift die Mutterfpra- 

che eines der alterten und ausgebreiteften Völ­
ker des Alterthums. Denn Griechenland er­
hielt feine erften Bewohner höchft wahr- 
fcheinlich fchon zweytaufend Jahre vor Chri- 
fti Geburt, deren Nachkommen fich fo fehr 
ausbreiteten, dafs griechifche Völkerfcbaften, 
aulfer dem eigentlichen Griechen lande auch 
Epirus, die Infeln und dieifeitige Kürte des 

a 3 Adria- ,,
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Adriatifchen Meeres, Macedonien und Thra- 
cien bis an die Donau bewohnten; ferner die 
Infeln des Aegäifchen Meeres, die ganze Kü- 
fte von klein Afien , und beide Ufer des 
fchwarzen Meeres. Außerdem hatten ihre 
Colonieen in Unteritalien , auf Sicilien, Sardi­
nien und Corfica, an der Gallifchen und Hifpa- 
nifchen, und vorzüglich an der Africanifchen 
Küße des Mittländifchen Meeres wichtige 
Pflanzörter angelegt. Endlich wurden durch 
Alexanders Siege, noch mehr aber durch die 
Eroberungen der Römer die Nation felbft, ih­
re Kenntnifle und ihre Sprache fall über die 
ganze cultivirte Erde verbreitet. Eben fo 
merkwürdig ift die Dauer diefer Nation, wel­
che bis in die Mitte des fünfzehnten Jahr­
hunderts reicht. Während diefes langen Zeit­
raums fliegen die Griechen von der niedrig- 
ften Stuffe der Macht und der Cultur zu der 
höchften hinauf; fielen dann in Schwäche 
und unnatürliche Künftelei, und fanken zulezt 
wieder in gänzliche Ohnmacht und Barbarei. 
Da nun die Sprache eines jeden Volkes mit 
feinen Kenntniffen, feiner Art zu denken und 

zu
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zu empfinden in dem genaueften Verhältnifle 
flehet, fo mufs die griechifche Sprache durch 
jene mannigfaltige Revolutionen in den Kennt- 
nilfen der Denk - und Empfindungs-Art die- 
fes Volkes, eben fo merkwürdige Abände­
rungen erlitten haben. Auf diefe Perioden 
mufs in der Gefchichte diefer Sprache forgfäl- 
tig Rückficht genommen werden. Mir fchei- 
nen dies folgende zu feyn:

Ifte: vom Urfprung der Nation bis zum 
Orpheus und zum Argonauten Zuge 
v. Chr. i28y. Die Zeit der Kindheit, der 
Sprache.

llte: bis zum Pherecydes, dem erften Pro- 
faiften und zum Solon circa 6qq. v. Chr.; 
das poetifche Zeitalter der Sprache.

IIIte: bis Ariftoteles und Alexander v. Chr. 
circa 320., das Zeitalter der völlig gebil­
deten Profa für Gefchichte und Bered­
samkeit.

a 4 TVte:
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1 1IVte: bis Auguftus, das Zeitalter der völlig 

gebildeten philofophifchen Sprache.

Vtc: vom Auguft bis Conftantin; in wel­
cher die Sprache durch Künftelei über­
trieben verfeinert wurde.

VItc : vom Conftantin bis zur Eroberung 
von Conftantinopel 1453. nach Chr. in 
welcher die Sprache gänzlich durch 
Vermifchung mit fremden Sprachen ver­
dorben wurde.

Die Gedichte, welche diefe Blumenlefe 
enthält., fallen in den zweiten und in den An­
fang des dritten geitraums..

Erfter
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Erfter Zeitraum

vom Urfprung der Nation bis Orpheus» 
von v. Chr. 2000 bis 1285.

VJriechenlands erfte uns bekannte Einwoh­
ner waren eine beträchtliche Zahl kleiner 
Völkerfchaften, welche insgesamt zu dem 
grolTen Völkerftamme gehörten, der urfprüng- 
lich den Caucafus und die zwilchen den Cafpi- 
fchen und Schwarzen Meeren gelegenen Länder 
bewohnte, und auch unferm Vatcrlande feine 
erlten Einwohner gab.. Zahlreiche· Ä^ölker- 
fchaften diefes Stammes drangen einft immer 
tiefer in klein Afien vor und verbreiteten fich 
bis· Syrien. Von diefen giengen in der Folge 
viele, befonders diejenigen,. welche am Schwär-, 
zen und Aegäifchen. Meere wohnten, nach Grie­
chenland , doch, zu verfchiedenen Zeiten , in 
verfchiedenen Zügen , und auf verfchiedenen 
Wegen, theils über den Hellefpont, theils über 
die Infeln des Aegäifchen Meeres und lieffen 
fich in verfchiedenen Gegenden nieder.

a f Grie-
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Griechenland war1 damals noch ein rauhes 
Land, voll Waldungen und Berge, Höhlen,· 
Seen, Sümpfe und wilder Thiere, das vorhin 
durch fchreckliche Naturbegebenheiten, Erdbe­
ben und feuerfpeiende Berge groffe Revolutio­
nen in mehreren Gegenden erlitten hatte und 
bald nachher von neuen leiden mufste.

Von feinen erften Bewohnern haben wir 
nur fehr unvollftändige und verworrene Nach­
richten *) und faft nur die befondere Ge- 
fchichte eines Stammes , der zuerft Arcadien 
befezte. Daher läfst lieh auch die Zeit der 
erften Einwanderung nicht genau beftimmen. 
Doch ifts mir höchft wahrfcheinlich, dafs die 
frühem Züge fchon zwttiaufgnd Jahre vor 
Chriftum gefchehen find.

Die erften Griechen ftanden , wenn fie 
gleich Verwandte waren, in keiner politifchen 
Verbindung. Sie führten alfo wahrfcheinlich 

keinen

*) Was fleh aus diefen unvollkommenen Nachrichten 
noch mit der gröfsten Wahrfcheinlichkeit folgern 
läfst, hat Herr Hofr. Heyne vorgetragen in Nov. 
Comment. Soc. Götting. T· I. im Guthrie T. II. 
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keinen allgemeinen Nahmen. Auch ift die 
allgemeine Benennung Πί^σγαι , welche ih­
nen die Griechifchen Gefchichtfchreiber ge­
hen, nur* der befondere Nähme des Stammes, 
der zuerft die Oeftliche Külte des Peloponnes 
befezt hatte, bald aber durch feine nach dem 
feilen Lande auswandernden Colonien die 
gröfste Celebrität erhielt , wie der Nähme 
ΥύχίΜΐ durch' die Italer. Diefe oder r^x/o/, 
Graci oder Grau wohnten anfangs in Epirus, 
wanderten aber um 1503. v. Chr. nach Italien, 
daher die Itaiiäner , wie ehedem die Gallier 
alle Deutliche Germanen, von diefen alle Grie­
chen, Gvcccos, r^jcov? nannten.

Der leichtern Ueberficht halber kann man 
dicfe Völker in zwei Haupthämme theilen. 
Der erfte oder Thraeijch - Phrygische Stamm, 
welcher über den Hellefpont nach Griechen­
land zog, und fich hauptfächlich in den nörd­
lichem Gegenden niederliefs, hatte vorhin an 
den Ufern des fchwarzen Meeres gewöhnet, 
und feheinet zuerlt eingewandert zu feyn, Zn 
diefem Stamm gehören die Thraces, Phryges, 
Edoni, Cicones, Biftones, Odryfae, Mygdo- 

nes. 
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nes, Bebryces, Treres, Thyni, Heneti, Cha- 
lybes u. a. m. Der andere oder Pelasgifche 
Stamm, welcher an den Küften des Aegäifchen 
Meeres wohnte, gieng, und wahrscheinlich 
fpäter über die Infeln nach dem Peloponnes 
und den nächften Gegenden des feften Landes. 
Zu diefem gehören die Pelasgi, Leieges, Ca­
res , Caucones, Tyrrheni, Curetes , Cilices 
u, a. m..

Darin ftimmen alle Nachrichten überein, 
dafs diefe Völkerfchaften bei ihrer Einwande­
rung ein ganz uncultivirtes Völk waren, d. h. 
fie wufsten die nothwendigften Bedürfnifle des 
thierifchen Lebens nur auf die unvollkommen- 
fte Weife zu befriedigen und kannten und üb­
ten nichts,von dem Allen, wodurch das Leben 
der Menfchen bequemer gemacht und veredelt 
Werden kann. Die Natur hatte ihrffen große 
und wohlgebildete Körper und herrliche Anla­
gen des Geiftes und Herzens gegeben. Aber 
diefe vorzüglichen Anlagen waren noch un­
entwickelt. Ihre Erkenntnifs fchränkte lieh 
auf wenige fmnliche Gegenftände ein , und 
ibreVorftellungskraft war noch fo wenig geübt, 

dafs 
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dafs fie fich über finnliche Begriffe wenig er­
heben konnte, und mehr über ihre Empfindun­
gen phantafirte, als würklich dachte. Ihre 
Sitten und Gefühle waren, da es ihnen an al- 
len den Begriffen und Erfahrungen fehlte, wo­
durch beide gemildert und verfeinert werden, 
heftig, ftark, ganz Natur, aber roh und un- 
gefchlacht. So arm, wie ihre Kenntniffe, fo 
roh, wie ihre Sitten , und fo rauh, als ihre 
Sprachorgane, fo arm und roh war ihre Spra­
che, fo rauh in ihren Tönen. Der Armuth 
diefer Sprache mufsten fie durch Mienen und 
<iefticulationen zu Hülfe kommen* Wälder 
und Höhlen waren ihre erften Wohnungen; 1 
dann elende Hütten, bald lebten fie in kleinen 
Dörfern beifammen, und machten damit den 
erften aber unvollkommenften Anfang zur bür­
gerlichen Gefellfchaft. Doch waren fie ohne 
Gefetze. Der König oder Cazique, Qmm*, 

welcher an ihrer Spitze ftand, war blos ihr 
Anführer im Kriege und ihr Schiedsrichter im 
Frieden. Anfangs lebten fie von , d. i. 
Eicheln, Buchen , Caftanieen und ähnlichen 
Baumfrüchten , denn fie kannten felbft das 
Feuer nicht; dann nach der Lage ihrer Länder, 

vom
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vom Fiichfange und von der Jagd. Ihre Klei­
dung waren Thierhäute. Sie lebten anfangs 
ohne fefte Ehen. Sie hatten Begriffe von 
göttlichen d. i. von mächtigem Wefen, als de 
felbft waren, und verehrten diefe durch Opfer, 
doch ohne Nahmen und Bild > in Wäldern und 
auf Anhöhen und ohne Tempel. Sie glaubten 
den Beifall oder die Abneigung der Götter ge­
gen ihre Unternehmungen in den Säufeln der 
heiligen Eichen, oder von Priefterinnen zu er­
fahren, welche der fulphurifche Duft der del· 
phifchen Grotte ekftafirte. —- Wenn auch, 
was ich vermuthe, die erften Gefchicbtfchrei- 
ber in der Schilderung des früheften Zuftan- 
des ihrer Nation manches übertrieben haben 
tollten, das fie vielleicht von einigen Horden 
entlehnten, die in diefem rauhen Lande ver­
wildert waren, to bleibt doch das völlig ge- 
wifs, dafs die erden Griechen , theils rohe No­
maden , theils wilde Jäger, in keiner engern 
bürgerlichen Gefellfchaft lebten, ungefittet 
waren, und Ackerbau und Künde und Wif- 
fenfchaften nicht kannten.

Die
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Die merkwürdigften Begebenheiten diefer 
Völker find folgende:

Von ihrem Eintritt an bis über diefen er- 
ften Zeitraum hinaus hatten fie in ihrem neuen 
Vaterlande keine feften Wohnfitze. Phyfifche 
und fittiiche Urfachen , Ueberfchwemmung, 
Erdbeben, zu große Volksmenge u. d. gl. ver- 
anlafsten ein anhaltendes Hin - und Wieder­
ziehn diefer Völker, fo dafs eines immer dem 
andern weichen oder fich mit ihm vereinigen 
mufte, andere fo gar, als die Thyni, Phryges, 
Mygdones, u. a. m. nach den Wohnfitzen ih­
rer Vorfahren und Verwandten in klein Afien 
zurückgiengen. Diefe beftändigen Wanderun­
gen und die damit verbundenen Kriege hin­
derten die Bevölkerung und den Fortgang der 
Cultur, und bewürkten es, dafs fich die Nation 
zwar fehr mit einander vermifchte, aber doch 
in keinen allgemeinen Staatskörper vereinigen 
konnte, fondern eine Menge kleiner unabhän­
gigen Staaten bildete.

Die Arcädier, eigentliche Pelasger, wel­
chen die Lage ihres Landes Ruhe gewährte,

ver-
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vermehrten fich daher fo beträchtlich , dafs 
fchon 1643. vor Chr. ein Haufe auswanderte, 
der endlich in Italien landete, und gleich dar­
auf drei andere Haufen, Welche bis in Thef- 
falien, damals Aemonia, drangen und fich des 
Landes bemächtigten, das von ihnen Pelasgio- 
tis, Phthiotis und Achaja genannt wurde.

Um 1^6. vor Chr. kam eine Colonie Ae- 
gypter, vom Cecrops geführet, wahrfcheinlich 
durch Zufall, nach Attika. Auch mufs iie 
fehr fchwach gewefen feyn, weil fie auf die 
Cultur der alten Bewohner von Attika, fo viel 
wir willen , keinen fehr merklichen Einflufs 
gehabt hat.

Um τ$Ό3· vor Chr. trieb eine furchtbare 
Ueberfchwemmung die Bewohner von Phocis, 
Locris, und Aetolien, meiftens Curetes und 
Beleges, auf dieGebürge an den Gränzen Thef- 
faliens, von da fie, unter der Anführung eines 
Deucalions in Thelfalien felbft einfielen. Die 
alten Bewohner flohen nach Epirus und von 
da zum Theil, wie die nach Italien, an­
dere nach Boeotien, nach den Inleln des Ae- 

gäi- 
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gäifchen Meeres und nach klein Afien , noch 
andere liehen fich an der europäifchen Küfte 
des Hellefponts nieder.

Die fiegreichen Cureten und Leleger be­
haupteten ihre Eroberung und mühen dich in 
diefem gesegneten Lande ungemein ftark ver­
mehret haben. Von Deucalions Sohne Hellen· 
erhielten fie oder richtiger ein Theil derfelben 
die am Flufs Enipeus wojinten, den Nahmen 
'Ελλ^ίς. Sein ältefter Sohn war Aeolus, der 
Phthiotis erhielt, von welchem ein Theil die- 
ler Unterthanen zwilchen demAfopus und Eni­
peus den Nahmen Aeolier bekam. Diefer 
Stamm mehrte fich fo außerordentlich , dafs 
in der Folge alle Bewohner des feften Lan­
des, die Megarenfer, Athener und Dorier am 
Parnafs abgerechnet, und-felbft die Pelopon- 
nefer größentheils mit Doriern gemifchte Aeo­
lier waren. (Strabo VIII. p. yi2. D. $13. B.) 
Auch hat er viele Colonien nach Italien und 
den Infeln geführt.

Dorus' Hellens zweiter Sohn, erhielt die 
Landfchaft Eftiäotis, die Einw’ohner hießen 
111. 'Theil. b mju 
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nun Dorier. Diefe wurden aber gleich nach 
Dorus Tode von den Perrhäbern vertrieben, 
Der gröfste Theil gieng nach Macedonien und 
vereinigte lieh mit den Aeoliern; ein anderer 
ftarker Haufe gieng nach Creta. Merkwürdig 
aber für die Folge ift, dafs ein Haufe derfelben 
aus Macedonien wiederum aufbrach und am 
Gebürge Oeta die Tetrapolis Dorica anlegte.

Hellens'dritter Sohn, Xuthus flöhe von fei­
nen Brüdern vertrieben nach Attica : höchft 
wahrfcheinlich kam er mit einer ftarken Be­
gleitung dahin. Denn von feinem Sohne ffon 
erhielt die ganze Küfte vom Ifthmus bis Su- 
nium den Nahmen Jonien. Da aber die Athe­
ner diefen verdrängten, bemächtigte er fleh der 
gegen überliegenden Küfte des Peloponnes und 
errichtete hier einen neuen Staat Jonia, der 
aus zwölf confoederirten Staaten beftand.

Xuthus zweiter Sohn , Achaeus, erhielt 
den Thron von Phthiotis nach Aeolus Tode, 
deflen Söhne Argos und Lacedaemon mit 
Aeoliern , oder genauer Aeolo-Achäern be-
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vor Chr. 1474. führte Danaus eine Celonie 
Aegypter über Rhodus nach Argos. Diefe Co- 
lonie fcheinet beträchtlich gewefen zu feyn.

Um 1448. vor Chr. kämm Cadmus aus Sy- 
don, über Creta, in Boeotien an, das damals 
die Hyantes, Aones, Temnices und Leleges 
bewohnten. Er vereinigte, fich mit dem Ao­
nes, bauete Theben und brachte das phöni- 
zifche Alphabeth nach Griechenland.

Um 1406. vor Chr. bekriegte Minos II. mit 
einer Flotte die Carier und andere Völkerfchaf- 
ten, die nach der Sitte jener Zeiten Capereien 
trieben, und unterwarf lieh mehrere Infeln des 
Archipelagus. x

1219. vor Chr. kam Pelops, Tantalus 
Sohn, ein Phrygier und alter Verwandter 
nach Elis.

128$. 'vor Chr. unternahmen die Theflalier 
unter Anführung des, Jafon einen Ritterzug, 
nach Colchis, der unter den Nahmen des Zu- 
ges, der Argonauten fo bekannt ift. Orpheus, der 
Sänger, begleitete den Jafon.

b 2 . Selb ft
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Selbft diefe Unternehmungen zeigen, dafs 
die Griechen fich jezt weit über ihren erften 
Zuftand erhoben hatten. Schon lebten fie in 
der engern bürgerlichen Gefellfchaft, und in 
Creta und Attica galten fchon Gefetze und 
Herkommen; fie trieben Schiffarth und Hand­
lung mit auswärtigen Völkern ; Ackerbau und 
Viehzucht waren nun ordentliche Nahrungs­
mittel. Sie kannten und übten mehrere 
Künfte , wodurch die Bequemlichkeiten und 
die Sicherheit des Lebens und Eigenthums er­
halten wird. Schon hatten fie Begriffe über 
den moralifchen Werth oder Unwerth der Ge- 
finnungen. Doch waren ihre Empfindung und 
Sitten noch immer roh und wild, und durch 
die beftändigen Feindfeligkeiten diefer Völker 
gegen einander wurden fie rohe Krieger, die 
nichts mehr als Körperftärke und Behändig­
keit fchäzten.

/
Aus diefen hiftorifchen Sätzen ziehen wir 

nunmehr für die Gefchichte der Sprache diefe 
Folgerungen,:

i. Grie-
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τ. Griechenlan wurde von einer Menge Völ- 
kerfchaften eines Stammes, die aus ihren ältern 
Wohnfitzen wenige Begriffe mitbrachten, be­
völkert. Die griechifche Sprache beftand alfo 
gleich anfangs aus vielen Dialeföen, deren jeder 
aber fehr arm war. *

2. Die Nation ftand mit fremden Völkern, 
fo viel wir wiffen, faft in gar keiner Verbin­
dung; fie fchritt zur Cultur fort nicht durch 
Fremde , fondern durch fich felbft; mithin 
wurde ihre Sprache die urfprünglich nicht ein· 
heimifch war, bei ihrer Ausbildung einheimifch 
und originell. Nur im Attifchen und Argolis 
jvurde fie mit Aegyptifchen, in Theben aber 
mit Phoenicifchen und Arabifchen Worten ver- 
mifcht; vielleichtauch auf den gröffernlnfeln, 
als Creta, Rhodus, Cyprus, wohin Aegypter 
und Phoenicier handelten.

3. Durch die beinahe unabläfsig anhalten­
den Wanderungen und Kriege wurde die Na­
tion ungemein mit einander gemifcht. Doch 
gegen das Ende diefes Zeitraums hatten die 
Aeolier und Dorier, urfprünglich Curetes und

b 3 Le-
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Leleges, alfo Zweige des Pelasgifchen Stam­
mes das eigentliche Griechenland > Attica und 
Arcadien ausgenommen , befetzet. Hieraus 
folgt:

a. Durch die beftändige Mifchung der Völ­
ker wurden auch die Diale&e immer gemilcht: 
und gelangten dadurch früher zu einem gröf- 
fern Reichthüm an Wörtern ,. befonders der 
Synonymen, an grammatifchen Formen und 
Flexionen : anftatt aber, was fonft gefchehn 
Wäre, in fehr abweichende Diakcte oder ver­
wandte Sprachen auszuarten, blieben fie fo ähn­
lich, dafs fie kaum Dialefte genannt werden 
konnten. Bis dahin praedominirte in allen 
diefen Dialekten das Jllt - Dorifche, weld>3 nach 
meiner Einficht, der Stamm der griechifchen 
Sprache und ihrer Dialefte ift.

Denn
i) Pythagoras versicherte nach Metrodors 

Zeugnis (v. ^amblich. vitaPythag. c. XXXIVP) 
der dorifche Dialeft fey der ältefte nach der 
Fabel und der Gefchichte, und Orpheus der 
ältefte Dichter habe Dorifch gefungen.

2) Der
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2) Der Stamm der lateinifchen Sprache ift 
Dorifch, und die Lateiner flammen von den 
älteften Arcadern aus dem Peloponnes und aus 
Theffalien. Strabo V. p. 337· C.

3) Dorifch war die Religionsfprache der 
Griechen: alle eigentlich zum öffentlichen Got- 
tesdienß gehörende Lieder, oder nach unferer 
Sprache, alle Kirchen - Gefange waren Dorifch; 
daher fo gar die Chöre der dramatifchen Dich­
ter, weil fie ihrem Urfprunge nach Feftgefän- 
ge waren.

4) Die Arcader, αυτοχ&ονίς, die nie ihreer- 
ften Wohnfitze verlaflen haben (ουδε^ποτ ^ετ«- 
νας-Λται Xenoph. Hellen. VII. 1. 12. Herodot. 
VIII. 73.) fprachen Dorifch.

S) Alle Völkerfchaften, die zu dem alten 
Thrazifch-phrygifchen oder Pelasgifchen Stam­
me gehören, auf Creta, Cyprus, Rhodus u. f. 
fprachen noch fpäterhin einen Dialeft, der dem 
Dorifchen am nächften kommt.

6) Der Stamm des Attifchen Diale&s, (At­
tika war von Pelasgern bevölkert) ift Dorifch. 
(Ich werde dies anderswo beweifen.) Hier nur

b 4 dies:
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dies: alle Archaismen (vulgo Atticismen) der 
Attiker find Dorifch. 7r«vjjv , , ίππρς, avSe efci
die Form des Imperativ, in vw» des Optativ, in 
tm, Formen der Verb, in als ακούω u. f. f. 
Und Paufanias II. c. 37. verfichert, dafs vor 
der Rückkehr der Heracliden die Argiven und 
Athener eine Sprache hatten. Die Argiven 
aber waren, wie die Attiker, alte mit Aegyptern 
und Aeoliern gemifchte Pelasger,

7) Endlich die Dores flammen gerade zu 
von Curetes und Leleges , alten Pelasgern, 
und die, mit denen fich diefe zum Theil in Thef- 
falien vereinigten, waren auch eigentliche Pe- 
lasger aus Arcadien.

b. Gegen das Ende diefes Zeitraums wa­
ren alfo in Griechenland folgende Diale&e.

I. Der Alt-Dorifche Dialeft. Der erfte 
Wohnfitz der Dorier war Eftiäotis in Theflalien, 
fie felbft aber flammten von den Curetes und 
Leleges, mit welchen Deucalion die Achäer, 
welche aus Arcadien flammten, vertrieben hat­
te. Von da giengen fie durch die Perrhäber 
vertrieben, nach Macedonien, und von hier­

aus
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| aus wieder gröfstentheils in die Gegend am 
i Oeta. Herodot. 1. c. 57.

r II. Der Aeolifche Dialeft. Die Aeoles be­
wohnten zuerft Phthiotis, und hatten denfel- 
ben Urfprung mit den Doriern. Sie fprachen 

j alfo zuerft einen Dialeft mit den Doriern;
I aber da iie lieh von diefen trennten, und bei
[ ihrer Ausbreitung durch den gröflern Theil
1 von Griechenland mit andern Völkerfchaften
I ■

mifchten, fo artete ihre Sprache in einen ver­
wandten Dialeft aus, der aber allgemeiner als 
jener Dialeft auf dem feften Lande geredet 
wurde.

III. Der Attifche Dialeft. Attika wurde von 
Pelasgern befetzet, (Herodot. I. $7. Strabo V. 
p. 339. B.) die Attifche Sprache war alfo an­
fangs Pelasgifch, oder Alt-Dorifch. Da aber 

Idie Attiker aus ihrem rauhen Wohn fitzen nie 
vertrieben wurden, (Herodot. I. $7. VII. 172.) 
und keine verwandte Völkerfchaften fich mit 

j ihnen vereinigten, fondern Fremde, Aegypter, 
fo mufste die Sprache diefes Landes bei ihrer 
Ausbildung zum abweichenden Dialeft wer- 

, den.
b f Schon
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. IV., Der ^fonifche, Dialeffi, der fich an der 
Küfte von Attika und im Aegialus bildete, durch 
die Jonier, d. i. mit Attikern gemifchte Cure- 
tes und Leleges oder Aeoles, welche Jon, Hel­
lens, Enkel, nach der Küfte des Peloponnes 
geführet hatte.

1

V. Eine große Zahl Diale&e der alteßen 
griechischen Sprache, welche von den einzelnen 
Völkerfchaften des Thrazifch-Phrygifchen und 
Pelasgifchen Stammes gefprochen wurden. —. 
So kannte Homer, um nur ein Beifpiel anzu­
führen , allein auf Creta IV. Dialecle Odyft. 
XIX. 172. f.

Alle diefe Dialefte müßen indes noch un- 
gemein ähnlich mit einander gewefen feyn, 
weil man fo wenig im Homer, als in den My­
then, fo viel ich weifs , Spuren findet, dafs 
fich die Griechen untereinander oder auch mit 
ihren alten Verwandten in Afien nicht anders, 
als mit Hülfe eines Dollmetfchers, hätten ver­
liehen können: welcher bei denl häufigen Mi- 
fchungen, und da noch kein Dialeft durch 
Schriften figiret war, natürlich ift.

Gegen
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Gegen das Ende diefes Zeitraumes hatte 
Griechenland fchon zwei Gattungen ordentlicher 
Sanger aaikr. von denen die eine die Lieder mit 
der Flöte begleitete, wie Hyagnis, Mariyas, 
Olympus; die andere mit der Cyther, wie Linus, 
Philammon, Thamyris, Mufaeus, Orpheus u. a.

Literarifche Denkmale, auch nicht einmal 
Fragmente, auffer den eigenthümlichen Nah­
men der Städte und Perfonen, haben wir aus 
diefem Zeitalter nicht; wir können alfo den 
Zuiland der Sprache nur aus. jenen hiftorifchen 
Datis und durch analogifche Schlüffe von der 
Befcbaffenheit der Sprachen, der Völker, die 
auf derfelben Stuffe der Ausbildung ftanden, 
errathen.

Wahrfcheinlich hatte alfo die griechifche 
Sprache gegen das Ende diefes Zeitraumes 
fchon einen Reichthum an eigentlichen Worten 
und an Synonymen für finnliche Gegenftände; 
(doch waren die leztern gröfstentheils nicht 
völlige Synonyme, fondern bezeichneten zu­
gleich eine damit verbundene Nebenidee) und 
an Metaphern für unfinnliche und abftra&e 
Begriffe. z

Die
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Die Sprache hatte vielleicht fchon alle Re­
detheile: aber die Formen derfelben, die Fle­
xionen der flexiblen Redetheile, und der Ge­
brauch derfelben war noch nicht feil beftimmt. 
Daher hierhin die gröfste Mannigfaltigkeit noch 
herrfchet. .

Die Sprachorganen der Nation waren jezt 
Ichon fehr biegfam und geübt, daher und weil 
bei diefem Volke Phantafie und Gefühl noch 

' immer überwiegend herrfchte, fprach man 
noch mit fo ftarken Accenten, dafs ihre Spra­
che mehr dem Gefange glich, als der Rede, fo- 
wohl in Abficht der Ausfprache als des Aus­
drucks. Μ

Die Stellung der Worte und die Syntaxis, 
war noch völlig frei. Daher der Reichthum 
an Inverfionen, und Anacoluthen.

Zweiter
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Zweiter Zeitraum

von Orpheus bis zum Pherecydes vor
Chr. 1255-600.

Die elfte Unternehmung, welche die Grie- 
chen mit vereinten Kräften ausführten, war 
der Krieg gegen die Trojaner, ihre alte Ver­
wandte, der mit der Eroberung von Troja, vor 
Chr. 1184· endete. Durch diefen Krieg wur­
den die in Griechenland noch immer fortdau- 
renden Wanderungen noch vermehret. Wäh­
rend der langen Abwefenheit der Fürilen und 
ihrer Krieger hatten hin und wieder andere 
den Thron ufurpiret, fo dafs die zurükkom- 
menden fremde Wohnfitze auffuchen mufsten. 
So giengen Teucer von Salamis, und Agape- 
nor, ein Arcadier, nach Cyprus, Idomeneus 
von Creta, und Diomedes, der Aetolier, nach 
Italien, u. f. f. So waren während des Troja- 
nifchen Krieges Pelasger und Thracier ins The- 
banifche eingefallen und hatten die Cadmeer 
vertrieben, welche fich nach Arne in Theffa- 

, lien



XXX Einleitung.
\· 

lien begaben , fechzig fahre aber nach dem 
Trojanifchen Kriege, vor Chr. 1124. von den 
ThJfaliern vertrieben, nach ihrem erften Va­
terlande zurückgiengen und dies von neuen 
eroberten. < I

Ein anderer fehr wichtiger Vorfall diefer 
Zeiten war die Rückkehr der Heracliden oder 
der Nachkommen des Hercules in den Pe­
loponnes. Hyllus, diefes Heros Sohn, fand 
von dem Euryftheus aus Tyrinth verjagt und 
verfolgt, endlich bei den Doriern am Oeta 
Schutz. Ihr König Aegimius nahm ihn an Kin­
des ftatt auf und gab ihm einen Drittheil fei­
nes Gebietes. Jezt verfuchte Hyllus, vonden 
Doriern unterftüzt, fein väterliches Erbe zu 
erobern. Der Verfuch mislang. Mit eben fo 
wenigem Glücke erneuerte ihn nächher fein 
Sohn Cleodäus, und nach diefem fein Grofs- 
fohn Ariftomachus. Endlich gelang es dem 
Söhnen des leztern, demTemenus, Crefphon- 
tes und Ariftodemus, in Verbindung mit dem 
Aetolier Oxylus, fich fo gar,des gröfstenTheils . 
des Peloponnes zu bemächtigen, achtzig Jahre 
nach dem Tro janifchen Kriege, vor Chr. 1104.

Darauf
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Darauf theilten fie fich in ihren Eroberungen 
fo, dafs Ariftodems Söhne, Euryfthenes und 
Procles, Lacedämon erhielten , Meflene dem 
Crefphontes, und Argolis dem Temenus zu­
fiel, Oxylus aber, Elis erhielt. Arcadien behielt 
feinen Regenten. Megaris, dafs fie bald nach­
her eroberten, wurde mit Doriern befezt. Die 
Achäer, welche bis dahin in Argos und Spar­
ta gewöhnet hatten, griffen die Jonier in Ae-1 
gialus an , vertrieben fie und nannten das 
Land Achaia. Die Jonier giengen nach Attica 
zurück.

Schon vorher hatte, durch diefeUnruhen 
vertrieben, Oreft einen Haufen Aeolier, oder 
Achäer aus Sparta geführet. Da er in Arca­
dien ftarb, führte fein Sohn Penthilus den Zug 
weiter. Diefe Colonie gelangte endlich mit 
einer ftarken Zahl Boeder gemifcht > nach meh­
reren Jahren, in zwei verfchiedenen Zügen auf 
Lesbos und der Küfte von klein Afien an.

Die Jonier folgten diefem Reifpiele. Vom 
Neleus, Codrus Sohne angeführt, brachen fie 
mit Thebanern, Orchomeniern, Abanten und

Pho·
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Phocenfer gemilcht, aus Attika auf, und gien- 
gen nach klein Afien , wo fie fich mit den 
Leleges, Cares, Mygdones, Pelasgi u. a. al­
ten Verwandten vermifchten, oder diefe ver­
jagten, circa 1044. v. Chr.

Auch von den Doriern, welche Megaris 
erobert hatten, gieng um diefe Zeit, vom Al- 
thamenes, einem Argiven geführet, ein Theil 
erft nach Creta und von da nach dem feften 
Lande.

Nun gelangten endlich die Griechen zur 
Ruhe. Denn fo wie die Völkerfchaften jezt 
wohnten, blieben fie, im Ganzen genommen, 
wohnen. Nur an den Küften von Thracien 
und Macedonien, am Hellefpont und am fchwar- 
zen Meere ereigneten fich Veränderungen, in­
dem die Athenienfer, Corinther, Jonier u. a. 
hier zahlreiche Colonien anlegten. Diefe Ru­
he , das dadurch bewürkte größere Wachsthum 
der Volksmenge und hauptfächlich der ftärke- 
re Handel und Umgang mit fremden Völkern 
beförderte den Fortgang der Cultur fehr. Al­
lein die Afiatifchen Griechen, befonders die

Ionier
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Jonier und Aeolier, welche diefe Vortlieile in 
hohem Grade genoßen , ließen den übrigen 
bald vor, und wurden die Lehrer des Mutter­
landes. Eine Folge diefer zunehmenden Cul- 
tur war die Einführung des Republikanischen 
Regiments in fehr vielen Staaten.

Um diefe Zeit vereinigten fich die vom 
Hellen Rammenden Griechen nach und nach 
in ein politifches Völkerfyftem und nahmen die 
allgemeine Benennung Έλλ^ς an. Die Ver- 
anlalfiing Scheinen dazu die Olympifchen Spie­
le gegeben zu haben, welche feit v. Chr. 884. 
ununterbrochen gefeiert find > bei denen nur 
Hellenen, ci a» του yevov?, zu gelaßen
wurden; noch mehr aber der Staatenrath der 
Amphiciyonen, welcher immer wichtiger wur­
de. Hiedurch fonderten ße fich förmlich von 
ihren alten Verwandten des Thracifch-Phry- 
gifchen und Pelasgifchen Stammes ab. Diefes 
Völkerfyftem beftand nach einer lange beibe­
haltenen Nationalabtheilung aus II. Hauptftäm- 
men. Herodot. I. 56.

I. Der Dorifche Stamm, ro yws Δωςικον, wel­
cher alle die A^ölker in fich begrif,' welche von 
III. Tbeil. c den 
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den Hellenen abflammten, d. h. von den Ein­
wohnern von Pnithiotis, die aus Cureten, Le- 
legern und Pelasgern behänden; alfo

a. Die eigentlichen Dorier oder die Bewoh­
ner von Eftiäotis zu Dorus Zeiten, und ihre 
Colonieen, namentlich die Macedones, die Te­
trapolis Dorica , Corinth, Argolis, Sparta-, 
Μ elfen e , Megara und Doris in klein Afien, 
und aller diefer Colonieen aufRhodus, Creta, 
am HelLefpont, auf Sicilien und in Italien.

1 b. Die Aeoles , oder die Bewohner von 
einem T^eil von Phithiotis, längft demEnipeus 
und ihre Colonieen, die Thelfalier , Acarna- 
nes, Epirotae, Aetolier, Locrer, Phocenfer, 
Boeotier, Eleer, Achäer, und Aeolis in klein 
Afien, mehrere In fein im Jonifchen Meere und 
viele Colonieen in Italien und auf Sicilien. 
An mehreren Orten z. B. in vielen diefer Co­
lonieen und in Maccdonien waren fie fehr mit 
Doriern vermifcht. — An der Spitze diefes 
Stammes ftanden die Lacedämonier.

II. Der ^onifche Stamm, jwixtv yevot. 
Diefer beftand aus den Athenienfern und Jo- 

niern
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niern und beider Colonieen. — Da die Athe- 
nienfer eigentliche Pelasger waren und fich 
mit Hellenen gar nicht oder doch lehr wenig 
gemilcht hatten, fo wurden fie als ein befon- 
derer Stamm angefehn.

In diefen Zeitraum lebten in der erften 
Hälfte die Sänger Homer, Hefiod u. a.

Gegen das Ende deflelben die lyrifchen 
Dichter in Aeolis, Terpander, Alcman, Al- 
caeus, die Sappho.

Callinus, Tyrtaeus , Archilocbus, Stefi- 
chorus , Mimnermus , Arion , Xenophaues , 
u. a.

Der Vater der griechifchen Philofophie 
Thales.

Diefe fo wichtigen Revolutionen der grie- 
chifchen Nation hatten für ihre Sprache nicht 
minder wichtige Folgen. Die Diale/te, von 
denen noch keiner zur Bücherfprache gewor­
den und alfo figirt war, litten durch diefe aber­
malige ftarke Vermifchung beträchtliche Ab­
änderungen , und wurden bei den Völkern, 
Welche fich mit ihren rohern Siegern vermifch- 

C 2
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ten, fo gar wieder roher, als fie vorh’n waren. 
Dies war hauptfächlich im Peloponnes der 
Fall, wo die Dorier in Sparta und Argos die 
mehr verfeinerten Achäer beilegten, und in 
Elis, wo fich die Aetolier mit den alten aeoli- 
fcben Einwohnern, vermifchten.

Jezt beftandcn die Griechen aus vier Stäm­
men und ihre Sprache aus vier Hauptdialecten.

I. Der (mittlere) Dorifche Dialeft, die Spra­
che der Dorier an der Süd feite des Oeta zwi­
lchen dem Sinus Maliacus undPhocis. Herodot. 
VIII. 31. Die Colonieen diefes Volkes, welche 
unter Anführung der Heracliden nach dem Pe­
loponnes giengen, führten ihn in Corinth, Ar- 
cadien, Argolis Sparta und Meflene ein, fer­
ner in Megaris und von da aus nach Doris in 
Afien. Durch neue Colonieen aus diefen Ge* 
genden kam er nach Italien und Sicilien. Als 
diefe Dorier in den Peloponnes kamen, mufste 
ihre Sprache mit dem Alt - Dorifchen oder Pe- 
lasgifchen noch fehr viele Aehnlichkeit haben. 
Aber hier änderte fich der Dialeci bei der weitern 
Ausbildung fofehr ab, dafs ihnHerodot (I. 57.)

von
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von 'der Sprache alter Pelasger am Hellefpont 
ganz verfchieden fand, und als eine befondere 
Sprache anfahe.

Da diefer Dialeft geradezu von dem Alt-Do- 
rifchen abftammte, fo blieb er die Religions- 
fprache der Hellenen , in welcher fie die ei­
gentlich öffentlichen gottesdienftlichen Hymnen 
und Chorgefänge hingen. Dadurch mufte die­
fer Dialeft früh für die lyrifche Poefie, το αζλος, 
bearbeitet werden. Dies febeinet mir der 
Grund zufeyn, warum die lyrifehen Sänger, 
wenige Ausnahmen abgerechnet, alle den Do- 
rifchen Dialeft für ihre lyrifehen Gefänge 
wählten. So dafs der Dorifche Dialeft die 
Dichterfprache der Lyriker auch in den folgen­
den Zeitalter blieb. Nur dafs man die Verfei­
nerungen , welche diefer Dialeft als Landes- 
fprache erhielt, auch in die Dichterfprache re- 
cipirte; und manche, befonders Attiker, viel­
leicht um ihren Landesleuten nicht zu unver- 
ftändlich zu werden, die eigentlichen Idiomen 
diefes Dialefts in Wörtern u. d. gl. möglich!? 
zu vermeiden fuchten, und oft nur allein die 
Dorifche Flexion beibehielten z. B. die Tragi- 

o 3 ker 
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ker in den Chören, Arifioteles in feinem Scolion, 
u. a. und Aeolier, wie Pindarus u. a. manches 
Aeolifche, wegen der nahen Verwandfchaft 
der Dialefte einfliefien lieflem

II. Der Aeolifche Dialeffi.. Diefer wurde Me- 
garis, Doris» Dryopis und Attika ausgenom­
men auf dem ganzen feilen Lande gefprochen; 
ferner in Elis und Achaia und endlich in Aeo- 
lis in klein Aßen. Da gegen das Ende diefes 
Zeitraums in Aeolis , befonders auf Lesbos, 
die lyrifchen Dichter Alcaeus und die Sappho 
fangen, welche den Dialeft ihres Vaterlandes 
wählten, fo niufste dies zur Verfeinerung die­
fes Dialefts vieles beitragen. Allein nach die- 
fen beiden Sängern verfuchte es, fo viel ich 
weifs , Niemand in diefem Dialeft zu fingen 
oder zu fchreiben >, und fo blieb er wahrfchein- 
lieh fehr zurück.

III. Der Attifche Dialeffi, der urfprünglich 
Pelasgifch mit Aegyptifchen vermifcht war, 
wurde dann durch die mit Xuthus angekomme­
nen Aeolier von neuen gemifcht. Daraus er­
kläre ich mir die Richtigkeit der Behauptung 

des
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des Paufanias, (IL c. 37.) dafs die Attiker und 
Argiven vor der Kückkehr der Heracliden eine 
Sprache geredet hätten. Denn die Argiven 
waren Pelasger, zu denen unter Danaus Ae- 
gypter und unter Xuthus zweitem Sohn Aeo- 
lier aus Theflalien kamen. Jene nach Attika 
gegangene Aeolier, die vonXuthus Sohn, Jon, 
den Nahmen Jam erhalten haben, müffen in 
Attika fo mächtig geworden feyn, dafs fie die 
ältern Einwohner gänzlich mit lieh vereinigten. 
Denn das ganze Volk erhielt den Nahmen Ja- 
m; der ganze Stamm wurde nicht Αττικόν fon- 
dern Javocov γίνος genannt und Ατ·λλων, Jons ver­
meinter Vater, wurde unter den Nahmen 
Απόλλων πατςωος der Nationalgott. Wenn fich 
die Jonier die alten Attiker fo unterwarfen, fo 
fcheinet es, dafs fie eben fo die Attifche Spra­
che verdrengten, als einft die Angeln in Brit- 
tannien den Nahmen und die Sprache der Brit­
ten verdrengt haben. Ganz gewifs war dies der 
Fall nachher, als die von den Achäern aus'Ae- 
gialus vertriebenen Jonier nach Attika zurück­
gekommen waren, und fechzig Jahre wenig- 
ftens im Lande wohnten. Um eben diefe Zeit 
flüchteten von den alten Bewohnern des Pelo­

c 4 pon-
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ponnes viele bei dem Einfall der Heracliden 
nach Attika z. B. Melanthus von Meflene. 
Dadurch erhielt Attika eine fo außerordentli­
che Volksmenge, dafs es den Doriern im Pe­
loponnes furchtbar wurde. Durch diefe Ueber- 
legenheit der Jonier wurde alfo die Attifche 
Sprache gänzlich verdrängt, und fo hätte He- 
rodot. (I. 57.) Recht, dafs die alte pelasgifche 
Sprache der Athener bei der Umwandlung des 
Volkes in Hellenen, in einen Hellenifchea Dia- 
left abgeändert fey.

IV. Der ^onifche Dialetö. Diefer, deifen 
Hauptfitz bisher Aegialus gewefen war, wur­
de nun in Attika qingeführet; aber durch die 
vielen Fremden, die vor den Heracliden nach 
Attika flüchteten, fehr gemifcht. Da aber die 
Jonier fechzig Jahre nach ihrer Einwanderung 
in Attika wieder auswanderten, fo zerfiel, da 
das Volk fleh dadurch in zwei Stämme trenn­
te, von denen jeder fleh befonders ausbildete, 
ihre Sprache von neuen in zwei verwandte 
Diale&e, den ^onifchen, deflen Sitz in klein 
Afien war, und den Al^Attifchen DiaU&.

Der
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Der Jonifche Dialeft erlitte gleich eine har­
ke Mifchung» Denn mit der Jonifchen Colcnie 
vereinigten fich Abanten von Euboea, Orcho- 
menier, Cadmeer, Dryopes, Phocenfer, Mo- 
lofier, Arcadifche Pelasger, und Dorier aus 
Epidaurus und mehrere andere Völker. Hero- 
dot. I. 147. und in Afien lei b ft fanden fie frü­
her dahin abgegangene Aeolier aus Boeotien 
und Cretenfer , und von alten Pelasgifchen 
Verwandten Cares, Leleges, Mygdones u. a. 
Diefer Dialect, der urfprünglich alt Dorifch 
war, und fich durch den Aufenthalt von drei­
hundert Jahren in Attika und im Aegialus und 
durch die Mifchung mit dem Attifchen zu ei­
nem eigenen Dialeft gebildet hatte, wurde nun 
mit den mittlem Dorifchen und Aeolifchen, 
und Kleinafiatifcben Dialeiten gemifcht.

Wenn, was wir nach den Zeugniflen des 
Ariftoteles, Eratofthenes, Philochorus , Ari- 
ftarchus, und nach dem Ausdrucke des Gram­
matikers, των σλί<5·«ν annehmen muffen, wenn 
Homer bald nach Einwanderung der Jonier 
gelungen hat, fo zeigt uns feine Sprache, ei­
nige Interpolationen der Rhapfoden, Criti- 

c v ker
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ker u. f. f. abgerechnet, die Befchaflenheit des 
Altiomfchen Dialecfs bald nach der Einwande­
rung. Daher die fonft fo fonderbare Erfchei- 
uung, dafs Homers Sprache im Ganzen Jonifch 
ift, oder beftimmter, dafs fie im Ganzen mit 
dem mittlern Jonifchen .Dialeft, wie ihn Hero- 
dot fcbreibt, ähnlich, aber doch noch mit 
Wörtern , Formen, Flexionen , und Verbin­
dungen angefüllet ift, welche vonden Joniern 
bei der zunehmenden Cultur ihrer Sprache aus 
derfelben verwiefen wurden, in andern Dia­
lekten aber üblich geblieben find.

Homer war wabrfcheinlich einer der erften 
und gröfsten Sänger Joniens, aber gewifs nicht 
der Einzige. Seine Schüler, die Homeriden, 
verbreiteten feine und ihre Lieder, von wel­
cher Art die fogenannten Homerifchen Hym­
nen find, durch Griechenland. Und fo wurde 
diefer Dialeft, der durch diefe Sänger fchon 
bearbeitet war , nun die allgemeine Sprache 
der Sänger, wenigftens der Gaffe von Sän­
gern, welche Erzählungen, ,m, fangen, oder 
wenn fie auch andere Gegenftände wählten, 
wie Hefiod in feinen , doch ihres erften

Leh-
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Lehrers, Homers, mufikalifche Declamation, 
d. i. fein Sylbenmmaas, den Hexameter oder 
die daraus gebildete Versmaafse, wählten. 
Aus einem ähnlichen Grunde wählten die 
Minnefinger alle den Schwäbischen Dialeft. 
Hr. R. Adelung Lehrgebäude der deutfchen Spra­
che Th. L S. 53. Aber fo wie die Jonifche Lan- 
desfprache fich, durch ausmerzen rauher, oder 
fremder Wörter, Formen und Flexionen, u. f. f. 
verfeinerte, fo wurde auch diefeDichterfpraehe 
verfeinert. Daher die Sprache des Callinus, 
und Tyrtaeus fich fchon fehr von der Home- 
rifchen oder Hefiodifchen unterfcheidet, fo. 
wie fich dagegen die Sprache des Mimnermus 
und Solons wieder vor diefer durch größere 
Reinigkeit, Feinheit und Beftimmtheit aus.-, 
zeichnet.

Da die Jonier ihre Sprache fo fehr in klein 
Afien vermifchten, und So früh und Schnell 
ausbildeten, dagegen dieAttiker, welche die­
fe Sprache redeten , fich nicht weiter ver- 
mifchten, in der Cultur aber hinter den Jo- 
niern zurückblieben, fo wurde dadurch ihre 
Sprache von der Sprache der afiatifchen Jonier 

fo 
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fo verfeinerten, dafs fie zum verwandten Dialeft 
fich bildete , den ich zum Unterfchiede von 
dem älteften Dialeft des erften Zeitraums den 
Altattifchen Dialeft nennen möchte. Diefer 
Dialeft wurde in diefer Periode ungleich we­
niger als der Jonifche verfeinert.

Jeder diefer vier Hauptdialefte hatte eine 
gröffere oder kleinere Zahl Nebendialefte, be- 
fonders der dorifche und aeolifche. Fier 
jonifche Nebendialefte führt Herodot an. 
I. 142.

Die Verfchiedenheit der Griechen in ihrer 
Cultur berechtiget uns einen verhältnismäfsi- 
gen Unterfchied der Grade der Cultur ihrer 
Sprache anzunehmen. Unmöglich Jafst fich 
aber von der Befchaflenheit der griechifchen 
Sprache während diefes Zeitraums eine Schil­
derung entwerfen, welche dem Zuftande der 
Sprache zu allen Zeiten diefer Periode und bei 
jeder Völkerfchaft genau entfpräche. Dies 
kann man indes mit Wahrheit behaupten, dafs 
die griechifche Sprache bei allen dielen Völker­
schaften den Grad ihrer Cultur erreicht hatte, 

den 
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den wir durch den Ausdruck : oratorifche Spra­
che zu bezeichnen pflegen, das will lagen , die 
Sprache hatte noch immer einen gröffern 
Reichthum an Wörtern für finnliche, als un- 
finnliche und abftracte Begriffe; einen Reich­
thum an Synonymen, an Wörtern und Aus­
drücken, welche ftarke Bilder oder Nebenbe­
deutungen enthielten und dadurch unbeftimmt 
waren. Die Formen der Wörter, ihre Fle­
xion und die Syntaxis waren fchon durch den 
Sprachgebrauch beftimmter geworden , doch 
waren hierin noch fehr viele Freiheiten er­
laubt. Die Ausfprache fiel nicht mehr fo fiark 
ins fingende, aber fie hatte doch immer noch 
etwas vom mufikalifchem Rhythmus oder De- 
clamation.

Was die Sprache der Jonier insbefondere 
anbelangt, fo war diefe gegen das Ende diefes 
Zeitraums in ihrer Cultur am weiteren fort­
gerückt, nach ihr zunächft die Afiatifch-aeoli- 
fche. In der erfteren wurden nun, der bil­
derreichen Ausdrücke, der Synonymen , und 
der durch ihre Nebenbedeutungen und Bezie­
hung auf ältere Ideen, oder Gebrauche und 

Sitten
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Sitten unbeftimmten Bedeutungen immer we­
niger : man verwarf die fremden Ausdrücke, 
Formen, Flexionen und Verbindungen, und 
milderte die zu harten und rauhen Idiomen; 
bereicherte dagegen die Sprache immer mehr 
mit Ausdrücken für unfinnliche Begriffe und 
Gegenftäude aus dem bürgerlichen Leben ; ge­
wöhnte fich immer mehr an Beftimmtheit und 
Gleichheit, und entfernte fich noch mehr, wie 
vorhin, von der rhythmifchen Ausfprache.

Dritter Zeitraum

vom Pherccydes bis Ariftoteles vor Chr.
600 - po.

Die Afiatifchen Griechen, welche durch ihre 
ausgebreitete Handlung, reich und mächtig ge­
worden waren, muften nach langen und bluti­
gen Kriegen mit dem lydifchen Königen, end­
lich dem Croefus, (um $62. v. Chr.) und bald 

darauf 
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darauf dem Sieger der Lydier, Cyrus ( v. Chr. 
540.) zinsbar werden. Diefe Abhängigkeit 
von den Lydiern und Perfern fchadete ihrem 
Wohlftande wenig, ftürzte fie aber noch tiefer 
in Luxus und übertriebene Verfeinerung.

In dein leztern Drittheile des vorigen Zeit­
raumes und dem Anfänge des gegenwärtigen 
erhielt Sicilien und Unteritalien mehrere Colo- 
nieen, von Euboea, Lacedämon, Corinth, Mef- 
fene , Megaris» Rhodus, Creta, aus Locris, 
Achaja und aus Jonien. Diefe Colonieen ver- 
mifchten lieh ebenfals häufig miteinander.

Athen litt im Anfänge diefes Zeitraumes 
durch die Fortdauer innerer Streitigkeiten, in­
dem die alten und reichen Familien die Herr- 
fchaft an fich zu reihen fuchten. Die Gefetz- 
gebung des Draco (v. Chr. 622. ) erftrekte lieh 
blos auf Criminalfälle, half alfo diefen Uebel 
nicht ab. Diefer innere Zwiefpalt hinderte den 
Fortgang der Cultur der Athener ungemein.

$92. v. Chr. gab Solon dem Athenienfifclien 
Staat ein auf gefchriebene Gefetze gegründete 
Demokratifche Regierungsverfailüng.

Eine
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Eine Folge der fortdaurenden inneren Zwi- 
ftigkciten war, dafs Pififtratus vor Chr. $6o. 
fich zum Alleinhcrrfcher, von Athen
erheben konnte. Diefe Herrfchaft, welche er 
Dreimal verlohr und wieder gewann, war für 
die Athener heilfam. Denn er bildete zuerft 
den Gefchmack der Athener für öffentliche 
Pracht, lammleteHomers Gedichte, und brach­
te berühmte Sänger feiner Zeit nach Athen. 
Seine Söhne Hipparch und Hippias fezten nach 
feinem Tode, (v. Chr. $28·) feine Bemühun­
gen fort, bis der eine ermordet und Hippias 
vor Chr. 310. vertrieben wurde. Jezt waren 
die Athener fchon fo mächtig, dafs fie bei noch 
immer fortdaurenden einheimifchen Zwiftig- 
keiten , doch mit ihren Nachbaren den Boeo- 
tiern und Aegineten Kriege führen, und den 
Joniern wider die Perfer beiftehen konnten. 
Diefer iezte Schritt hatte die Folge, dafs Da­
rius vor Chr. 490. die Athener angrif. Die 
Athener fiegten bei Marathon, wurden durch 
den Sieg mit enthufiaftifchen Eifer für Freiheit 
und Gröffe erfüllt, und durch die Beute rei­
cher und kunftliebender. Der zweite perfi- 
fche Krieg, vor Chr. 480. , der durch die 

Schlach-
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Schlachten bei Artemifium und Platäa für die 
Griechen glücklich entfchieden wurde, hatte 
für diele insgesamt jene Vortheile, für Athen 
aber den befondern, dafs es außer Ruhm und 
Reichthümern, die gröfste Seemacht in Grie­
chenland erhielt. Ihre Reichthümer fezten fie 
in den Stand die durch die Perfer zerftörte 
Stadt koftbarer aufzubauen. Als darauf diefer 
Staat »durch Cimons und Pericles Siege lieh 
zum erften in Griechenland erhoben hatte, und 
durch den leztern an die gröfste öffentliche 
Prachtliebe gewöhnet worden war, fo belei­
digte er, durch feine Macht und Glück übermü- 
thig, feine Bundesgenoffen. Der allgemeine 
Hais diefer und aller übrigen Griechen wider 
die Athener erregte nun den Peloponnefifchen 
Krieg, (vor Chr. 431.) in welchem Peft, Un- 
befonnenheit des Volks und die Nachläfsigkeit 
oder Uneinigkeit der verfchiedenen Partheien 
und Feldherrn Athen äuferft fchwächten und 
unter die Herrfchaft der Spartaner brachten. 
Durch Conons Patriotifmus fchwang lieh Athen 
nachher wieder empor ; fchwächte mit den 
Thebanern die Macht der Lacedämonier, und 
würde vielleicht von neuem ein mähehtiger 
III. Theil. d Staat
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Staat geworden feyn, wenn nic’i^ d’e behän­
digen Kriege der Griechen, in welche er ver­
wickelt wurde, und das Sittenverderbnifs der 
Nation, welches von Pericles Zeiten an immer 
mächtiger wuchs, dies gehindert hätten. Eben 
dies Sittenverderbnis und der daraus entgehen­
de Partheigeift zerrütteten auch die übrigen 
Griechifchen Staaten und machte fie endlich 
abhängig vom Philipp und Alexander, dem 
Macedonier.

Die Sprache der Griechen litte während 
diefes ganzen Zeitraums keine folche neue Re­
volutionen , aber doch merkwürdige Verbef- 
ferungen.

I. Der Dorifche Dialeft wurde im Anfänge 
diefes Zeitraums durch die zahlreichen Colo­
nien diefes Stammes in Italien und Sicilien ver­
breitet und vervollkommnet. Denn hier wur­
de er nach vor Chr. 536. durch den Pythago­
ras und feine Schüler zur Schriftfprache gebil­
det, nachdem Stefichorus, und wahrfcheinlich 
mehrere Dichter, dort in diefem Dialeft gefun- 
gen hatten. Da aber hier doriiche , aeoli- 

fche
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fche und jonifche Colonken mit einander ver­
mocht waren; da fer -^r diefe Griechen, von 
denen vir nur zu wenig wißen, früher culti- 
virt wurden , als das Mutterland , fo mufste 
der Dorifche Dialekt diefer Gegend /ich theils 
mit aeolifchen und ionifcb-en lehr vermi- 
fchen, theils aberfich fo vervollkommnen, dafs 
er durch diefe Verfeinerung, den Reichthum 
und die Bedimmtheit feiner Ausdrücke, und 
befonders durch feinen Reichthum anphilofo- 
phifchen Wörtern, Zieh merklich vor dem Do- 
rifchen Dialeci: des Mutter-Landes auszeichne­
te. Diefe Vorzüge wurden fchon in den Co- 
mödien des Epicharmus vor Chr. 480. und den 
Mimen des Sophrons u. a. fo auffallend, dafs 
die fpätern Gammatiker die Sprache diefer 
Schriftdeller einen jungem Dorifchen Dialeft 
nannten. Der weitere Fortgang diefer Verfei­
nerung , id in den Fragmenten der fpätern 
Dichter und Profaiden bemerkbar; am meiden 
aber in den Schriftdellern der vierten Periode, im 
Theocrit, und feinen Nachahmern, Bion und 
Mofchus; wozu vielleicht die Vermifchung der 
Sicilianer mit den Athenienfern mag vieles 
beigetragen haben. Durch den erden wurde 

d 2 der
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der Ttaliänifch-Dorifche Dialeft nun die Spra­
che des Hirtengedichts.

In dem Mutter-Lande wurde die Dichter- 
fprache diefes Dialefts fehr ausgebildet, aber 
die eigentliche Profe oder Landesfpraehe, nur 
wenig. Daher kam es,.dafs gebohrne Dorier, 
als Herodot von Halicarnafs, Hippocrates von 
Cos, Ctefias von Cnidus, u. a. nicht im Dia­
left ihres Vaterlandes fchrieben, fondern den 
fchon ausgebildetem Jonifchen Dialeft wähl­
ten. — Da diefer Dialeft in fo vielen, an Cli- 
ma und Cultur ihrer Bewohnet fo verfchiede- 
nen Ländern, gefprochen wurde, fo war er be­
greiflich nicht allenthalben gleich. Am fein- 
ften wurde er, nach den Fragmenten der Py­
thagoreer zu urtheilen, in Italien gefprochen, 
am reinften aber, nach Paufanias (IV. c. 27.) 
Zeugnis, in Meflene; in Sparta, in Arcadien 
und am Oeta gew ifs am härteften.

Herr Gedicke und Herr Adelung verglei­
chen den Dorischen Dialeft mit unferm Ober- 
deutschen, welcher fich durch feine hohe Spra­
che, durch den vollen Mund, durch den Hang 

zu
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zu hauchenden und zifchenden und blafenden 
Confonanten , zu breiten und tiefen Vocalen 
und rauhen Diphthongen; durch Härten, durch 
ein weitläuftiges Wort und Sylbengepränge, 
durch weitfchweifige Ausdrücke, Ueberfüllun- 
gen und hohe Figuren unterfcheidet. Alle 
diefe Eigenfchaften hatte auch der Dorifche; 
er war rauh, fteif, und voll ftolzer Würde, wie 
das \7olk, das ihn redete. Nur einige Beifpie- 
le : er liebte die volltönenden gedehnten Vo- 
cale : aS-ävä, für aSw: die Genitivi in und

, f. uv , ται/ Μουσαων , τ£ν αςίτάίν. die Accufatl- 
ven in f. T«s νορως', gehäufte Confonan­
ten f. e^ojvo?, f. ψιαξω ; harte Zu- 
fammenziehungen, ttottw f. τον;. 5« £ 8®. 
«a. Mw« f. Move-ot; zifchende Buchftaben f. 
ι&ίος, ayoto-io; f. αγαθ-ους verlängerte Wörter, tyuv, 
tyuvyx £ ιγω. Daher denn auch die Dorier mit 
einem vollen breiten Munde redeten, πλατΗασ·- 
^avtriv atiroivTM. Theocrit. Adoniaz. 8g. Aber eben 
dies volltönende und feierliche feiner Confo­
nanten und Diphthongen machte, dafs er für 
Muiik der fchönfte Dialeft war. So urheilte 
fchon Pythagoras. S. Metrodor beim Jamblich, 
in vita Pythagorae. c. XXXIV.

d 3 II.



LIV Einleitung.

Π. Von der Befchaffenheit des Aeolifchen 
Diäle&s, von dem wir fo wenige Denkmäler 
haben, läfst fich wenig mehr als dies fagen, 
dafs bei der fo engen Verbindung der Dorier 
und Aeolier, auch beide Diale&e einander fehr 
ähnlich blieben, Wenigftens finden fich in 
den Fragmenten und einzelnen Gloffen alle 
Härten und alles Rauhe des dorifchen Dialefts.

IIL Der ^jonifche Dialtd wurde in diefer 
Periode fehr cuitiviret und noch früher als der 
Italiänifch-Dorifche Dialeft. In diefem Dia- 
lefte wagten Pherecydes von Syros, circa vor 
Chr. 596., Cadmus von Milet (vor Chr. f 1 g.) 
und Hecataeus die erfte Profa , welche aber 
nach Strabo’s Verficherung (I. p. 34. B.) noch 
fo viele poetifche Ausdrücke enthielt, dafs ihr 
nur das Metrum fehlte, um für Poefie zu gel· 
ten. Die Wahrheit diefer Behauptung erhellet 
aus der Analogie anderer Sprachen, und ward 
dadurch betätigt, dafs 300 Jahr nachher He- 
rodotus Sprache immer noch viele Spuren der 
poetifchen Sprache enthielt. τρ ποιητή κ«- 

0^· urtheilte Hermogenes. Schon 
vor und mit dem Herodot zugleich hatten

Aerzte



Einleitung. , LV 

Aerzte und Philofophen diefen Dialeft bear­
beitet, Heraclit, Dempcrit, und Hippocrates.

f Auch durch Dichter wurde er excolirt. 
Denn Anacreon fang, wie Alcaeus undSappho, 
im Dialeft feines X^aterlandes.

Diefe Bearbeitung , noch mehr aber der 
fanfte, weichliche Character der Jonier mach­
te, dafs diefer Dialeft der feinfte und fanftefte 
von allen , und darin dem Niederfächfiichen 
Dialeft, wie er in den cultivirterh Gegenden 
gefprochen wird , ähnlich wurde. Der Jonier 
vermeidet fo-gfältig die vollen Confonanten 
und Diphthongen. Daher er das * faft immer 
»f, f. votug, Πο<τί^«ων f, , $om» f. φοί­
τα», «Μ f, ama, f. Qotuua , κλψ; f. «cä«?,
χξίσσων f. κοίισσ-ων. Daher die Dativen in £«<?, 
die Vermeidung der Contraftionen(die Genit. 
in ί» f. ov, in tuv £ »v, die Verba incontrafta, 
Miron £. ;) der Afpirationen δί-
M^.on £ §i%ou,oLi y αποίΐςΐομαι f. ,
f. αφίκοαα/, y. f. f.

IV. Nicht ganz fo fchnell bildete lieh der 
neue Attifche Dialeft, aber er erreichte eine 

d 4 hö- 
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höhere Stufte der Vollkommenheit. In dem 
erften Theile diefcs Zeitraumes, der bis auf 
Aefchylus geht, (diefer ftarb vor Chr. 454.) 
fcheinet diefer Dialeft feine Bildung durch die 
Dramatifchen Schriftfteller erhalten zu haben. 
Denn fchon $78- vor Chr. führte Sufarion , der 
Erfinder des Luftfpiels, feine Farcen auf, wie 
Thespis ^34. vor Chr. feine Tragödie Alceftis. 
Diefe Gattung der Gedichte fand bei den Athe- 
nienfern fo vielen Beifall, dafs mehrere Dich­
ter bald nach einander 'auftraten, wodurch die 
Sprache an Reichthum, Beftimmtheit und Re- 
gelmäfsigkeit fehr gewann, obgleich, was die f 
Schaufpiele des Aefchylus und die Fragmente 
heweifen, die Sprache noch überaus viel poe- 
tifches behielt.

Die zweite und blühendfte Epoche der atti- 
fchen Sprache fängt mit dem Sophocles und 
Pericles an, und geht bis zum Demofthenes. 
Sophocles, Euripides, Ariftophanes und andere 
gleichzeitige Dramatifche Dichter brachten die 
bisher noch fehr bilderreiche, unbeftimmte und 
ungebundene Sprache der Profa immer näher. 
Mit diefen zugleich erwarben fich die erften

Sophi-
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Sophiften Georgias, Protagoras, Hippias, Pro- 
dikus und noch andere um die Sprache ein 
noch größeres Verdienft, indem fie durch ihren 
Unterricht in derPhyfik, und Mathematik die·' 
Sprache mit neuen, Ausdrücken für unfinnliche 
Begriffe bereicherten, und durch ihre Unter- 
fuchungen über die Natur der Sprache und ih­
ren Unterricht in der Beredfamkeit derfelben 
Beftimmtheit, Regelmäfsigkeit und Harmonie 
gaben.

Diefe Sophiften und neben ihnen würkliche 
Staatsmänner,, als Pericles, wagten die erften 
Verfuche der wahren Beredfamkeit. Auf diefe 
folgten nach dem Peloponnefifchen Kriege oder 
404. v. Cbr. Athens groffe Redner, welche die 
Natur durch Kunft leiteten und verftärkten.

Aus der Schule jener Sophiften traten nun 
auch die erften Gefchichtfehreiber Athens auf, 
Thucydides, und nach ihm Xenophon u. a.

Indem Dichter, Redner und Gefchichtfchrei-t 
ber wetteiferten der attifchen Sprache den 
höchften Grad der Vollkommenheit für dieLeb- 

d f haftig- 
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haftigkeit und Anmuth des Ausdrucks zu ge­
ben, verfebaften Socrates und feine zahlrei­
chen Schfller ihr den wichtigem Vortheil, dafs 
fie diefe rührende harmonifche Sprache durch 
Beftimmtheit auch zur philofophifchen Sprache 
bildeten. Doch erhielt fie alle Vorzüge einer 
philofophifchen Sprache erft in der folgenden 
Periode durch der Peripatctiker und Stoiker 
Bemühungen.

Aus diefer Darftellung erhellet, dafs die 
griechifche Sprache jezt jene Stufle der Cultur 
erreicht hatte, welche wir durch oratorifche 
Frofa bezeichnen ke nnen. Jezt beiland fie 
aus völlig articulirten Tönen , welche nicht 
mehr fmgend, fondern völlig articulirt gefpro- 
chen wurden, alfo nicht mehr durch ihre Har­
ke Accente erfchü'terten, fondern durch fanf- 
ten Wohllaut rührten und vergnügten. Die 
Flexionen, und die Stellung der Worte wa­
ren nach feilen Regeln befiimmt. Wörter und 
Redensarten, welche durch ihren Klang oder 
Nebenbedeutungen das Ohr oder die Empfin­
dung beleidigen, oder nur unbeftimmte Bilder 
der Phantafie darbieten und dunkele Empfin- 

dun- 
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düngen erwecken, waren falt gänzlich a.usge- 
merzt. Die Sprache hatten eine Fülle- von 
Wörtern für bürgerliche und abftracte Ideen, de­
ren Bedeutungen jezt beftimniter waren. . Oder 
kürzer, fie batte jezt die Vollkommenheit, die 
eine Sprache haben mufs, wenn in ihr Meifter- 
ftücke der Beredfamkeit und Gefcbichte ge- 
fchrieben werden fallen, deren Zweck es ifa, 
den lebhaften, '(nicht den tiefforfchenden ) 
Verftand durch Richtigkeit, und Klarheit dqr 
Ideen zu befriedigen,, aber zugleich auch durch 
lebhafte, doch helle und wahre Bilder, harke 
Empfindungen und Phantaße zu erwecken. ,

II. Uriprung und Fortgang der griechi- 
fchen Poeiie.

Erfter Zeitraum bis Orpheus.

Ob wir gleich von dem Urfprunge und der 

Befchaflenheit der Erkenntnis und Poefie der 
Griechen während diefes Zeitraumes nur un- 
vollftändige Nachrichten haben, fo können wir 

den- 
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dennoch denZuftand derfelben aus diefen Nach­
richten und durch analogifche Schlüße aus dem 
Zuftande derfelben bei andern Völkern, die ei­
ne gleiche Cultur hatten, mit vieler Gewisheit 
beftimmen, da mehrere Erfahrungen uns die 
Richtigkeit des Satzes lehren: dafs der Menfch 
unter gleichen Umftänden fich zu allen Zeiten 
gleich denke und handle. —Doch ehe ich 
die Gefchichte der griechifchen Poefie erzäh­
le, mufs ich, zu mehrerer Ä^erftändlichkeit, 
zuvor das Wefentliche der Poefie und poeti- 
fchen Sprache zu beftimmen fuchen, und da 
beide, faft immer, in ihrem Urfprunge aber 
völlig, das getreuefte Gemählde der Hand- 
lungs-und Empfindungsart einer Nation find, 
fo müßen wir zuvor denCharafter der Griechen 
während diefes Zeitraumes kennen lernen.

Die Poefie wählet eben den Stoff, welchen 
der Redner, Gefchichtfchreiber oder der di- 
dactifche Schriftfteller wählen kann, aber fie 
unterfcheidet fich von diefen verwandten Kün- 
ften durch die Art, womit fie die gewählte Ma­
terie behandelt. Denn, wenn jene fichs zum 
Hauptzwecke machen, durch wahre, genau be- 

flimtn-
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flimmte, und klare Ideen den ruhigen Verftand 
ihres Lefers erfi zu überzeugen, und dann zu 
Empfindungen und Entfch]äffen ihn felbft fort- 
zureiffen; fo ift des Dichters erßef Zweck feine 
Ideen für Auge und Ohr möglichft zu verjinnli- 
dien, und durch diefe höchße finnliche Lebhaf­
tigkeit der Ideen feinem Lefer den Gegenftand 
bis zur Taufchung zu vergegenwärtigen, und ftar- 
ke Empfindungen für denfelben in ihm zu er­
wecken. Jene wollen durch Ueberzeugung den 
ruhigen Verftand für ihre Sache gewinnen, der 
Dichter aber will fich fogleich unfcter Empfin­
dung bemeifiern, tollte dies auch durch Tau- 
fchung des Zerfiandes gefchehen müffen. Des 
Dichters Hauptzweck ift alfo Rührung; aber 
diefe, d. h. feurigere Wallung des Blutes, wird 
in uns nur durch finnliche Vorftellungen hervor­
gebracht, und fo mufs der Dichter, Wehn et 
feines Zweckes nicht verfehlen will, allen fei­
nen Ideen die möchlichfte finnliche Lebhaftig­
keit geben; er mufs, da er von abwefehden 
Gegenftänden fingt, unterer Phantafie die leb- 
hafteften Bilder darftellen, und deshalb das-z/^- 
ßrable und Allgemeine, fo viel als möglich, ver­
meiden, und alles aufs Individuelle und Sinnli­

che
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ehe zurükführen; es mufs alles Fi!d und Hand­
lung, und Ausdruck eigener Empfindung wer­
den. Man leie das Anakreontifche Gedicht, 
Th. II. S. i 32. Jfc cs nicht das gewählte Bild, 
Welches dem einfachen Gedanken : die FelTetn 
eines fchönen Madgens find unzerbrrc-hlieh, fo ge­
fallend macht; oder S. und 128. wo der 
Dichter die Lebhaftigkeit, welche er dem Ge­
danken durch das Bild gegeben hatte, noch 
durch die Handlung erhöhet: dafs er fein 
Schüchternes Mädchen anredet', dafs er dem 
Künftler zuruft; alfo nicht erzählet, das giebt 
dem Gedichte den gröfsten Grad der Lebhaf- 
tigkeit. Was reifst bei den Liedern der Sap- 
pho (Th. II. S. $14. f.) den Scolien (103-110) 
den Liedchen (Tin III. p. 8G 163.) uns fort? 
Ift es nicht die Fülle der Empfindung, deren 
natürlicher Ausdruck diefe Lieder find? Alfo 
lebhafte Vorftellung und Fülle der Empfindung 
find das Wefentliche des Gedichts; alfo auch 
der poetifchen Sprache. Sie mufs alfo einen 
Reichthum von Wörtern und Ausdrücken ent­
halten , welche individuelle Gegenftände, und 
wiederum die individuellen Verfchiedenheiten, 
Erfchein ungen und Zuftände diefer Gegenftän­

de 
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de bezeichnen, ihre Wörter müßen verhältnis- 
mäßig aus langen und kurzen, hohen und tie­
fen, harten und fanften Sylben gemilcht feyn, 
damit fie einer Melodie fähig find. Dann kann 
die Sprache durch ihre Töne öfters die Natur 
nachahmen, und alfo die Leb' aftigkeit erhöhn, 
fo wie das muficalifche Sylbenmaas die Erwek- 
kung der Empfindung befördert.

Wenn hierin das Wefentliche der Poefie 
befieht, fo darf es uns nicht befremden, wenn 
Menfchen, deren feurige Phantafie ihren Vor- 
flxllungen einen außerordentlichen Grad der 
Lebhaftigkeit geben kann, deren Empfindun­
gen von einer unter uns feltenen Stärke find, 
deren Erkenntnis , deren Sprache noch ganz 
finnlich und erfchütternd war, wenn folche 
Menfchen, alfo auch die Griechen, als rohe 
Krieger, Nomaden oder Jäger, fchon kunßlofe 
Gefänge hatten.

Denn während diefes erfien Zeitraumes wa­
ren die Erkenntnis der Griechen noch faft 
ganz finnliche Erkenntnis, und die wenigen 
abftra&en Begriffe, welche fie hatten, gehör­

ten
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ten zu den erften ganz nahe an das finnliche 
grunzenden Abftrafdonen. Bei diefem Mangel 
an abftraften Begriffen, und bei diefer gerin­
gen Uebung im abftraclen Denken , mufste un­
ter den Seelenkräften die Phantafie vurgreifend 
herrfchen, und ihre Herrfchaft in der Leb­
haftigkeit ihrer Vorftellungen, in der Kühnheit 
und Wildheit ihrer Vergleichungen ähnlich 

* fcheinender Dinge, und in der Stärke der Em­
pfindungen, die durch diefe erweckt werden, 
beweifen. In ihren Vorftellungen und Em­
pfindungen überfchreiten daher diefeMenfchen, 
die Gränzen der Wahrheit und Natur, weil 
kein ruhiger geübter Verftand, fondern eine 
zügellofe erhitzte Phantafie fie leitet. Siehe 
als erläuternde Beifpiele Th. I. p. 76. und 78. 
Nur die erhizte ■, vom Zügel des Verftandes 
noch nicht geleitete Phantafie eines Wilden 
konnte das Bild wagen, dafs Labda einen Fel- 
fen, oder ein Adler einen Löwen zeugen kön­
ne. Für ein folches Feuer der Phantafie ift 
dann felbft die finnlichfte Sprache zu arm und 
zu matt , daher es in den gröfsten Hyperbeln 
und kühnften Bildern ausbricht. S. Th. I. p. 
135·, v. 40t. f.

Ein
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Ein charakteriftifcher Zug diefer Menfchen 
ift der große Hang zur Ruhe und Untbätigkeit, 
und die daraus entfpringende Gleichgültigkeit. 
So bald kein dringendes Bedürfnis, kein pi- ' 
quanter Reiz fie zur Thatigkeit treibt, find fie 
ganz unthätig und gleichgültig. Aber wenn 
auf diefe gleichgültigen Gefchöpfe , die ganz 
begierdenlos zu feyn fcheinen, irgend etwas 
einen ftärkern Eindruck macht, fo fteigt die 
kaum erwachte Begierde plötzlich zur ftärkften 
Leidenfchaft, und fpannt alle Kräfte zur ftärk­
ften Intenfion. Diefe Intenlion dauert dann 
zum Erftaunen bis zur Befriedigung aus, wenn 
nicht eine andere Leidenfchaft fie aufhebt. 
Dann fchreiten ihre Leidenfchaften, und ihre 
Kräfte über die Gränzen der Menfchheit hin­
aus. So wird Anchifes Liebe viehilche Brunft, 
Th. I. p. 46., und Hercules Zorn unmenfchli- 
che Brutalität, Th. I. p. 139. v. 42^. Aber 
das mächtige Spiel ihrer Kräfte während diefer 
Leidenfchaft erfüllt mit Bewunderung und Er­
ftaunen. S. Hercules Gefecht mit dem Cy- 
cnus und dem Stiere, Th. 1. p. 168. und dem 
Nemeifchen Löwen.

UL Thdl. e Wenn
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Wenn Men fchen , die eines fol eben S< hwun- 
ges der phantafie , und einer folchen Stärke 
der Empfindung fähig find, in einer Lage re­
den oder erzählen , die fie in Feuer fezt, fo ift 
für das Feuer ihrer Phantafie und die Fülle ih­
rer Empfindung die finnlichfte Sprache zu arm 
und zu matt. Beide brechen dann aus in den 
kühnften Hyperbeln (Th. I. S. 131. v. 380.) 
und Bildern (daf. S. 129. v. 370. f. S. 13^. 
v. 402. f) in der hoch den Accentuation der 
Ausfprache, und in dem ftärkften Spiele der 
Minen und Geftus.

Man erwäge ferner, dafs die Sprache eines 
folchen Volkes noch fo reich an Naturtönen ift, 
dafs fie felbft durch ihre Töne viele Gegen- 
ftände täufchend nachahmet; dafs fie eine 
überwiegende Zahl von Wörtern für finnliche 
Begriffe hat; Wörter und Redensarten, welche 
den Gegenftand oder die Handlung felbft mit 
ihren Verfchiedenheiten mahlerifeh darftellen; 
(wie Säuäv, γουνατα λυίιμ, zu Boden werfen, 
die Kniee wankend machen, für tödten) die 
felbft abgezogene Ideen in finnlichen Bildern 
darftellet, (Glückfeligkeit, durch Glanz, Φ««) 

einen 
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einen Reichthum an Metaphern hat, an Aus­
drucken die von handlungsvollen Sitten und 
Gebräuchen entlehnt find; (der Wilden: den 
Baum des Friedens pflanzen f. Friede machen;) 
deren Bau dieZufammenfetzung der Wörter ge- 
ftattet, und durch diefeCompofita den Ausdruck 
kleiner Nebenideen möglich macht, und eine 
Menge von Beiwörtern erlaubt, um die mahle- 
rifchten oder rührend den Züge der Dinge aus­
zudrücken,— man nehme, fageich, eine fol- 
che Sprache dazu, und man wird es nicht un- 
wahrfcheinüch finden; dafs, wenn Menfcheri 
die fo lebhaft und ftark empfinden, und eine 
folche Sprache reden, durch irgend etwas leb­
haft gerührt werden, der kunßloie Ausdruck 
ihrer Empfindung kunftlofer Gefang fey, (man 
erinnere fich der Th. I. S. XVII. und XXIX. 
angeführten Beifpiele) fo wird man fichs 
wohl erklären können, wie bei einem folchenu 
Volke, Religion, Gefchichte, Gefetze, Moral, 
kurz alles anfangs Poefie war.

Doch um von der Wahrheit diefer Be­
hauptung noch mehr überzeugt zu werden, und 
die wahre Befchaßenheit ihrer Gefänge ge-

e a nauer
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nauer beftimmen zu können, muffen wir noch 
andere Züge der Denkart und Sitten der Grie­
chen kennen lernen.

Die vorhin erwähnte Gleichgültigkeit , der 
Hang zur Ruhe, und die Emgefchränktheit 
ihrer Erfahrungen bewürkten, dafs fie in die 
Vergangenheit und Zukunft nicht blicken mog- 
ten und konnten. Da fie alfo die entfernten 
Folgen ihrer Handlungen nicht uberfahn, nicht 
lerneten, dafs eine freiwillige gegenwärtige Auf­
opferung oder erkämpfter Genufs fie fpäter 
mit doppelter Freude oder Schmerz belohnen 
werde, fo handelten fie nur nach gegenwärti­
gen Antrieben, nach der eingefchränkteften 
Selbftliebe und dem niedrigften Eigennutze.

' So lange ihre Erkenntnifs faft ganz finnli- 
che Erkenntnifs war und fie vom niedrigften 
Eigennütze beherrfchet wurden, waren fie des 
Begriffs von intelleftueller und moralifcher 
Schönheit, alfo des Begriffs der Tugend, des 
fittlichen Werths oder Unwerths ihrer Hand­
lungen und der Menfchenliebe völlig unfähig. 
Das Gefühl des Menfchen fürs Schöne war 

auch 
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auch in ihnen erwacht, fie empfanden die 
fmnliche Schönheit des Menfchen und der Na­
tur; puzten und verfchönerten fich, ihre Klei­
dungen, Geräthe u. f. f Aber da fie die in- 
tette&uelle Schönheit oder die Harmonie des 
Ganzen und feiner Theile unter fich und zum 
Zweck nicht kannten, war ihr Gefchmack nur 
finnlich und roh. Ihre Unkunde der morafi- 
fchen Schönheit machte, dafs fienur auf das, 
was die Sinne reizet, und auf das Geiftige 
(Einficht, Fertigkeit im Ausdruck u. f. f.‘) nur 
in fofern einem Werth fezten, als es ihr finn- 
liches Glück erhöhen konnte. In ihren Gefin- 
nungen, Sitten und Handlungen werden wir 
vergebens Feinheit, Sanftheit, und Moralität 
fuchen, fie werden vielmehr roh, hart, und 
wenn Leidenfchaft und Eigennutz es gebieten, 
unmoralifch, ja unmenfchlich feyn: jedes Mit­
tel , das ihnen zur Erreichung ihres Zweckes 
hilft, wird ihnen gut, und fo Betrug und Lift 
bei ihnen kein Fehler feyn.

Ein Menfch, der wenig kennet, begehret 
Wenig. Bei ihren wenigen Kenntnilfen und 
dem Hange zur Ruhe mufsten alfo die Grie- 
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chen fehr mäfsige, genügfame, ja fehr gute 
Menfchen fcheinen. Auch waren fie dies , fo 
lange keine Leiden fchaft fie reizte,, denn dann 
kannte ihre Begierde, weder Ziel noch Schran­
ken, da weder Religion noch Moralität, fon- 
dern einzig überlegene Macht eines andern fie 
einfehranken konnte. Da nun Körperftärke 
oder Lift und Ueberredungskunft einzig gegen 
die Begierden anderer fchüzten und die Be­
friedigung eigener Triebe gewähren konnte 
fo waren fie die gefchäzteften Vorzüge*

Ein Volk von diefer Denkungsart kann kei­
ne Begriffe vom IPublflande haben. Die Grie­
chen fprachen und handelten , fo lange der Ei­
gennutz ihnen keine Verheilung auferlegte, 
wie fie dachten, und ließen fichs nicht einfal­
len , dafs irgend etwas es ihnen zur Pflicht 
machen könne, ihre Empfindungen zu mil­
dern oder gar zu verbergen. Th. 1. p. 44. v. 126. 
In ihren Ausdrücken waren fie einzig darauf 
bedacht, das, was fie empfanden, ftark und 
deutlich auszudrücken. Th. L pag. 107. 
v. 40,

Außer
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Aufler diefer Offenheit, war den Griechen 
eigen eine einfache Lebensart, ein herzliches 
Wo Jgefalhn an Gegenftänden, die uns ge­
ringfügig f< heinen , greife Unwiffenheit und 
Erftaunen ΐ ei gewöhnlichen Gegenftänden, ein 
traulicher Umgang untereinander, den noch 
keine Rangfucht und impofantes Wefen 
hört, u. f. f. kurz ein gewilfer Kindergeiß, der 
ihren Gefinnungen und Handlungen oft etwas 
Gefallendes giebt.

Ein anderer, uns fehr misfallender, Zug 
diefes Volkes , iit die Geringfehätzung des 
weiblichen Gefchlechts. Das feinere Gefühl, 
welches diefem Gefchlechte zu Theil wurde, 
und der Grund unferer Achtung gegen fie ift, 
entwickelt fleh nur durch Cultur. Ohne diefe 
macht dagegen diefe Reizbarkeit ihrer Nerven, 
dafs ihre Leidenfchaften weit häufiger und hef­
tiger ausbrechen. Diefe Mannigfaltigkeit und 
Heftigkeit ihrer Begierden, und ihre Körper­
ichwache, machte fie verächtlich ; die Laft, 
die die Erhaltung einer Familie dem arbeit- 
fcheuenden Wilden ift, fie verhafst, und bei­
des, Hafs und Verachtung gegen fie, mussten 

e 4 in 
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in dem Verhältniße zunehmen , in welchem 
gerade diefe fciavifche Behandlung die Weiber 
furchtfamer, niederträchtiger und unverfchäm- 
ter machte.

Die immer raftlofe Thätigkeit des menfchli- 
chen Geiftes müße während der vielen Ruhe, 
welche der ältere Grieche genofs, wenigftens 
die fähigem Köpfe bald aufSpeculationen, oder 
wohl belfer, auf Phantafieen über die Erfchei- 
nungen, die he täglich fallen, leiten, und fo 
eine ganze Menge zum Theil abentheurlicher 
Ideen und Phantafieen hervorbringen. Von 
denen wir einige, die für unfern Zweck dien- 
fam find, müßen näher kennen lernen.

Sie hatten zu oft Veränderungen und Wir­
kungen durch fich oder andere hervorgebracht 
gefehn. als dafs fie dadurch nicht früh auf die 
dunkle Vorftellung hätten geleitet werden fal­
len, dafs diefe Veränderungen eine Urfaclie 
haben müfsten. Aber, weil fie noch zu wenig 
beobachtet batten , und zu eingefchränkte 
Kenntniife befaßen, als dafs fie zu dem, un­
fern Metaphyfikern noch dunklen, abftraften

Begriff
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Begriff einer Kraft hätten hinauffteigen können, 
fo tratt ihre Phantafie ins Spiel, und dachte 
fleh wirkliche Wefen, wie fie felbft, als die Ur­
fache aller Veränderungen in der Natur. Der 
todte Menfch, das todte Thier war nicht mehr 
thätig, und doch noch daffelbe, alfo mufste in 
beiden etwas feyn , dafs die Urfache ihrer 
Wirkfamkeit war, ein anderes Wefen. Der 
Todte athmcte nicht mehr, fein Herz fchlug 
nicht mehr, fein dampfendes Blut ftrömte nicht 
ferner aus der Wunde des Erfchlagenen, fo 
mufte es ein luftiges Wefen, und fein Sitz das 
Herz feyn. So glaubte der Menfch, durch fei­
ne Phantafie getäufcht, dafs in ihm ein ande­
res Wefen wohne, dafs die ganze Natur belebt 
fey. Der Unwiffende ftaunet mit Aengftlich- 
keit oderFurcht alles an, was ihm neu und un­
begreiflich ift oder dünkt. Dies ängftliche Stau­
nen, und die Unmöglichkeit Naturgegenftän- 
de, Pflanzen, Ströme, Donner u. f. f. hervor­
zubringen, verführte die Griechen die Wefen, 
womit fie die Natur belebten, mächtiger, ßär- 
her, als fich felbft, nach unferer Sprache: fie 
als göttliche Wefen, zu denken. Sie, die fich 
noch fo wenig über finnliche Begriffe erheben 

e 7 ' konn-
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konnten, waren begreiflich außer Stande, fich 
diefe Gottheiten oder auch ihre Seele als gn- 
ßige, oder richtiger, als imßnnlidie Wefen zu 
denken. Sie dachten fich ihre Götter ganz 
körperlich, und legten ihnen alle die Eigen- 
fchaften bei, die fie an fich fanden. Wie fie 
felbft, fo find n re Götter der Freude und des 
Schmerzens fähig, elfen, trinken; werden ge­
zeugt und zeugen andere; nur find fie immer, 
(denn die Naturerfcheinungen, deren Urfach 
fie find , dauern zum Theil immer fort; andere 
herben daher, wenn der natürliche Gegenftand 
deffen Urfach fie find, aufhört. S. Th. I. p. 60.) 
fie find in ihrer Macht und in ihren Einfichten 
befchrankt, fie können von anderen, fogar von 
Menfchen getäufcht, ja überwunden werden: 
fie find Sclaven ihrer Leidenfchaften, und 
fchlechter Handlungen und Gefinnungen, z. B. 
des Meineides, fähig. Sie find eigennützig, 
ehrfüchtig, rachfüchtig, wie er felbft, und 
können durch Gefchenke und Unterwerfung 
gewonnen und verlohnet werden.

Ohne Hülfe der Kenntniffe und Erfahrun­
gen, die der Menfch durch die vereinten Kräf­

te
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te mehrerer Jahrtaufende erworben hat, ift er 
ein äuferft ohnmächtiges Gefchöpff Ein enger 
Kreifs umfchlielst die Kräfte feines Geiftes wie 
feines Körpers» Wenn nun der. Wilde einmal 
diefen Kreifs felbfr durchbricht, oder es von 
andern flehet, fo weifs er fleh diefen unbegreif-, 
liehen Zuwachs menfchlicher Kraft nicht zu er­
klären., Da er aber die unzählichen Erfchei- 
nungen der Natur, die ihm zum Vortheil oder 
Schaden gereichten, der Güte oder dem Zorne 
feiner Götter beimafsx war. es da cin Wunder, 
wenn ei\ der einmal gewöhnet war, alles ihm 
Unbegreifliche der Würkung der Götter zu« 
zufchreiben,. auch diefe Erfcheinungen an fleh 
felbit ihnen, zufchrieb,. wenn er. beim Gefühl 
feiner Ohnmacht jeden ihm wichtigen Gedan­
ken,. (Th.L p. 184.) jedes Talent, (Th.L p. 6.) 
jede auffallende Würkung feiner Kräfte, feines 
Muthes,. ja alle unbegreifliche Vorfälle feines 
Lebens von Göttern bewürkt glaubte? Th. I.
P· *43, v. 4γ6, p. $2,

Wenn fich die Kenntniffe und mit ihnen die 
Begierden mehren > und Fertigkeiten und Lei« 
denfehaften mannigfaltiger werden, fo legt 

auch 
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auch das der Wilde feiner Gottheit bei, und 
er, der jeder Eiche feine eigene Gottheit giebt, 
giebt natürlich jeder Kunft, jeder Leidenfchaft 
feine eigene Gottheit, die dann in der Folge 
durch die Dichter nach Wohlgefallen vermeh­
ret werden.

Der Reiz, den die wahre oder vermeintli­
che Erklärung merkwürdiger Erfcheinungen, 
auch für den ungebildeten Kopf hat; der Bei­
fall , den der unwiflende Haufe fo herzlich 
dem zutheilet, der ihnen wundervolle Neuig­
keiten erzählet, reizten fähigere Köpfe fich auf 
folche Grübeleien und Phantafieen ausfchlief- 
fender zu legen. Aber, da begreiflich ihr 
Nachdenken nur auf folche Gegenftände fiel, 
welche durch ihr frappantes ihre Aufmerkfam- 
keit reizten, zu deren richtiger Erklärung fie 
indefs weder Kenntnifle noch Uebung des Ver- 
ftandes genung hatten , fo brachten fie eine 
Menge Spielereien der Phantafie, ftatt der 
Wahrheit hervor, über den Charakter und die 
Schickfale ihrer Götter; den Urfprung der 
Welt, den Urfprung der menfchlichen Muhfe- 
ligkeiten, von dem Zuftande der Seele nach dem

Tode
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Tode u. f. f. Der erfte Stoff zu den Theogo- 
nieen, Cosmogonieen u. a. Gefangen der er­
ften Barden. Der Vortheil, den ihre Gefänge 
und die Sprache durch diefe Ideen erhielten, 
ift auffallend.

Für Menfchen von einer fo glühenden Phan- 
tafie muften folche Träumereien viel anziehen­
des haben. Dies ift ohnftreitig der Grund, 
warum die erften denkenden Köpfe diefen Spe- 
culationen fo fehr nachhiengen, und darüber 
die einfachem und nüzlichern über das prafti- 
fche Leben ganz vergaffen. Wie wenig dar­
über die Nation noch nachgedacht hatte, zeigt, 
dafs in den alten Sängern, Homer u. a. fo we­
nige Spuren von moralifchenS-emt^izen, und dafs 
die moralifchen Sätze der erften Weifen noch 
foganz einfach find» Doch ganz verfäumte man 
es nicht, auch über die Verhältniffe des Le­
bens nachzudenken, wie verfchiedene von den 
alteften Sängern eingeführte ritus und Sätze, 
und Hefiods lehren; wodurch man den 
Grund zur eigentlichen Cultur des Verftandes 
legte.

Lan-
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Lange vorher, ehe in Griechenland die er- 
ften Sänger, auftraten, hatten diefe Na­
tionen fchon Gefänge gehabt, die aber völlig 
kunftlofer Ausdruck der Empfindungen eines 
Volkes waren , defien Ideen, Empfindungen 
und Sprache dichterifch waren. Auch hatten 
-fchon Priefterinnen und Mantis ihre Sprüche in 
Verfen gefafst gefprochen, als der erfte eigent­
liche Sänger Linus , der Thebaner, aufiland, 
circa V. Ch. I26o.) 4 tatliß και ρίλαυς, D1O- 
nyf. beim Diodor. III. 66. den, als den Vater 
ihrer Kunft, alle Sänger befangen. Hefiod. 
beim Euftathius ad Iliad. Σ. v. $70. Ein Trau­
erlied auf feinen Tod hatte Pampho verfertiget. 
Paufan. IX. c. 29. Sein Schüler war Thamy- 
ris, der bei den Odryfen in Thrazien gebohren 
wurde; Paufan. IV. c. 33. und in Elis fein Ge­
fleht durch einen Wettftreit mit den Mufen ver- 
lohr. Homer Ilias Π. 594. f. Er fang Hym­
nen auf die Götter, auch fagte man er habe 
eine Cofmogonie und fo f. gefangen. Ich über­
gehe den Anthes, aus Böotien, den Oien aus 
Lyclen, Pampho aus Athen, Philammon von 
Delphi u. a. welche ihre Gefänge theils zur 
Flöte, theils zur Leyer fangen.

Ob-
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Obgleich alle Gedichte diefer Sänger ver­
loren find, denn die, welche man fpäterhin von 
einem oder dem andern haben wollte, waren 
nur Verb eifer iingen oder Nachahmungen jün­
gerer Dichter, fo läfst fich doch aus den obi­
gen Datis die Befchaffenheit ihrer Gelange nä­
her beftimmen.

Der Inhalt diefer Lieder waren ■ die Tha- 
ten der Götter und ihrer Krieger', welche 
fie ohne alle Kunfl , von der fie noch kei­
ne Begriffe hatten , der Wahrheit und ihren 
Empfindungen getreu erzählten. Sie waren 
alfo die tfeaefte und lebhaftefte Darftellung 
von Thaten und Gefinnungen, welche durch 
ihre Groife und Wildheit erfchüttern konnten, 
und durch die Mitwiirkungen ihrer Gottheiten 
wundervoll waren, uns aber durch ihre Roheit 
misfallen und durch ihr Abentheurliches lä­
cherlich feyn würden. Sie zeichneten fich 
durch die höchfte Lebhaftigkeit des Ausdrucks 
aus, waren angefüllt mit den kühnftenBildern 
und Hyperbeln, mahlerifchen Wörtern und 
Redensarten, Inverfionen und Anacoluthen. 
Aber es fehlte ihrem Ausdrucke gewifs gram· 

ma- 
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matifche Richtigkeit und Einförmigkeit; an 
Praecifion, Corre&heit, Feinheit und Anhand, 
und fünften Wohllaut. Denn da ihre Sprache 
noch mit fo vielen Naturtönen angefüliet und 
noch fo wenig bearbeitet war; mufste fie durch 
viele Härten zwar hark aber für uns zu rauh 
tönen. Sie fangen diefe Lieder zur Leyer oder 
zur Flöte, wabrfcheinlich fo, dafs fie abwech­
selnd Spielten und fangen, aber die erftere bat­
te nur vier Saiten , und ihre Flöte vielleicht 
nicht mehrere Löcher. Die Mufik mufste alfo 
fehr einförmig, fo wie ihre Syibenmaafse feyn. 
Auch hatten fie wahrscheinlich, wie fo viele 
andere Nationen, nur ein Paar Melodien, de­
nen fie alle ihre Gedichte , ohne Rückficht auf 
den Inhalt, unterlegten. Von diefen Gefan­
gen werden mehrere Chore, oder lyrifche Ge­
länge genannt. Aber man würde fich gewifs 
fehr irren, wenn man die Hymnen des Oien, 
oder die Chöre des Philammon für eigentliche 
lyrifche Gelänge hielte. Sie waren gewifs den 
Hymnen des Orpheus und Homer ähnlich. 
Denn wenn gleich die erftern nicht von Or­
pheus find, So enthalten fiedoch gewifs Orphi- 
fche Ideen und find in feiner Manier gearbeitet, 

fo 
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etwa wie unfere neuen Umarbeitungen alter 
Kirchenlieder. Denn für wahre lyrifche Syl- 
benmaafse war die ’griechifche Mufik noch zu 
fehr in ihrer Kindheit; der Gedrungenheit, 
der Gedanken, welche diefs Sylbenmaafs er­
fordert; waren die Griechen noch nicht fähig; 
und ihre Sprache hatte für einen künftlichern 
Versbau noch viel zu wenig Biegfamkeit.

Aufler den andern Vortheilen, den diefe 
Gefänge der Sprache fchaften, gewährten iie 
ihr auch diefen noch, dafs fie eine Menge alter, 
aber mahlerifcher oder bedeutungsvoller Aus­
drücke, Flexionen f., welche fich bei zuneh­
mender Cultur aus der Sprache des gemeinen 
Lebens verlohren, erhielten.

Zweiter Zeitraum 
bis Pherecydes.

Die Dichtkunft der Griechen fchritt in diefem 

Zeiträume aus ihrer eriten Kindheit zur blü- 
hendllen Jugend fort. Orpheus, ein Thracier, 
III, Theil, f aug 
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aus dem altern Pierien am Olympus, blühete 
vor Chr. 12^. Die Pierier muffen unter gün- 
Eigen, uns unbekannten Umftänden fich frü­
her cultiviret haben. Denn Orpheus ift nach 
einer einftimmigen Sage der, welcher den er- 
ften Grund zur wahren Humanität oder Cultur 
der Griechen legte. Er gründete die griechi- 
Ehen Myfterien, und die «λη-βι, indem er fie 
die Strafbarkeit des Mordes , und den Zorn 
der Götter über Handlungen der Ungerechtig­
keit lehrte, und wie diefe und der Beleidigte 
verfohnet werden müfsten, ( Plato de Rep. ΊΙ. 
p. 365. A. Paufan. IX. c. 30. p.768· Ariftoph. 
Ran. v. 1032.) und magifche Formeln gegen 
Krankheiten, incantationes, «ττωδ«;, Paufan. 1. c. 
Euripid. AlcefL v. 970· Die hyperbolifchen 
Schilderungen von der Gewalt feiner Mufik 
über Menfchen und Thiere, und dafs, wahr- 
fcheinhch durch ibn, der Olympus der Wohn- 
fitz der Gotter in der ganzen griechifchen Poe- 
fie wurde, beweifet, dafs er in der Kunft des 
Gelanges und des Spieles alle Sänger , die 
Griechenland bis dahin kannte, muffe übertrof- 
fen haben, und dafs nach ihn fich die folgen­
den Sänger bildeten. ύπίξίβαλίτα && χοσ-ρω τους 

ΧξΟ
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ττςο Λύτου. Paufan. 1. c. Und nach dem Diodor, 
IV. c. 2y., übertraf er an Kenntniflen , an 
Kunft des Gefanges, in feinen Gedichten und 
befonders durch fein harmonifches Spiel, alle 
Vorhergehende. Das Alterthum legte ihn vie­
lerlei Schriften bei, die ihm nicht gehörten, fo 
wie die unter feinem Nahmen erhaltenen Ar- 
gonautica und Hymnen u. f. f. von fpäteren 
Dichtern find, doch vielleicht Orphifche Ge­
danken enthalten. Das wißen wir gewifs, dafs 
er Hymnen auf die Götter fang. Plato deLegg. 
VIII. init. lobt die Anmuth (το ^δυ) der Orphi- 
fchen Hymnen, und Paufanias, der bei denLy- 
comeden Orphifche Hymnen gehöret hatte, ver- 
iichert, ihte Zahl fey geringe und jeder fehr 
kurz; an Schönheit folgten fie gleich auf Ho­
mers Gedichte, an'Religiofität {ημηζ του ühcv) 
überträfen fie diefe weit. Paufan. 1. c. p. 770.

Seine Schüler und gewifs noch mehrere, als 
die, deren Nahmen uns erhalten find, verbrei­
teten nach ihm die erften moralifchen Grund­
fätze und die Poeiie durch Griechenland. 
Endlich erfchienen circ. 102$. v. Ch. (S. p. 
XEI.) Homer und wahrscheinlich einige Zeit 

f a nach 
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nach ihm Hefiodus. Jener, wahr fcb ein b’ch 
aus Chios, fang in Jonien, diefcr aus Aeolis, 
in Boeotien. Da fchon feit Orpheus Zeiten die 
Sänger, αοών, einen eigenen Stand ausmach­
ten , da nach Homers Gedichten die Könige 
einen Sänger an ihren Höfen hielten, der tro- 
janifche Krieg für Griechenland ein fo wichti­
ges Unternehmen war, viele griechifche He­
roen dabei fo große Thaten gethan hatten, und 
es das Gefchäft der Sänger, felbft der Heroen 
war , folche kriegerifche Thaten, κλίος ay§£<»v, 
zu befingen, fo darf ich es als entfchieden an- 
neKmen, dafs mehrere Gefchichten aus dem 
trojanifchen Kriege fchon vorlängft befangen 
waren. Jezt aber, da Griechen in jenen Ge­
genden , wo ihre Vorfahren fo brav gefochten 
hatten, fich niederlieflen, niufste das Anden­
ken diefes Zuges lebhafter als Jemals erneutet 
werden. Es waren jezt 150 Jahre nach der 
Eroberung verfloßen; fo dafs die Tradition 
noch unverfälfcht feyn konnte; aus allen Thei­
len Griechenlands waren diefe Coloniften zu- 
fammengekommen: Homer konnte demnach 
aus der Tradition, aus den Liedern feiner Vor­
gänger und aus Bereifung der Gegend von

Troja
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Troja felbft die genauefte Kenntnis von allen 
erhalten. Nun hob er aus diefen eines, die 
wchtigfle Begebenheit vielleicht, den Zorn 
Achills und deffen Folgen aus, und ftellte, was 
er gefehn und gehöret hatte, mit aller der hi- 
fiori]chen Treue dar, deren ein Barde, in der 
Begeifterung und bei den Kenntniften und der 
Denkungsart feines Zeitalters und feiner Nation 
fäi ig war: ich fage mit hiftorifcherTreue, denn 
die ganze Nation und ihre fpätern Gelehrten, 
fahen den Homer als den erften zuverläffigen 
Geographen und Hiftoriker ihrer Nation an, 
und felbft feine geographifchen Fehler und fei­
ne Mythen, die uns Erdichtung fcheinen könn­
ten, find nur eine Folge der geographifchen 
Unkunde feiner Zeit, und ihrer Denkart, nach 
der fie fich die Urfachen groffer Ereignifle fo er­
klärten. (S. oben p. LXXIV.) Wenn alfo Homer, 
oder ein anderer Dichter, Götter als die Urfa­
chen merkwürdiger Erfcheinungen angeben, fo 
dichten fie nicht, fie interpretiren nur, wie unfe- 
re Gefchichtfchreiber, wenn fie die erften Ur­
fachen der erzä Iten Fafta, freilich philofophU 
fcher, entwickeln wollen. Homer fang allo, 
wie es ein Naturfänger, der er war, mufs, 

f 3 was
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was und wie ers empfand. Seine Materie fchuf 
alfo Homer nicht, aber in feiner Sprache wur­
de er Schöpfer. Er fang höchft wahrfchein- 
lich in dem ßialecie,feines Landes, der jezt 
noch fehr ftark gemifc t, und noch nicht figirt 
war. ( Oben p. XLL) Diefe, ihrer jetzigen 
Befchafienheit nach für Poefie fchon fo ganz 
gebildete Sprache (S. oben p. XLV.) konnte 
er alfo aus altern ihn bekannten Gedichten 
mit altern , mablerifchen oder bedeutfamen 
Wörtern, Redensarten , ConRruftionen und 
Formen, und durch neueZufammenfetzungeu, 
bereichern; wodurch er, da feine Schüler (oben 
XLII.) feine Sprache im Ganzen beibehielten, der 
Schöpfer eines neuen Dialekts wurde.

Hefiodus Theogonie, feine n ά*ι u.a. 
lauter Verfuche, eine Menge gleichartiger My­
then in ein Ganzes zu vereinigen, beweifen, 
dafs fchon vor Homer und Hefiod eine unge­
meine Zahl von Gedichten exiftirt haben müße. 
Diefe wurden nun durch die Homeriden und 
Rhapfoden, eine Gattung Sänger, welche Grie­
chenland durchzogen, und theils Homers, He- 
fiods u. a. theils eigene Gefänge, vermuthlich 

oft 
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oft als Improvvifatori fangen, unendlich ver­
mehret. Ich darf meinem Zweck gemäs von 
diefen nur einige nennen, denEumelus, Lef- 
ches, Arftinus, Cinaethon u. f. f. welche im 
achten Jahrhundert v. Ch. lebten. — In diefes 
Zeitalter, zwifchen Homer und 700. v. Chr. 
gehören auch die Verfaifer der Homerifchen 
Hymnen und der Schild des Hercules.

Wenn man die Gefänge des Homer, He- 
fiod, und der Homeriden ohne Vorurtheile lie­
fet, dann mufs man, wie ich'glaube, finden, 

- dafs diefe Sänger ohne alle Kunft, ganz der 
Natur getreu fangen. Noch hatten fie über 
den Zweck ihres Gefangs nicht nachgedacht, 
fich alfo auch keine Regeln zur glücklichem Er­
reichung deifelben feftgefezt. Wenn ein Gegen- 
ftand ihre Phantafie und Empfindung erweckt 
hatte, fo überlieflen fie fich dem Strome der- 
felben, und fangen was und wie fie empfanden. 
Daher ift in ihren Gefangen, wenn nicht die 
Natur des Stoffs es unmöglich machte,, den 
Plan zu verfehlen, gar kein zufammenhängen- 
der Plan ; daher das Ueberflüffige und die 
nicht zur Sache gehörenden Ausfchweifungen ;

f 4 die 
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die Weitfchweifigkeit im Erzählen und Schil­
dern, da fie auch die kleinften Umftände nicht 
übergehn, und daher der Fehler, dafe fie in 
Gleichniffen mehr als den Vergleichungspunä' 
ausmahlen. Daraus erkläre man die Ungleich­
heit ganzer Lieder und einzelner Theile unter­
einander, dafs ganze Liederchen und einzelne 
Stellen, die Sprache des alten Dialefts abge­
rechnet, unpoetifch find; dafs fie oft einen 
Stoff wählen , der einer poetifchen Behand­
lung nicht wohl fähig war; die Tautologie in 
einzelnen Ausdrücken und Redensarten, kurz 
alle Fehler wieder die Oekonomie des Ganzen, 
und die Praecifion und Correftheit des Aus­
druckes.

Der Charafter diefer Gedichte wäre alfo et­
wa folgender: der Stoff derfelben war: Thaten 
ihrer Krieger oder Vorfahren; Thaten der Göt­
ter; Raifonnement oder vielmehr Phantafieen 
über phyiikalifche Erfcheinungen, wie die Cos- 
mogonieen , Gigantomachien ; Genealogieen 
der Stämme, und Haufs - und Lebensregeln , 
wie Hefiods — Die Sänger, welche die- 
fen Stoff, wählten, bildeten fich durch die Lie­

der
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der älterer Sänger. Schreiben konnte man in 
ihren Zeitalter, aber da man noch keine Maf­
ien hatte, auf denen fich mit Leichtigkeit 
fchreiben liefs, fchrieb man feiten. Die Sän­
ger mufsten alfo die Lieder der Aelteren, nach 
denen fie fich bildten, memoriren, und als 
Rhapfoden häufig recitiren. Ihr Gedächtnifs 
und ihre Phantafie war alfo ganz mit Ideen, 
Bildern, Sprache u. f. f. der Vorwelt erfüllt. 
Daher giengen diefe Sänger nicht mit ihren 
Zeitalter fort. Die Thaten, Gefinnungen und 
Sitten ihrer Gedichte, und ihre Sprache felbft, 
find nicht die Sitten und Sprache ihrer Zeit, 
fondern der früheren Zeitalter. Daher die fo 
auflallende Aehnlichkeit in der Manier und 
Sprache mehrerer Dichter verfchiedener Na­
tionen und Jahrhunderte.

Einen ganz andern Charafter, als diefe epi· 
fchen Sänger, haben daher die lyrifchen Dich­
ter, welche im fiebenten Jahrhundert vor Chr. 
lebten ; die Elegiker, Callinus, Tyrtaeus, Mim- 
nermus, Archilochus, und die Odendichter 
Alcman, Alcaeus, Sappho u. f. f. Denn die­
fe fangen nicht Thaten und Gefinnungen der

f r Vor-
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Vorwelt, fondern ihre eigene oder ihrer Zeit- 
gen offen Empfindungen und Begebenheiten, 
und in der Sprache ihrer Nation. Sie waren 
faft alle aus klein Aden gebürtig, hauptfäch- 
licli aus Jonien und Lesbos. Durch die Be- 
kanntfcbaft mit dem Phrygiern und Lydiern, 
und den Handel hatten die Jonier, zwar nicht 
in wiflenfchaftlicher Kenntnis, aber doch in der 
bürgerlichen Cultur unerwartete Fortfehritte ge- 
than und waren fchon in Luxus, gefallen. Die 
Phrygier und Lydier, ihre Nachbaren, waren 
die reichften und blühendften Völker Afiens. In 
ihrer Erkenntnis, waren fie nicht weit über das 
Sinnliche hinausgerückt, aber fie kannten und 
übten alle Künfte , die die Bequemlichkeiten 
des Lebens uns verfchaflen müllen, felbft die 
Künfte des Luxus blühten unter ihnen. Doch 
war diefer Luxus nicht jener edle Luxus, den 
bauptfächlich Pericles in Athen einführte, der 
feinen Ueberflufs auf die Werke der edleren 
Künfte verwendet, um durch diefe die hökern 
Seelenkräfte zu üben und zu verfeinern fucht, 
fondern jener niedrige Luxus, der ungeheure 
Schätze an Gegenftände verfchwendet, welche 
feft einzig die gröbern Sinne vergnügen und in 

Schwei-
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Schwelgerei, Eitelkeit und Weichlichkeit im­
mer tiefer hinabftürzt. Kaum waren die Jo- 
nier und Aeolier-demnach durch Thätigkeit und 
Handel mächtig und reich geworden,, als lie. 
mit den Künften ihrer Nachbarn auch ihren 
Luxus annahmen, und. aus einem rohen, krie- 
gerifchen , mäfsigen und arbeitfamen Volke 
fchnellzu einem weichlichen, fchwelgerifchen 
und üppigen Volcke fich umbildeten. (Vergk 
die Einleitung zum Mimnermus, Th. II. p. 31.) 
Doch erhielten die inneren Kriege der Staaten 
und mit den Nachbarn und. ihre Handlungsrei­
fen noch immer in etwas den Kriegerifchen 
Geift der alten Griechen, obgleich die Bewoh­
ner des Mutterlandes fchon jezt diefe Afiaten,. 
als ausgeartete Weichlinge tadelten.

Ein fo verfeinertes Volk, als nun die Alia- 
tifchen Griechen waren, konnte an Gefangen, 
wie die Griechen fie bis dahin hatten, kein 
Vergnügen finden.. Hier öfnete fich alfo für 
den erfmderifchen Geift, womit die Vorlehung 
die Griechen begabt hatte,, ein neues Feld.. Mih 
fik und Dichtkunft ward verbeiTert. Bisher 
hatte man, wie ich nicht ohne.|Grund zu ver^ 

mu- 
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muthen glaube , und anderswo beweifen zu 
können hoffe, überall und alles in Hexame­
tern gefangen; in einer Versart, die bei aller 
ihrer Würde, doch durch das Einerlei ermü­
det. Callinus von Ephefus, wagte die erfte 
Verbefierung, indem er den Hexameter mit 
dem Pentameter abwechfeln liefs. So entftand 
alfo eine neue Gattung Gedichte: die Elegie, 
deren innerer Charafter aber noch nicht be- 
ftimmt war. Denn Callinus und Tyrtaeus Ge­
länge find1 nur der Form nach elegifch; die Ge- 
genftände, die Empfindungen, welche fie fin­
gen find für die fanfte Elegie zu ftark. Erft 
Mimnermus traf diefen Charafter. Denn er 
fang die fanftere Wonne der Liebe und des 
Wo· liebens, und die [anften Klagen über die 
Eitelkeit der Luft und die Flüchtigkeit des Le­
bens. Bald fand man, dafs dies verfeinerte 
Sylbenmaafs zwar dem Ohre gefallender, aber 
für das leidenfchaftliche Feiler des Zorns der 
Liebe und Luft zu kalt und fchleppend fey, und 
fo erfand Archilochus den Jambus, Alcman, 
Terpander, Arion, Alcaeus, die Sappho u. a. 
neue Sylbdnmaafse, die durch den rafchen und 
abwechselnden Gung, das Feuer und die Man- 

nigfal-
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nigfaltigkeit der Leidenfchaften darftellen konn­
ten. Man fcheint vieles von den Lydiern oder 
Phrygiern entlehnet zu haben. Denn die Ly­
riker, Stefichorus, Pindar u. a. nennen ihre 
Gefänge Φςυγιον, Λυδίαν , ihre Melodieen 
Λν^οί < Φζυγιΐς τ^πος. So entftand, was ich im 
erften Theile p. XII. behauptete, aus der Ele­
gie der eigentliche lyrifcke Gefang. Denn eines 
fo künftlichen Sjdbenmaafses, einer iblchen 
künftlichen Mufikund einer iblchen Gedrungen­
heit der Gedanken, ift nur ein civilifirtes Volk 
fähig. Und oftenbar war der formelle Cha- 
rafter des lyrifchen Gefanges , das Sylben- 
maafs , fo wie fein innerer, die Gedrungen­
heit, Praecifion und Stärke der Gedanken. und ' 
des Ausdruckes, durch die Elegie vorbereitet 
worden.

Diefe Dichter nahmen ihren Stoff weißens 
aus dem würklichen Leben. Callinus und Tyr- 
taeus und Alcaeus feuerten den Unwillen ihrer 
Landesleute wieder Feinde und Tyrannen an, 
oder fangen wie Mimnermus, die Sappho, Al­
caeus u. a. von Liebe und Luit, und das unter 
einem Volke, was noch keine wiffenfcbaftliche

Kennt-
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Kenntnifie befafs, aber doch fcbon. fehr zur 
wahren Humanität gebildet war. Die Thaten, 
die fie fingen , zeugen von Muth und Kraft, 
aber nicht wie die .Abentheuer der Heroen, 
von wildem Muth und übermenfchlicher Stär­
ke. Die Gefinnungen gehören einem Volke, 
das Weichlichkeit^ Ueppigkeit und finnliche 
Luft von ganzer Seele liebt, wenn nicht die 
Liebe fürs Vaterland , Tyrannenhafs und 
Freiheitsfinn fie begeiftert und aus den Armen 
der Ruhe und Freude ruft. Ihre Phantafie ift 
reizbar und glühend ; aber die Wahrheit 
Schicklichkeit und Feinheit ihrer Bilder und 
Tropen zei'gt, dafs fie unter der Herrfchait des 
Verftandes ftehe. Ihre Leiden fchaften find 
Hark, aber fie überfchreiten die Gränzen der 
Humanität gar nicht oder doch feiten und we­
nig. Ihre Lr ce ift die höchfte finnliche Luft, 
aber nicht mehr viehifche Brunft ; ihre Freude 
nicht .wildes Rafen fondern Jovialität, aufs 
höchfte frivol; ihr Zorn ift heftig, aber keine 
Wuth u. f. f. Eben fo fehr zeigt fich die Cul- 
tur ihres Verftande in dem ordnungsmäfsigen 
Gange ihrer Lieder, in der Oekonomie des 
Ganzen und der Theile, in der Auswahl, der

Cor-
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Corre&heit, Praecifion und Feinheit des Aus­
drucks, in dem fanftern Rhythmus, u. f. w.

• Auch diefe Sänger wufsten noch von kei­
nen Regeln; fie folgten einzig der Natur, aber 
einer Natur, welche durch mannigfaltige Erfah­
rungen und Uebungen Politur und Stärke erlangt 
hatte. Nicht die Befolgung von Regeln, aber 
ein gefchärfter Verband, ein geübteres feileres 
Gefühl gab ihren Liedern diefe Vorzüge vor je­
nen altern Gefangen. Dies ift der Quell, aus 
dem jener unbefchreiblicheReiz flofs, der über 
diefe Lieder ausgegoften ift. Alles ift hier 
wahre , veredelte Natur, ohne künftlichen 
Schmuck, oder ohne Bild; , fie find frei von 
der affediirten Empfindung und der ßudirten 
Kunft, die fchon in Pindars und der Tragiker 
Chören oft unausftehlich ift. — Eben weil 
man noch ganz ohne Regel fang, fo waren 
auch die Gränzen der Ode nicht beftimmt. 
Denn Stefichorus, z. B. wählte , fehlerhaft ge- 
nung, felbft epifche Gegenftände für den lyri- 
fchen Gefang, wie in feiner Iä/ou 
Q^iioc, , auch Simonides von Ceos, der die 
Schlacht der Griechen wieder Xerxes im iyri- 
fchen Sylbenmaas befang.

DriN
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Dritter Zeitraum 
bis A r i ft o t e 1 e s.

Im Anfänge des fechften Jahrhunderts vor Chr. 

waren die Griechen vorzüglich in Italien, und 
klein Aden, und in dem Mutterlande, haupt­
sächlich in Athen, Corinth, Theben, Aegina 
u. a. m. 0. durch die I$uhe, die ftärkere Ver­
mehrung und die Handlung, foweit in der Cul- 
tur vorgerückt, dafs fie unter die civilifirten 
und gefitteten Völker gerechnet werden konn­
ten. Daher traten jezt unter ihnen allenthal­
ben Männer auf, welche ihre Erfahrungen über 
die beite Einrichtung des bürgerlichen und Sitt­
lichen Lebens bekannt machten. Jezt erhielt 
Athen feinen Gesetzgeber im Solon, das fchon 
früher Gefetze vom Draco, wie Theben vom 
Philolaus, Sparta von Lycury erhalten hatte, 
und eben diefer Solon, und nach ihm Theog- 
nis aus Megara, Phocilides aus Milet, beide 
um $40. v. Chr. lehrten ihre Mitbürger die er­
ften Sätze der Moral. Vergl. Th. II. p. 49. 
Auch an andern Orten Griechenlands traten 
Männer auf, denen, indem iie ihre Erfahrungen 

und



* E J N L Γ I T U N G. XCVII

und Klugheits Lehren in kurze Sätze gcfafst ih­
ren Zeitgenoflen mittheilten, die Dankbarkeit 
den ehrenvollen Nahmen der Weifen, 
beilegte.

' Unter den jonifchen Städten war Milet die 
blühendfte. Sie wurde alfo auch die Lehrern 
der Weisheit der ganzen Nation. Denn fie 
war die Vaterftadt des Thales, und feines Schü­
lers Anaximander, weiche zuerit die Fragen 
über den Urfprung der Dinge und ähnliche auf 
eine philofophtfche Art zu beantworten luch­
ten. . Eben diefe Stadt brachte unter der Re­
gierung des Darius Hyftafpis die beiden' erften 
Gefcbicbtfchreiber in Profa, den Cadmus und 
Hecataeus hervor, nachdem Pherecydes von 
Syros kurz vorher zuerft philolbphifche Lehren 
in Profa gefchrieben hatte. Hiedurch wurde 
Jonien die Wiege der griechifchen Pliilofophie, 
Beredfamkeit, Gefchichte und Arzneikunde. 
Die gänzliche Beilegung der afiatifchen Grie­
chen durch die Lydier, und dann durch die 
P-erfer, beförderte die Verbreitung der Ueppig- 
keit und des Luxus fo fehr, dafs fie an Ueppig- 
keit, Weichfichkeit · und Verfeinerung alles 
III. Theil, p· üb?r-
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übertrafen. So nachtheilig diefe feine Sinn­
lich keit dem Charakter und dem Glücke der 
Jonier wurde, fo vortneilhaft war fie der Poe- 
fie und der Sprache. Anacreons achte Frag­
mente, die einzigen, Welche uns von einem 
jonifchen Sanger erhalten find, athmen zwar 
die fein fie Sinnlichkeit, aber in ihnen herrfcht 
auch der feinile, feftelle Gefchmack; fie find 
in einer Sprache gefcbrieben, die durch ihre 
Reinigkeit und Wohlklang bezaubert. Von 
diefer Seite find, glaube ich, Anacreons Lie­
der, das fchönfte Produft Griechenlands, un­
ter denen wenigftens, die wir kennen.

Pythagoras, Pherecydes Schüler, gieng nach 
Italien , wo er durch feinen Unterricht den 
Grund zur wahren Aufklärung von diefem Thei­
le der griechiichen Nation legte. Denn durch 
feine Schüler erhielten jene Staaten ihre grof- 
fen Gefetzgeber und Staatsmänner Zaleucus, 
Charondas u. f f. /Iber noch ehe Pythagoras 
kam , lebten hier große Sänger Stefichorus, 
aus Himcra, Jbycus aus Rhegium, und wahr- 
fcheinlich mehrere , von denen wir aber keine 
Nachricht, und zu kleine und unbedeutende

Frag-
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Fragmente haben, als dafs fleh der Charakter 
ihrer Kunft daraus beilimmen

In diefe Zeiten fallt die Erfindung einer 
neuen Gattung der Dichtkunft, der Scbaufpiele. 
Denn um y7g. v. Ch. erfand Sufarion in Mega- 
ris das I ufl.'piel, welches durch die Megaren- 
fer nach Sicilien verpflanzt wurde. Den Ur- 
fprung der griechifchen Comödie veranlafsten 
die Bacchus· Fefte. Wenn an diefen Feiten die 
Menfchcn von Wein und Freude begeiftert, die 
lyrifchen Chöre fangen und tanzten, fo pfleg­
ten fie , wenn der Chor ruhete, einen oder 
den andern aus den Zidchaucrn mit beißenden 
Witz zu necken. Denn ausgelaflcne Freude 
des Uncultivirten bricht immer in Witz und 
Spott aus, und nie hören, und dulden folche 
ft enfchen Spöttereien lieber. Pie Sache fand 
Beifall, und man-Hellte nunmehr kleine Vor- 
falle, die einer fpöttiichen W’endung fähig wa- 
ren» in Verfen aus dem Stegereif und durch 
Handlung dar. \ on dieler Befchaffenheit find 
noch jezt die dramatifchen Spiele der Südlän­
der. S. Furßers Bemerkungen p. 405*. 10. So 
beftand alfo die griechifche Comödie anfangs

g 3 aus
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aus Choren mit Tänzen, welche
von fatyrifchen Zwifchenhandlungen, die oft 
Perfunalfatyre enthielten, unterbrochen wur­
den.
* 4

Die wahre Geftalt des Shaüfpieis gaben ihr 
in Sicilien Epicharmus (v. Ch. 486. ftundPhor- 
mis, und in Athen Crates und Cratinus. Die­
fe legten nunmehr eine vbllfländige Handlung, 
pvSov, fabulam, zum Grunde. Die Handlung 
war meiftens erdichtet; aber doch oft mit Um- 
ftänden aus den politifchen Leben der Atheni- 
enfer durchwebt, die handelndenPerfonen aber 
waren würkliche Griechen, welche mit ihren 
eigenthümlichen Namen und Kleidung auf der 
Bühne erfchienen. Diefe zügellofe Freiheit 
dauerte bis zu dem Regimente der dreißig Ty­
rannen. Alle Schaufpiele in diefer Manier ge­
hören zur alten Comödie, find w κωμω-

In diefe Claße gehören die vorhandenen 
Luftfpiele des Ariftophanes, der^lutus ausge­
nommen.

Die mittlere Comödie, i wählte zwar 
eine gänzlich erdichtete Handlung, aber fie nahm 

ihre
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ihre Charaftere noch immer von lebenden Per- 
fonen, und milchte öfters namentliche Perfo- 
nalfatire ein. Von diefer Gattung haben wir nur 
ein Stück, den i Intus des Ariftophanes. Noch 
immerblieben die Comödien der Griechen polith 
fche, mit perfoneller Satire angefüllte Farcen. 
Erft durch Menander und Philemon erhielt das 
Luftfpiel feine edlere Gehalt v. Chr. 3.0. Diefe 
vermieden alle politifche und perfonelle Satire, 
und gaben philofophifch gezeichnete Characte^ 
Γθ· — Da die Comödie alfo von feflli(henChQr· 
tanzen ausgieng, fo blieben die eigentlichen 
lyrifchen Chöre der Comödie, diefem gemäfs, 
Hymnen auf die Gottheiten, wie die lämtlich 
aus dem Ariftophanes aufgenommenen Chöre. 
Tb. III. p. 36. f.

So wie die Φ^λλ/κ», deren Inhalt, wasfchon 
ihr Nähme verräth, ausgelaheti war, denUr^ 
iprung des frecheren Scherzes der Comödie 
veranlaffeten , fo gaben die epischen Chore eben 
der Bacchusfefte, die Dithyramben, die Ver-’ 
anlaflung zürn Urfprung der ernflern Tragödie. 

.Wahrfcbeinlich wagte es nämlich einft einer 
der Chortänzer, während der Paufe des Chors

§ 3 ein
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ein Stuck ans der Fabel des Bacchus, an der 
das Gefolge des Gottes, Silen und die Satyri 
Antheil hatten , mit mimifcher Aftion zu reciti- 
ren. So entftand eine Gattung dramatifcher 
Spiele, die, weil fie eine Fabel des Bacchus 
enthielten, Σχτυοικαν genannt wurde, und 
durch die Mifchung der luftigen Satyri mit dem 
Gotte oder mit Heroen halb ernfthaft, halb co- 
mifch waren, wie das einzige übrige Stück 
diefer Gattung vom Euripides, derCyclope oder 
die Befreiung der Satyri durch UlyiTes. Durch 
diefe Spiele wurde Thespis auf die Erfindung 
der eigenthümlichon Tragödie, oder des He- 
roifchen Drama geleitet, (Ariftotel. poet. c. IV. 
p. 32. ed. Harlef.) indem er es wagte, ftatt 
der Silenifchen Fabel einen heroifchen Mythus 
zum Grunde zu legen, z. B. die Gefchichte 
der Alceftis. Diefe erften unvollkommnen Ver- 
fuche verbeiferte Aefchylus, hauptfächlich da­
durch, dafs er den Chor, der bis dahin blos 
Hymnen auf den Bacchus fang, in Verbindung 
mit der Handlung des Stücks brachte, und fehr 
abkürzte. Aber feine wahre Vollendung er­
hielt die Tragödie erft durch den Sophocles, 
v. Ch. 460.

Durch
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Durch Pindar , Bacchylides , die Corinna 

und andere grofie Odendichter erhielt die lyri- 
fche Dichtkunft ihre Vollendung. Denn fie 
verbanden mit dem kühnften Schwünge der 
Phantafie und der Stärke und Wahrheit der 
Empfindung die Vorzüge, welche diefe Ge­
dichte nur durch die Hülfe der Kun ft erlangen 
können; einen gut angelegten und durchge­
führten Plan, die möglichfte G> drungenheit in 
Gedanken, Bildern l und im Ausdrucke; fo 
dafs ihre Lieder durch iure Correftheit und fen- 
tentiöfes dem Verftande eben fo fehr, als der 
Phantafie durch ihren feurigen Schwung gefal­
len mufsten.

Die Epifchen Dichter diefes Zeitraumes, 
Panyafis, um 466. v. Ch., Antimachus, um 
403. blieben darinn ihren Vorgängern getreu, 
dafs fie die Sitten und Gefinnungen des heroi- 
fchen Zeitalters, und felbft die Sprache beibe- 
bielten, nur das die leztere correfter ift.

Durch die Perfifchen Kriege war ganz Grie­
chenland, hauptfachlich aber Athen lehneller, 
als fonft der Gang der Natur ift zu einem blü-

g 4 Een-
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henden Wohlftande gelangt. Diefer v ürde 
vielleicht Athen in eben die Weichlichkeit ver- 
fenket haben , in welche er die Jonier fiürzte, 
wenn nicht der Schwung, den der Geift der 
Athener durch die Beilegung eines fo mächti­
gen Monarchen rahm, die Erhebung über alle 
ihre Mitvölker und die Eiferfucht, mit der fie 
über die Erhaltung diefer Gröffe wachten, dem 
eindringenden Luxus die glückliche Wendung 
gegeben hätten, dafs er aufs Große und Edele 
fiel. Die Athener, die jezt alle ein Recht auf 
die erften Wurden ihres Staates erhalten hat­
ten , wurden nun vom heilfeften Patriotismus 
und hohen National Holze belebt, fo dafs fie für 
die Erhaltung der Macht und des Glanzes ihres 
Vaterlandes Vermögen , Kräfte und Leben wil­
lig aufopferten. Als daher mit den Reickthü- 
mern der Bewohner des Archipelagus und von 
klein Alien alles, was Luxus und Peppigkeit 
dort erfunden hatte, nach Athen frrömte, fo 
hatte dies auf diefe keinen andern Einflufs, als 
dafs es fie, die vielleicht in eine Rotte wilder 
Welteroberer ausgeartet feyn würden , fanft 
und menfchlich machte, ohne fie weichlich und 
üppig zu machen, und die liebenswürdige Ein­

falt
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falt diefes bis dabin roheren Volkes zu unter­
drücken; dafs es ihre Große und Einfalt, durch 
Feinheit veredelte. Diefer feile Gefchmack 
der Athenierifer zeigt fich in allen, was fie tha­
ten und redeten.

Die Athener waren jezt ein aufgeklärtes 
Volk; das zwar noch nicht in den Wilfenfchaf- 
ten, aber über die Verhältniife des Menfchen 
als Individuum , und im gefelligen Leben klare 
und richtige Ideen hatte ; fie waren ein weifet 
und men löbliches Volk; fie genoffen die Freu­
den der Sinne mit fchwärmerheben Hange, aber 
fie veredelten fie, und vernachläßigten darüber 
die höheren Bedürfnifle der Seele nicht. Sie 
veredelten Sinnlichkeit durch Weisheit; Pracht 
durch Große; Körperflärke durch Anmutb; 
Mannheit durch Feinheit, und ihren Patriotis­
mus durch. Menfchlichkeit. Stärke des Geiftes, 
ein.großer Gefchmack, ein lebhafter Witz, ei­
ne feine Sinnlichkeit, Einfalt, Feinheit und 
Menfchlichkeit in Gefinnung und Sitten find, 
glaube ich, die charafterifirenden Züge des At- 
tifchen Volkes. Doch da die Athenienfcr in 
diefen alten mehr nach einem dunklen, ob- 

g ΐ gleich 
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gleich ziemlich feilem Gefühl, als nach erwie- 
fenen Grundfätzen handelten, fo fielen fie frei­
lich zuweilen in Wiederfprüche mit lieh felbft. 
Nach den Athenern bildeteten fich , obgleich 
auf verfchiedene Weife und in verfchiedenem 
Maafle die übrigen Griechen.

Ich darf es kaum erinnern, wie fehr vor- 
theilhaft diefer Zuftand der Denkart und Sit­
ten der Griechen für die fchönenWilfenfchaften 
und Kunde war. Zwar hatte man noch keine 
Regeln und Theorieen, aber das flehet man 
klar in allen Werken der Kunft, dafs einfeßes 
Kunßgefühl die Natur leitete. Durch diefes 
ift die Natur in den Werken der Baukunft, 
Mahlerei, Bildnerei, Beredfamkeit und Dicht- 
kunft, durch voilkommnere Harmonie zur ho­
hem Schönheit, Erhabenheit und Würde ver- 
ed.lt worden. Nun findet man in den Gedich­
ten der Griechen, wenn fie nicht fremde Sit­
ten durfte I len, Thaten und Gefinnungen, die 
durch Mannheit und Kraft unfere Bewunderung 
erregen, aber auch durch Menfchlichkeit ge­
fallen, und nicht aus erwachten Trieben, fon- 
dern fchon mehr aus Grundfätzen hervorwuch- 

fen. 
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fen. In der Wahl und Bearbeitung des Stoffs; 
in der Anlage und Ausführung des Plans; im 
Ausdrucke, und überall fleht man Phantafie 
und Empfindung völlig unter der Herrfchaft des 
Verbandes fiehn ; fiehet, dafs des Dichters 
Zweck war Phantafie und Herz zu befchäfti- 
gen, ohne den gebildeten Verband unbefrie­
digt zu laffen, dafs er dielen Zweck immer 
deutlich vor Augen hatte, und mit forgfältiger 
Wahl die Mittel ihn zu erreichen nutzte ; fie 
wollen rühren aber auch gefallen. Doch finden 
fich in diefen Liedern noch hin und wieder 
Spuren der alten Rohheit und Unregelmäfsig- 
keit in Denkart und Sprache. Aber noch häu­
figer fchon ein Bebreben durch Neuheit und 
Kunb in Bildern, Gedanken, Sentenzen und 
im Ausdruck; durch Reichthum der Gedanken 
und Belefenheit zu glänzen und zu gefallen, 
Fälle, wo mehr der kalte Verband des Dich­
ters als feine Empfindung fprach. Diefe Feh­
ler findet man, nach dem befondern Charafter 
des Dichters, in einem häufiger als in dem an­
dern am bäufigben im Euripides. Gegen das 
Ende dieies Zeitraums werden fie immer ftär- 
ker i nd im folgenden find fie allgemein und 
beirfci end. Die
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Die Reinigkeit, Richtigkeit, Würde und der 
Wohlklang der Sprache find in diefer Zeit voll­
kommen. Doch darf ich, was die Reinigkeit 
anbelangt, über die wir nicht urtheilen kön­
nen , Xenophons Klage nicht verfehweigen, 
dafs der Attifche Diateft, wegen des ftarken 
Umgangs mit Fremden , zu feiner Zeit fehr 
mit fremden Ausdrücken vermifcht fey.

III.
Hiftorifche und kritifche 

Anmerkungen 
über '

diefe Gedichte und ihre Verfaffer.

I. Ueber die Homerifchen Hymnen.
Die Rhapfoden, welche fehr wahrfcheinlich 
die Verfaffer der fogenannten Homerifchen 
Hymnen find, haben ihren Nahmen von den 
Lorbeerftabe, den fie, gleich den Prieftern, 
als Infigne trugen. Hefiod. Theog. v. 30. vergl. 
Paufan. Boeot. p. 768. Callimachus Fragm. p. 
497. ed. Ernefti, w im υ^χινα^ον ρυ&ίν.

Die
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Die erfte ältefte Schule diefer Sänger war zu 
Chios unter dem Nahmen der Homcriden,

Strabo XIV. p. C. Pindar. Nem. 2. 1.
'Odilon οχετών ΐττίων (poet. Sprache f.
αοιδοί. Jn der Folge aber wurde der Nähme 
Rhapfod^n die gewöhnlichfte Benennung. Sie 
fangen bauptfächlich Homers Gedichte, doch 
auch die Lieder anderer Dichter, des Archilo- 
chus, Hefiod u. f. f. Ehe iie den eigentlichen 
Gefang recitirten , fchickten iie ein kleineres 
Lied voraus, ein , gewöhnlich eine An­
rede an den Jupiter, (Pindar. Nem. 2. v. 1.) 
oft auch an die Gottheit bei deren Opfer oder 
Fefte fiq fangen. Die älteften Rhapfoden wa­
ren, was diefe Prooemia zeigen, felbft Dich­
ter und meiftens fehr gute Dichter. Aber fchon 
zu Socrates Zeiten waren fie in eine Zunft von 
Thoren ausgeartet, welche durch einen"koft- 
baren Apparatus zu glänzen fuchten, Homers 
Gedichte mit mechanifcher Fertigkeit decia- 
mirten, und viel darüber fchwazten, ohne den 
grolsen Sänger wirklich zu verftehn. S. Pla­
tons Jon ganz, Xenoph. Sym. HL 6. Memo- 
rab. IV. 2. ΙΟ. αΐΰ&Μ ^λι^ιωτίοον .

τ» μίν ίπη ούκοιβον^ς — ΰττονοικς
9
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ουκ τπκοητΛί. S. über die Rhapfoden Kufteri hi- 
ftor. critica Homeri. Seft. IV. Drefig Com- 
mentatio de Rhapfodis. Die Zeit,Jn welcher 
die Verfallet der fogenannten Homerifchen 
Hymnen fallen, kann ans keinen andern Datis* 
als aus ihrem innem Cha ratter und nicht genauer 
beftimmt werden, als dafs fie früher als fuben 
hundert Jahre vor Chr. gelebt haben, ehe noch 
die wahre lyrifche Dichtkunft erfunden war.

Denn diefe Hymnen find ihrer Natur nach 
lyrifche Gedichte. Ihr Inhalt ift ja das Lob 
der Gottheit, in welches das lebhafte, durch 
die· Erinnerung an irgend eine wundervolle 
oder Wohlthätige That derfelben erzeugte, Ge­
fühl ausbricht. Denn lebhaftes Gefühl des 
Glückes, welches die Mufen oder die Erde ih­
ren Gunftlingen zu theilen, bricht zum Lobe 
diefer Gottheiten im erften und vierten Hym­
nus aus, und Bewunderung der Wohlthätig- 
keit der Dioskuren und des Vulkan, der Macht 
des Bacchus, Neptun und der Venus, der Ma- 
jeftät des Sonnengottes herrfcht in XII, X, 
VIII, VII, VI. Aber fie wurden in einem 
Zeitalter gefangen, in dem der Verftand zu ei­

ner
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ner ftrengen Auswahl und Gedrungenheit der 
Gedanken und Bilder und zur Kürze des Aus­
druckes zu fchwach war; wo man keine andere 
Sylbenmaafse und mufikalifche Declamation als 
die Epifche kannte, und fo mufsten fie der 
Form und Behandlung nach Epifche Gefänge 
werden, mit allen Feldern und Vorzügen des 
Zeitalters, in dem fie gelungen wurden. Man 
fehe über diefe Hymnen eine befbndere Diff. 
von Herrn Groddeck, die ich aber noch nicht 
habe erhalten können.

II. Ueher die Orakel.

Wir haben aus dem griecliifchen Alterthume 
eine fehr beträchtliche Anzahl Oiukel übrig, 
die nicht im gleichen Geilte gefafst lind, auch 
nicht einerlei poetifchen Worth haben. Einige 
athmen die höchfte, falb rafende Begeifterung 
und andere fnd kalt und matt. Mehrere Ora­
kel find mehr bona confilia, als wahre Vorher­
verkündigung des Ausgangs der Sache: einige 
find in dunklen unbeftimmten Bildern abge- 
fafst, dagegen andere mit einer falt logifchen 
Pünktlichkeit felblt das Detaül des Ausgange s 

hoftim- 
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beftimmen. Man kann mb gutem Grunde an- 
nehmen , dafs die wenigften davon ächt find, 
fondern bald durch politifcben Betrug, bald aber 
auch von Dichtern hinter darein als iitßis inge- 
mz entworfen ie}m mögen, und noch andere, 
befonders die in denen Anfpicdungen auf Leh­
ren des Chriftenthums enthalten find, darf man 
ohne Bedenken für Produfte fpäterer Zeiten 
halten. Doch liegt an ihrer Aechtheit hier we­
nig , da es uns allein darauf ankommt ihren 
Gei ft richtig zu faßen.

Der Urfprung der Orakel unter den Grie­
chen fällt in die früheften Zeiten der Nation. 
Sie find eine Geburt dös Aberglaubens, diefer 
allen uncultivirteh Menfchen eigenen Neigung 
bei ungewöhnlichen, fie lebhaft rührenden Er- 
fcheinungen übernatürliche Urfachen anzuneh- 
men. Es mufsten nämlich unter den Griechen 
in den früheften Zeiten die einzelnen Köpfe, 
Welchen die Vorfehung einen ichärfern Blick 
gegeben batte, durch ihre heilere Einfichten 
und Rathfchläge die Bewunderung ihrer Zeit- 
genofien erhalten. Da man einmal gewohnt 
war folche, ihnen fehr klug fcheinende Ge- 

dan- 
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danken der Würkung der Gottheit beizumpflen; 
fo konnte es nicht fehlen , fie mufsten folche 
fähige Köpfe, von denen fie viele folche glück­
liche Gedanken erfuhren , für befondere Günft- 
linge der Gottheit halten, zu denen fie in je­
der Verlegenheit ihre Zuflucht nehmen könn­
ten. Denn in den älteften Zeiten befragte man 
die Orakel nicht um eigentliche Prophezeihun- 
gen d. i. um die l^orheriei kiindigung des Aus­
gangs entfernter Begebenheiten zu erhalten, 
(denn um die entfernte Zukunft bekümmert 
fich der Wilde nicht,) fondern man verlangte 
in gegenwärtigen Angelegenheiten Rath, wie 
man die Sache am beften anfange, z. B. ob und 
wen man heirathen folle ( Orakel XIV. XV.) 
ob man einen falfchen Eid fchwören folle, IX. 
u. f. f. Vergl. Socrates Ideen beiXenoph.Mem. 
Socr. I. i. §. 6. f. Nun fcheinet es mir ganz na­
türlich , dafs ein Menfch, wenn er nach mehreren 
glücklichen Antworten (denn nur einige glückli­
che Fälle find hinreichend das ganze Vertrauen 
desgrofsen Haufen zu gewinnen} der allgemeine 
Rathgeber einer ganzen Nation wurde, fich 
felbft immer fefter überredete , dafs er der 
Günftling der Gottheit und ihr Dollmetfcher, 
111. Theil. h (inter-
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(interpres Deorum} fey, und dafs diefer Gedan­
ke, fo oft er von neuem befragt wurde, ihn in 
eine Begeifterung fezte, welche bei Menfchen 
von fo reizbarer und wilder Phantafie und fo 
ftarken Empfindungen in eine wirkliche licht- 
bare Entzückung übergehen mufte. Es war 
kein Wunder, wenn Menfchen , denen das 
Vermögen der Unterteil ei düng noch fo fehr 
fehlte, zwei Erfcheinungen, die fie zu gleicher 
Zeit bemerkten, auch als Urfache und Wür- 
kung anfahen, und alte diefe Entzückung für 
die Urfache der klugen Rathfchläge hielten, 
für das Mittel, wodurch fich die Gottheit dem 
Menfchen mittheile. Eine Vorftellung, die, 
wie wir hernach leben wollen, nicht ganz oh­
ne Grund ite Wenn diefe Vorftellung unter ei­
ner Nation entfteht, die fchon Mittel kennet, 
(und diefe kennen viele Wilde) wodurch man 
fich in Ekftafe fetzen kann, fo werden folche 
Bathgeber durch diefe künftliche Mittel fich ek- 
ftafiren, (dies beftätiget die Erfahrung bei al- 
len Völkern) und das um fo mehr, wenn die 
Erfahrung fie belehret, dafs ihre Antworten 
um defto glücklicher find, wenigftens umdefto 
mehr angeftaunet wurden, je ftärker ihre Ek­

ftafe 
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ftafe gewefen war. Denn es ift ja eine bekann­
te pfychologifche Erfahrung , dafs je heftiger 
unfer Nervenfyftem gereizt ift, je feuriger un- 
fer Blut wallet, unfere Gedanken meiftens 
die kühnften und glucklichften find. Und un­
fer Magnetifiren belehret uns ja, dafs wahrend 
einer wirklichen Entzückung, durch die aufs 
äußerlte getriebene Spannung der Nerven 
Phantafie und Verftand außerordentliche Er- 
fcheinungen hervorbringen. Die Ehre, die 
Macht, der Vortheil, den dieBefchäftigung ge­
währet, und die anfteckende Kraft, mit der 
folche Erfcheinungen der Phantafie auf ner- 
venichwacheZufchauer wirken, wird bald un­
ter diefen Propheten erwecken, befonders aus 
dem andern Gefchlechte, bei denen wegen der 
gröfferen Reizbarkeit ihrer Nerven, und ihrer 
Lebensart, (derEinflufs derfelben zeigt fich in 
prophetifchen und fchwärmerifchen Schultern ) 
die Phantafie reizbarer und wilder ift. Daher 
auch bei fo vielen Völkern das andere Gefchlecht 
im Belitz des Prophetenamts ift, und bei den 
Griechen gaben in Dodona und Delphi, den 
beiden Hauptorakeln , ebenfals Priefterimien 
die Orakel.

h % Die-
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Diefer Urfprung der Orakel macht es nun­
mehr leicht, den wahren Charatler derfelben 
zu beftimmen. Die alten ächten Orakel der 
Griechen werden alfo mehrentheils boaa confi- 
lia enthalten, und in der Sprache der höchften 
Begeiferung, in den kühnilen Bildern, Hy­
perbeln , und Metaphern vorgetragen feyn. 
Aber da der der fie fprach, keine
ftarkgeübte Urtheilungskraft, und keinen fe­
ilen Gefchmack hatte, fo wird diefe Sprache, 
und befonders die Bilder oft gegen die Wahr­
heit und den guten Gefchmack verfloßen; ge­
gen die Wahrheit wie I. II. gegen den guten 
Gefchmack, wie IX. v. 4. Auch das Urtheil 
über die Aechtheit der Orakel, wird uns die 
Kenntnis desUrfprungs erleichtern. Die, wel­
che keine Umilände als folche enthalten, die 
fich bei praftifcher Klugheit und Welterfahrung 
vorherfehn ließen, können ächt feyn: (fohalte 
ich VI, VII, IX, X, ächt} auch die, welche 
ein unbeftimmtes Bild enthalten, wie II. da­
gegen die, welche zufällige Umßände genau 
beftimmt angeben, erft nachher von Dichtern 
verfertigt find, (wie I, IV, V, XI, XIV, XV,) 
fo wie die matten kalten Orakel, wie III.

III.
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III. Ueber den Schild des Hercules.
Hefiod, den Apollonius, Megacles, Apollodor, 
und Athenaeus wohl mit Recht für den Verfaf- 
fer diefes Gedichts halten, foll nach dem Arun- 
delifchen Marmor, und dem Gefchichtfchreiber 
Ephorus fchon etwas vor Homer gelebt haben, 
aber mit mehrerer Wahrfcheinlichkeit machen 
ihn Herodot, eine alte Sage von feinem Wett- 
ftreite mit Homer, zum Jüngern Zeitgenoifen 
diefes jonifchen Sängers; Porphyrins und die 
Meiften fetzen ihn roo Jahre nach Homer. 
Wenn es fich gewifs ausmachen liehe, dafsHe- 
fiods Sprache fchon etwas feiner als die Home- 
rifche fey, fo würde diefe Angabe unftreitig clie 
richtigfte feyn. Cuma in Aeolien war fein 
Geburtsort. Aber Mangel zwang feinen Vater 
dies Land zu verlalfen. So kam Hefiod nach 
Askra, einem kleinen Orte am Helikon. He­
fiod. Erg. f. Von feinem Leben ift uns 
weiter nichts bekannt. — Wenn die Gedichte, 
die man ihm beilegte, alle von ihm würklich 
lind, fo war er ein fehr fruchtbarer Sänger. 
Die Boeotier fprachen indefs dem Hefiodus alle 
Gedichte, die ausgenommen, ab, wozu fie 
wahrscheinlich die Vorliebe zu den alten blei- 

h 3 ernen 
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ernen Tafeln verführte, welche dies Gedicht 
allein enthielten. Paufan. Boet. p. 771. — 
Nach einem alten Scholion in der Aldinifchen 
Ausgabe ift der Schild des Hercules ein Stück 
eines größern Werkes des κατάλογον ,
und zwar aus dem lVtcn Buche. In diefem hat­
te Hefiod die Heroinen aufgeführet, welche 
von Göttern umarmet, Halbgötter gezeugt bat­
ten. S. die Th. L p. 98. angef. Worte des 
Maximus und Hefiod. Theogon. v. 10 19. 20. 
Heyne ad Apollod. p. 986. Eben dies Gedicht 
erhielt den Namen «Σ pty&Äau ή ala\ Siehe Th. I. 
p. 98. Der Plan fcheinet fehr einfach gewefen 
zu feyn. Er führte die Heroinen nach einan­
der auf, und erzählte von den durch fie ge­
zeugten Gotterfohnen eine oder mehrere Tha- 
ten. Die Verbindung oder den Uebergang 
machte er durch die Vergleichung: fo fchön 
war auch diefe f. Ganz haben wir die die Alc- 
mene betreffende Stelle des Gedichts wohl 
nicht. Denn folgende Stelle aus dem ^iya^

οιοίίζ, ω τίκνον, η μαλα σί iravn$6l»T(iv και αςιςον Ζίυς 
ττΰίίης ,

und wiederum;
rtwav ** uQ/ξΧΐ <π τταν^όίατ&ν *ξΐςον.

(S.
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(S. Fragm. Hefiodi p. 454. ed. Löfneri) fin­
den fich in unferm Fragmente nicht. Die Be­
nennung der Schild des. Hercules ift, da fie blos 
auf ein Stück des Gedichts fich bezieht, feh­
lerhaft. Vergleiche Heyler, über Hefiods 
Schild 1784· 8- eine Abhandlung die ich nicht 
näher kenne.

IV. Uekw Hercules den Löwenwiirger. 
Dafs diefe fchöne Erzählung die Arbeit eines 
altern Sängers als Theocrit fey, leidet keinen 
Zweifel, und wahrfchein lieh ift Pifander oder 
Panyafis der Verfaffer derfelben. Pifander von 
Camirus auf Rhodus, der um 646. v. Cb. ge­
lebt haben foll, hatte ein epifches Gedicht auf 
Hercules, eine Ηξακλί««», in zwei Büchern, ge- 
fungen. S. H. Heyne Excurf. ad Aen. II. p. 23 3. 
Der ganze Vortrag und die Sprache wiederfpre- 
chen der Vermuthung nicht, und vielleicht 
lieffe fie fich durch folgendes wahrfcheinlicli 
niachen. Strabo XV. p. 1009. 13· Suidas, 
und vielleicht, denn ich befitze_ den Scholiaft 
nicht, vielleicht auch der Scholiaft zum Apol­
lonius I. v. 1196. führen an, dafs Pifander zu- 
erft dem Hercules mit der Keule aufführe.

h 4 (Vergl.
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(Vergl. Th. [. p. 122. 140.) Unfer Sänger 
erzähl; t woher er die Keule fich geholt habe 
v. 207: Das durfte er nicht anführen , und 
hatte es vielleicht auch nicht gethan, wäre es 
fchon bei Dichtern üblich gewefen. Nach Pi- 
fander v ar dies Hercules- erfter Kampf,, das 
ftimmte überein mit v. 204^ Nach jenem nahm 
er die Löwenhaut,. ω? ίσαζαν· πίποι.γΛ.&ς, weil er 
fie durch feinem gefährlichen Kampf merkwür­
dig gemacht hatte, das ift ähnlich mit v.278.— 
Panyafis, der gleichfalls eine· gefun-
gen hat, lebte um 466. v. Chr., war aus Hali- 
carnafs gebürtig und Herodots Verwandter. 
Seine Heraclea beftand aus XIV. Büchern. 
Zwei fchöne Fragmente deffelben S. in Brunk 
Gnom, graec. p. 130. Beide Sänger waren we­
gen ihres vorzüglichem Werthes von den Ale- 
xandrinifchen Grammatikern in den Canon der 
gröften Epifchen Sänger aufgenommen worden.

In allen Gefangen des erften Theiles wer­
den meine jungen Lefer die p. LXXIX. und 
LXXXV1L angegebenen charafteriftifchen Zü­
ge ohne Mühe felbfi: auffinden können.

V.
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V. C a l l i n u s.
Callinus, aus Epbefus gebürtig, lebte, als die 
Cimmerier in klein Aßen eindrangen, alfo um 
V. Ch. 68θ· Νυν δ’ ίΐπ ΚιρίΛίξίων fgalof, ig%ejai 
ομβξίμαιςγων , fmgt er felbft beim Strabo XIV. 
p. $>S8· 0· c^· ΧΉΙ· p· 931' $· I11 feinen Ele- 
gieen fordert er feine Landsleute zur muthigen 
Gegenwehr wieder den eindri'ngenden Feind 
auf , entweder gegen diefe Cimmerier oder ge­
gen die Magneten. Vgl. Th.IL p. 4. Faft durch­
gehends hält man ihn für den Erfinder des Ele- 
gifchen Sylbenmaaffes, obgleich diefe Erfin­
dung fchon dem Theocles von Naxus, oder dem 
Terpander auch zugeeignet wird.

IV- Ty r t a t a s.
Tyrtaeus,. ein Milefier, lebte zu Athen. Die 
vielen abgefchmakten Fabeln, die man uns von 
ihm erzählet, mag ich nicht wiederholen. Nur 
dies ift gewiße Wahrheit, dafs er im zweiten 
Kriege der Lacedämonier mit den Meftenern, 
der vor Chr. 683. anfieng, jene durch feine 
Gelange zum kriegerifchen Muth und zur Stand­
haftigkeit in widrigen Schickfalen anfeuerte, 
und als Feldherr, in die Schlacht führte. Ly. N 

h f curg 
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curg. ctr. Leocrat. Nach der Verficherüng die- 
fes Redners wurden Tyrtaeus Lieder noch zu 
feiner Zeit im Spartanifchen Lager vor dem Ge- 
zelte des Königes gefungen, und nach Athe- 
naeus XIV. p. 636. mafchirten fie oft, unter 
dem Gefange diefer von Flöten begleiteten Lie­
der..in die Schlacht. In beiden, in Callinus 
und Tyrtaeus Gefangen, herrfcht die glühendfte 
Vaterlandsliebe und der höchfte kriegerifche 
Geifi:, defien wildes Feuer dadurch gefallender 
wird, dafs es nicht für die Raubfucht, fondern 
allein fürs \7aterland fo ftark flammet. Ein 
Muth, der vor dem Tode felbft nicht zittert, ift 
das einzige und gröfte Verdienft, und der Tod 
fürs Vaterland die gröfte Seligkeit. Diefer Stoff 
pafst nicht für die Elegie, für fie, die allein 
der Ausdruck der fchon gemäßigten Leidenfchaft 
feyn foll, ift der hohe Affe ft eines Kriegers zu 
ftark. Selbft die Uebergänge find mehreremal 
beinahe lyrifche Sprünge, wie I. v. 13. Die 
Wendungen affeävoll, wie 1. 19· ΠΙ. 13. Bei­
der Sprache ift die Homerifche Dichterfprache, 
nur fchon mehr gereinigt von alten Wörtern, 
Formen und Flexionen anderer Dialefte. — Die 
dem zweiten Theile angehängte Ueberfetzung

ift 
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ift von meinem Freunde Herrn Pred. Ciudius. — 
Tyrtaei quae fuperfunt — illuftravit, edidit - 
Kiotzius. 1767. 8. Brunck. Anal. Tom. I. p.48. 
und Gnom. Graec. p. 58·

VH. Μ i m n e r m u r.
Mimnermus aus Colophon wurde v. Ch. 630. ge­
boren. Er war ein Flötenfpieler und elegifcher 
Dichter. Auch ihm legt man die Erfindung 
der Elegifchen Versart bei. So pflegen die al­
ten Critiker häufig dem l^erb euerer einer Erfin­
dung die Ehre der erften Erfindung zu leihen. 
Mimnermus verbeiferte die Elegie, indem er 
für fie den eigentlichen Stoff, nämlich die 
fanfteren Empfindungen des Schmerzens und 
der Freude wählte; den Ton fanfter ftimmte, 
und, indem er die Verfeinerung und größere 
Richtigkeit, welche die Sprache jezt erhalten 
hatte, benuzte, feinem Ausdrucke mehr Cor- 
reftheit und fanften Wohllaut gab. Noch die 
Römer hielten ihn für den erften elegifchen 
Dichter, und feine Landesleute nannten ihn, 
wenn Suidas Glauben verdienet, ftat 
λιγνς^ί, den lieblichen Sänger. Nach einem 
Scholion zum Horaz beftanden feine Elegie en 

aus
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aus zwei Buchern. In einem andern Werke, 
das er nach einer geliebten Flötenfpielerlin N«»- 
νω überfchrieben hatte, fcheinet er im elegifchen 
Verfen die Gefchichte Einer Vaterftadt und der 
Jonier befungen zu haben, vielleicht wie Pi- 
fander , fein Zeitgenoffe , in feiner S. 
Th. II. p. 44. Die Elegie, in welcher er, nach 
Paufanias, die Schlacht der Smyrnaer wieder 
den Gyges befungen hatte, war alfo wohl ein 
Theil diefes Werkes. Brunck. Anal. Tom. I. 
p., 60. Gnom. Graeci p. 6g.

VIII. Solo n.
Solon, der groffe Gefetzgeber der Athener, ift 
fo bekannt, dafs icn bei ihm nicht verweilen 
därf. — Solonis fragmenta—collegit, auxit, 
illuftravit Fortlage 1776. 8. Brunck gnomici 
poetae graeci. p. 73. Anal. T. I. p. 64.

IX. Theognis.
^heognis, aus Megara in Griechenland, wie 
man aus v. 751. wider Plato behauptet, der 
ihm Megara inSicilien zur Vaterftadt giebt, war 
ein j üngerer Zeitgenoffe des Solon, der Dich­
ter Onomacritus und Simonides, der Freunde

des
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des Pififtratus. Von feinen Lebensumftänden 
willen wir wenig. So viel erhellet aus feinen 
Gedichten, dafs in Megaris damals viele Unru­
hen waren , dafs befonders die Reichen viele 
Gewalttätigkeiten ausübten, dafs er Griechen­
land durchreifet hatte, und endlich nach The­
ben gieng, um da zu Avohnen. Seine Gedich­
te waren eine γνωμολαγια an einen uns unbe­
kannten Cyrnus gerichtet, und yvuuai. Die An­
rede an diefen Cyrnus fcheinen 'die Th. IL p. 68. 
ausgehobenen Verfe zu feyn; der Anfang des Ge­
dichtes fei b ft waren nach dem Xenophon die 
Verfe f. p. 72., vergl. dieEinleitung Th.II. 
p. — Auch aus diefen Verfen ift es deutlich, 
wie die Griechen damals noch gar keine klare 
Vorftellung von -der Natur und dem Zwecke der 
Poefie hatten. Denn Theognis und der Gno­
miker Sprache den Vers, und einzelne poeti- 
fche Ausdrücke, welche ihm die Dichterfpra- 
che, in der er fchrieb, an die Hand gab, abge­
rechnet, ift Profa. Sowie er die Gnomen dach­
te, fo drückte er fie aus, ohne daran zu den­
ken , dafs er als Dichter folche allgemeine Vor- 

, fchriften, durch Reduchonauf individuelle Fälle 
verfinnlichen follte.

Die
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Die einzige brauchbare Receniion diefer 
Gnomen ift die Brunckifche in den Gnom. 
Graecis.

X. Die Der f af [er der Stollen. 

Pittacus von Mitylene, Rammte nach Duris von 
einem Thrazier und wurde vor Chr. 650. gebo­
ren. Da in Mitylene mehrere Familien inneren 
Zwiefpalt aus Herrfchfucht erregten, verjagte 
er diefe, unter denen auch Alcaeus war , gab 
der Stadt eine belfere Verfaflung und völlige 
Freiheit, nur dafs die Ehrfurcht und Dankbar­
keit feiner Mitbürger lieh feiner Hülfe und fei­
nes Ratbes in ihren wichtigem Angelegenhei­
ten bedienten. Strabo XIII. p. 917. D. Ariftote- 
les Politic. II. 10. — vor Chr. 60^. Als Hand­
arbeit mahlte erGetraide. Daher ein Lesbifches 
Volkslied : Αλ«, μυλα λΛη , Πιττοίκο? αλ« ,
^Λ^ΛΚα,ζ ΜιτνλανΛί βασιΜυων. Ift dies Scolion 
würklich vom Pittacus, fo könnte es eine War­
nung an feine Freunde vor dem heimtückifchen 
Gegnern ihrer Parthei feyn.

Praxilla, von Sicyon foll nach dem Eufe- 
bius um 4vo. vor Chr. gelebt haben. Diefe ly- 
rifche Dichterin fang Dithyramben, (Hephae- 

ftio
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Rio de metris p. 9.) und die fchönften Skolien, 
( Atbenaeus XV. p. 694. A.) Ein Gedicht auf 
den erwähnt Suidas.

Bias, von Priene, einWeifer, der den In- 
fulanern den wichtigen Dienfi: leiftete, dafs er 
durch feine. Vorftellungen den Croefus von dem 
Verfuche einer Eroberung der griechifchen In- 
feln abhielt.

Timocreon von Rhodus , war ein Zeitge- 
nofle des Simonides von Ceos und defien Feind. 
Gegen diefen und gegen den Themiftocles 
fchrieb er ein Spottgedichte. Zwei Verfe davon 
hat Allatius bekannt gemacht:

ΚηϊΛ μ* ττζοσηλ&ί ου» £3·ίλδντα.
ονκ ίθ-ίλοκτ« pt Κηϊχ φλύαρα.

Fabricius folgert hieraus, dafs ihn Simonides 
zuerft gereizt habe. Diefe Verfe fcheinen über- 
dem eine Parodie eines Gedichts des Simoni­
des zu feyn, defien Anfang in |Brunck. Anal. 
Tom. I. p. 147. Nro. CIX. fteht.

Maua» juo» καλλ/σφυ^σν ι>ΐΰν οίίιΰί,

vhv Αλχμηΐ/tff aet^i Μουσχ καΑλκτφυξου.

Simonides rächte fich durch ein Epigramm. 
Brunck. Anal. I. pag. 137. aus Athenäus X. 
pag. 4ΐϊ· E.

%SAA«
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πολλοί φχγων και πολλΛ τπων, και τταΚλ' κακ ήττων 
αν^ζωττους, κ&μαι Τι^κξίων Ροδιο?.

Hauptfächlich fchrieb er Luftfpiele αζ%αι»ς 
χ,ωμωδιαζ.

Wer <3er Callißratus gewefen fey, dem He- 
fychius diefes Scolion beilegt, kann ich nicht 
beftimmen. Rathen mögte ich auf den braven 
Mann Calliftratus, Empedus Sohn, der bei der 
unglücklichen Niederlage der Athener am Flufs 
Afinarus inSicilien war, und dort, da
er für die Erhaltung feiner Mitbürger fein Leben 
wagte, es auch verlohr. Paufan. p. 561. Dafs 
diefer Dichter gewefen fey, weifs ich freilich 
nicht, und ich kann für diefe Vermuthung nichts 
anführen, als dafs ein fo feuriges Lied dem Cha- 
racter des Mannes fo ganz angemeflen fey, und 
dafs es, nach Ariftophanes Anführung zu urthei- 
len, während des Peloponefifchen Krieges ein 
Lieblingslied der Athenienfer war. Diefer Um- 
ftand verbeut uns auch auf den großen Redner 
Calliftratus zurathen, der nach dem pelopo- 
nefifchen Kriege eine glänzende Rolle in Athen 
fpielte.

Eben fo unbekannt find die Verfaffer der 
beiden folgenden Skolien, Hybrias von Creta 

und 
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und Ariphron von Sicyon. Idi wage es nicht 
zu beftimmen, ob unfer Dichter den Licym- 
nius nachgeahmt hat, der ebenfals ein Lied auf 
die Hygiea gefangen hatte, wovon Sextus Em- 
pir. adv. Mathern, pag. 447. D. ein Fragment 
anführt : λιπ&ξομ,μοίτί μ&τίζ , ύφιςων
Ατολλανο? βασιλα» πατεινΜ (i. e. σύντονος, wie die 
Themis Jupiters mS-gwo?, oder Bacchus der Ve­
nus ςχυγίλως Τγί&α . . . . τ/ί yag πλούτον
χαςις η τακηων, >3 τας ιονδοίίρανος αν&^ωπου βοΜλήώος 
χρίς. σίθΈν όί χωςις ουτις ίυ^οΜμων ίφυ.

War dies Licymnius, der Lehrer des Agri- 
gentinifchen Sophiften Polus, von dem diefer 
Ονομάτων ίυίττβαν πξος παιγ^ιν erlernet hatte ? Plato 
Phaedro T. III. p. 267. ed. Steph. Nach Volf, 
de poet. graecis wird ein lyrifcher Dichter Li- 
cymnus, von Chios, beim Athenäus und Par- 
thenius Erot. XXII. angeführt. Aber beim 
Athenaeus XIII. pag. 603. lefe ich Alcymnius, 
den Parthenius kann ich nicht nachfchlagen. 
Brunck. Anal. T. I. p. Anacreon. p. sy.

XI. S a p p h o.
Sappho, die Tochter eines Scamandronymus, 
wurde in Mitylene auf Lesbos geboren. Alcae- 
III. Ibtil. i ns 
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us war ihr Zeitgenoße. Sicherer, als aus den 
übertriebenen, zum Theil gar erdichteten Nach­
richten, lernen wir fie aus ihren Gedichten ken­
nen. Diefe wenigen Fragmente zeugen eben fo 
laut von der Feinheit desGeiftes und dem Feuer 
der Phantafie der Sängerin , als von der Hef­
tigkeit ihrerLeidenfchaften. Nach Suidas hat­
te fie IX Bücher gefchrieben, außer­
dem Hymnen, Elegieen und Epigrammen. — 
Ihre Fragmente find einzeln mit einem weit- 
fchweifigen Commentar herausgegeben von 
Wolf. HamK 1733. 4. Die befte Recenfion der 
hauptfächlichften Fragmente ift von Brunck im 
Anakreon p. 73. Analefla. T. I. p. 54.

XII. E r i η n a.
Erinna , eine Lesbierin foll mit der Sappho 
gleichzeitig gelebt haben. Ein beroifches Ge­
dicht , ΐίλαχΛτ« oder die Spindel febäzte man dem 
Homerifchen gleich. Auch Epigrammen fchrieb 
fie, und wenn unfere Ode von ihr ift, fo darf 
fie auch als lyrifche Sängerin fich dreift mit der 
Sappho und dem Alcaeus meßen. Brunck Anal. 
Tom, I. p. 58. Anakreön p. 75».

XIII.
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XITI. A n a c r e o n.
Anacreon von Teos lebte am Hofe des Polycra­
tes von Samos, den er in leinen Gedichten ver­
ewigte. Ein liebenswürdiger Chämfter, der 
mit der feinen Sinnlichkeit eines Joniers ernfte- 
re Weisheit vereinigte. Denn dafs er nicht fo 
ganz der Luft, wie man glaubt, ergeben war, 
beweifet die Achtung feiner Zeitgenoifen und 
der Nachwelt und vielleicht auch fein hohes 
Alter. Denn er wurde LXXXV Jahre alt. Von 
feinen Gefangen, die ganz treue Gemählde fei­
ner Geiinnungen waren, haben wir nur Frag­
mente. Denn die unter feinem Nahmen vor­
handenen Lieder find eine Blumenlefe^M^rron- 
tifder Lieder, von denen die belfern nach Ana- 
creons Gedichten copirtfeynkönnen. S. Brunk. 
Anal. T. I. p. 79. f. Anacreont. Carmina. edit. 
emend. Argentor. 1786. Anacr. Carm. ed. Fi- 
fcherus 1776.

XIV. Die Tragiker.
Aefchylus aus Eleufis, der wahre Vater des 
Griechifchen Trauerfpiels, föchte bei Marathon 
Salamis und Platäa für Griechenlands Freiheit« 
Ich darf feine .Verbeflerungen des Trauerfpiels 

i 3 fo- 
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fowohl in Abficht des inneYn CharaAers deifel- 
ben, als auch der Vorftellungen hier nicht an­
führen. Seine Trauerfpiele fanden vielen Bei­
fall, bis fein jüngerer Nebenbuhler, Sophocles, 
ihn beilegte. Da gieng der gekränkte Dichter 
nach Sicilien. Ich übergehe feine Schaufpiele, 
und gebe blos den Character feiner Chöre an. 
Diefe, welche wir hier auffer der Verbindung 
mit dem Ganzen, als einzelne für fich belie­
bende lyrifche Gelange betrachten, find, we­
nige ausgenommen , die fchönften Ueberrefte 
der lyrifchen Dichtkunft, die unwiderftehlich 
zum Mitgefühl fortreiflen , bald graufenvoll er- 
fchüttem, bald innigft rühren. Die leidenfchaft- 
liche Empfindung, deren Ausdruck der Chor 
war, ift allemal in völliger Wahrheit und in ih­
rer vollen Stärke dargeftellet, und doch mit der 
gröfsten Simplicität der Gedanken , weil er 
weifs, dafs er durch diefe feinen Hauptzweck: 
theilnehmende Rührung, amficherften erreicht.

' Diefen fucht er befonders noch durch den Aus­
druck zu erreichen, indem überall eine unge­
wöhnliche Stärke und Pathos liegt. Er fchaft 
neue und kühne Metaphern und Bilder; neue 
vielfach zufammengefezte Compofita,. die er

- noch 
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noch dazu anhäuft, um viele individuelle Züge 
und Bilder zufammen zu drängen (S. p. 166. 
ßo» ττί^οττλοΗηττος, iMdiuws.) er häuft Synonyme, · 
wagt neue Hyperbeln, Conftruclionen und Stel­
lungen, oder erneuret ältere, und gebraucht 
hauiig 'die erfchiltternde Empfmdungsfprache, 
die Interjektionen. p. 167. v. 10. pag. 174. Nur 
äuferft feiten fällt in den Choren der Ausdruck 
in Bombaft. — Aefchylus— ree. illuftr. Schütz; 
Von diefer, fo vorzüglichen Ausgabe find bis 
jezt II Bände erfchienen.

Sophoctes, aus Colonus vor Athen, der Vol­
lender des Trauerfpiels, lebte von v. Ch. 49g, 
bis 404. In feinen Chören findet man die Gröh 
fe und das Pathos des Aefchylus nicht, aber 
es fehlet ihnen nicht an lyrifchen Feuer und Er­
habenheit. Die Greife der Denkärt und die 
Stärke der Empfindung, welche den CharaAer 
des Aefchylus bezeichnen , verrathen noch eine 
gewiife' wilde Heftigkeit. Sophocles dachte 
nicht minder grofs, aber es ift die ruhigere Er­
habenheit des Mannes von weifen feften Grund­
fätzen; er empfand ftark wie Aefchylus, ab,er 
jene fülle Seelen große und fein feineres Gefühl 

i 3 geben 



CXXXIV Einleitung.

geben diefen Empfindungen eine gefallende Po­
litur. Seine Chöre find ganz in diefem Geifte 
gefangen. Die Empfindungen find ftark, ohne 
durch Rauhigkeit und Wildheit zu misfallen. 
Die Gedanken haben inneren Werth, eine fchö- 
nere Ordnung, mehr Beftimmtheit, Kürze und 
Ründung; feine Bilder und Methaphern find 
kühn, aber richtig, feine Vergleichung treffend 
und grofs und gedrängt. Hauptfächlich zeigt 
fich das mildere Feuer, mit dem Sophocles ar­
beitete, in der Poefie desStyls, nur dafs ihn hier 
die Liebe zum Neuen zuweilen ins Spitzfindige 
und Falfche führt, und ki der gröffern Correct- 
heit d eitel he n. — Sophociis tragoediae VII. ed. 
Brunck 178^. Die größere Ausgabe mit dem 
Schol. Lexico Sophocleo. und Animadv. in 3 Bän­
den 4: Die kleinern mit lat. Verfion und crit. 
Noten 2 Bände. 8.

Euripides, der XV Jahre nach dem Sopho­
cles geboren wurde, aber in einem Jahre mit 
ihm darb, ein Athenienfer, lernte vom Prodi- 
cus die Redekunft und vom Anaxagoras die 
Weltweisheit; auch lebte er im vertrauten Um­
gänge mit Socrates. Beides hatte auf feinen 

dichte- 
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dichterifchen Charafter grollen Einflufs. Denn, 
nur zu oft ift er da lehrreicher Philofoph oder 
declamirender Redner, wo er Dichter feyn füll­
te , und felbft feine Sprache fällt oft ins Redne- 
rifcbe, d. h. er wagt ofcNeuerungen im Aus­
druck , die weder die Anfchaulichkeit noch die 
Empfindung verstärkten, fondern allein Künfte- 
lei find, oft auch eine ganz falfche Idee darftel- 
len, Z. B. p. Ifl. V. 22. «K alig,u&voc( αυγας ίνοττ- 
7 «v βλίτπιν. Von allen diefen Fehlern find in den 
ausgehobenen Chören nur wenige Spuren. Denn 
diefe gehören alle zu der Gattung, in welcher 
Euripides in feinem wahren Charafter, und in 
feiner wahren Größe erfcheinet. Dies ift die 
Kunft in feinen Lefern das zärtlichfte Mitleid zu 
erwecken. — Euripidis Tragoediae ed. Mufgra- 
ve. 1778. Oxon. IV Bande in 4. Greftes, Andro- 
rnache, Medea, Bacchae, Hippolytus, Phönif- 
fae, find von Hr. v, Brunck einzeln herausgege­
ben in III Bänden.

^rißophanes, ein Athenienfer, war einZeit- 
genofte des Euripides und Socrates, und Dich­
ter der alten und mittlern Comödie. Hier in- 
terefliret uns fein Charafter als Menfch und co- 

i 4 mifcher 
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mifcher Dichter nHit. Wir betrachten ihn ein­
zig als lyrifchen Sänger. Und da darf fleh, wie 
ich glaube. Ariftcphanes kühn unter die erften 
Lyriker der Nation ftellen. Seine Chöre haben al­
le Eigenfchaften des fchönften lyrifchen Gefan- 
ges. Um lo mehr ift es zu bedauern, dafs der Fre­
vel des Dichters ihn ein paarmal zu Parodieen 
der Sprache der Tragiker oder zu fatyrifchen 
Anfpielungen fortrifs. Ariftophanis Comoedke 
c. verfione et notis ed. Brunck 111 Bän­
de. 8-

XV. Pin l ar.

Diefer Thebanifche Sänger, der v. Cb. 
geboren wurde, und in feinem neunzigften Jah­
re ftarb , ift einer der fruchtbarften Lyriker. 
Aber ein ungünftiges Schickfal hat uns die 
fchönften feiner Gelange entrißen. Dazu rech­
ne ich feine , Πβξ&ί««, Skolien, .Dithy­
ramben und Hymnen. Nur von feinen Sieges­
liedern auf die Kämpfer in den Wettfpielen find 
uns ganze Lieder erhalten worden, die für uns 
nicht das volle Interefle haben, was fie für 
Griechen haben muften, nach deren herrfchen- 
den Begriffen ein Sieg in diefen öffentlichen

Kampf-
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Kampffpielen für den Sieger das gröfte Erden­
glück, und für feine Familie, fein Vaterland, 
und felbft für die Nationalgötter diefer Stadt, 
die gröfte Ehre war. Eine Ode auf einen fol- 
chen Sieger mufte alfo im feierlichften und erlia- 
benften Tone gefungen feyn. Aber Pindarmufste 
fo oft Siegeshymnen fingen, und doch bot der 
Sieger dem Dichter nicht immer einen reichhal­
tigen Stoff dar. Daraus {liefst die Dürftigkeit in 
einigen Liedern, die Einförmigkeit des Plans 
in mehreren Gefängen, und fein Hang zu Epi- 
foden und Abfchweifungen. Das Beftreben fo 
häufig wiederkehrende Ideen immer neu aus­
zudrücken, läfst ihn oft in gezwungene Wen­
dungen und Ausdrücke fallen. Doch noch 
öfterer wird Pindar durch feinen Stolz zu Feh­
lern verleitet. Man fühlt es zu deutlich, dafs 
er fich für den erhabenjlen und weifeßen Sänger 
der Nation hielt. (Der gute Dichter vergleicht 
lieh felbft mit dem Adler, und andere mit den 
Raben. Olymp. IL i$7. Nem. III. 138. V. 38·) 
Indem er nun immer nach Erhabenheit und 
Weisheit und Neuheit ängftlich ringet, erlifcht, 
zumahl bei einem geringen Stoff, fein Feuer, 
und der Dichter wird froftig, in Sprache und

i S
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in Wendungen gezwungen und unnatürlich. 
Doch diefe Fehler werden von den Schönheiten 
feiner Gefänge beinahe verdunkelt. Denn wahr 
ift die Schilderung des QuincHlian: Lyricorum 
longe Pindarus princeps, fpiritus magnificentia, 
fententiis, figuris, beatißimaque rerum verbo- 
rumque copia, et velut quodom eloquentiae flu- 
mine. cf. Horat. Od. IV. 2. Pindari Carmina 
c. Heynii. 1773· Pindari Carmina fele&a. ed. 
Fr. Gedike. 1786· Diefe vortrefliche Arbeit 
konnte ich bei den aufgenommenen Olympi- 
fchen Gefängen nicht benutzen, da der Text 
diefes dritten Theils fchon vorigen Sommer ab­
gedruckt war. —

XVI. A r ck i l o c h u j.
^rchilochus von Paros blühte v. Ch. 698. und 
gieng mit einer Parifi hen Colonie nach Thafus. 
Er erfand den Jambus für die bitterfte Perfonal- 
fatire, und brachte fie zur Vollendung, wel­
ches von der Große feines dichterifchen Talents, 
das vom Alterthume fo einmüthig anerkannt wird, 
zeuget. Außer diefen Jamben fang er elegifche 
Gedichte, Fabeln, Hymnen u. f. f. Quinclilian 
Summa in hoc vis elocutionis, cum validae,

tum 
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tum breves vibrantefue fententiae, plurimus 
fanguinis ac verborum, adco ut videatur qui- 
busdam , quod quoquam minus eft, mate- 
riae eße non ingenii vitium. — Brunck. Anal. 
T. I. p. 40.

XVII. S i m ο n i d t j.
Simonides von Ceos wurde $$7. v· Cbr. gebo­
ren. Er lebte’ eine Zeitlang in Athen beim 
Hipparch; dann in Sparta beim Paufanias, in 
Theflalien bei den reichen Aleuaden, und ftarb 
beim Hiero in Sicilien. Unter feinen lyrifchen 
und elegifchen Gefangen find feine Nänien oder 
θξ^ΰΐ und feine Hymnen auf die Sieger in den 
Kampffpielen die berühmteften. Die Vernich­
tung feiner Gedichte ift ein unbefchreiblich 
wichtiger Verluft. Noch in den wenigen Frag­
menten erkennet man den großen Dichter in 
der Wahrheit und Stärke der Empfindung, in 
den richtigen und fententiöfen Gedanken, in 
der natürlichen reinem nnd doch fo rührenden 
Sprache. Quin&ilians Urtheil habe ich Th. III. 
p. 163. angeführet. Brunck. Anal. Th. I. 
p. 120. f.

XVIII.
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XVIII. B a c c h y l i d e s.

Qacchylldes , Simonides Gefchwifterkind und 
Mitbürger, fang in allen Gattungen der lyri- 
fchen Dichtkunft, Lieder der Liebe, Hymnen 
auf Götter und Sieger, und Dithyramben f. 
Auch ilber ihn können wir nur aus Fragmenten 
urtlieilen. Sie lehren uns nur die Größe un- 
fers Verluftes. Denn Bacchylides Gefänge find 
am Charafter und an Werth den Liedern des 
Simonides völlig gleich. Brunck. Anal. T. I. 
p. 149. f.

XIX. Dionyfius.

Die Schönheit diefer beiden Hymnen, welche 
einem Dionyfius beigelegt werden, macht es 
wahrlcheinlich, dafs fie von einem Dichter aus 
der altern Periode feyn mülfen. Man könnte 
auf den Thebaner Dionyfius, den Lehrer des 
Epaminondas, rathen, den Ariftoxenus für ei­
nen der beften lyrifchen Dichter hielt, und ne­
ben dem Pindar und Lamprus ftellte. Herr 
Bürette nimmt als Verfafler einen Dionyfius 
Jambus an, der noch älter als der eben ange­

führte 
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führte feyn foll. S. Burney über die Mufik der 
Alten. S. 113.

XX. Μ e f 0 m e d e s.
"Mejomedes, ein Cretenfer und lyrifcher Dich­
ter, lebte unter dem Adrian, auf delfen Lieb­
ling Antinous er ein Lobgedicht verfertiget 
hatte.

Excurfus I. zu Th. ΠΤ. p.41. v. 13» 
Phrynichus, der Sohn des Potyphradmon blÜ- 

hete $10. vor Chr. Er war einer der älteften 
Griechifchen Schaufpieldichter, ein Schüler 
vom Thefpis. Der vorzügliche Werth feiner 
Chöre erhellet aus der Anecdote , dafs die 
Athenienfer ihn zum wählten, weil in 
einem feiner Stücke der Gefang , die Mufik 
und der Tanz fo viel kriegerifchen Geift ath- 
meten, dafs fie glaubten ein Mann, den ein 
folcher Geift belebe, müfle ein guter Strategos 
feyn. Aelian. Var. hift, III. 8.

Ex cur*
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E x c u r f u s JI. zu Tb. ] II. p. r 37. v. 70. 

Auffallend war es mir immer mitten zwifchen 
der erhabenften lyrifchen Sprache folche ein­
fache Sentenzen und fo ganz profaifch ausge­
druckt zu finden. Einft glaubte ich, dafs fol­
che Sentenzen von altern Weifen herrübren 
könnten, dergleichen im Platon mehrere vor­
kommen: fo dafs fie durch dies Alterthum und 
die Auftorität ihres Urhebers, wie unfere Bi- 
belfprache , eine gewiife Würde erhalten hatten. 
Doch da man in den Fragmenten aller Lyriker 
folche einfache profaifche Sentenzen häufig 
findet, da die Tragiker und Gnomiker eben- 
fals ihre Sentenzen fo profaifch fallen , fo glau­
be ichjezt die Urfache darinn zu finden, dafs 
man noch zu wenig über die Natur der Poefie 
nachgedacht hatte, alfo auch noch nicht auf 
die Idee gerathen war, dafs man folche allge­
meine Sätze nur dann eines Platzes in einem 
Gedichte fähig mache, wenn man fie in indivi­
duelle Fälle verwandele. Dies finde ich noch 
dadurch beftätigt, dafs Pindar, ebenfals gegen 
dieNatur der Poefie, individuelle Fälle oft in all­
gemeine Sätze verwandelt, wie p. 110. v. 7..

Ex cur-
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Ex cu r f u $ III. zuTh. III. p. 207. v. 13.
βνυγιν&ςßowroiiüig, βουπατοξίς und ähn­

liche Epitheta (f. Hefych. in βουγΐν&ς und da- 
felbft die Anmerkungen) werden den Bienen ge­
geben , weil man glaubte, dafs aus faulenden 
Rindvieh Bienen erzeugt würden. Die Mor­
genländer , von denen diefe Vorftellung fich 
herfchreibt, konnten darauf durch die Bemer­
kung geführet werden , dafs aus verfaulten 
Körpern überhaupt Infecfen erzeugt werden, 
und dafs in jenem Gegenden wilde Bienen fich 
öfters in den Gerippen folcher Cadaver anbaue- 
ten, wie in Simfons erfchlagen Löwen. S. Vir­
gil. Georg. IV. 281« u. f. $^3. f. und daf. Herr 
Heyne.

Nach f c h r i f t. 
Ich habe mich bemühet den aufmunternden 
Beifall, womit die erften beiden Theile aufge­
nommen worden find , durch gröffere Genauig­
keit und verftärkten Fleifs in der Interpretation 
zu verdienen. Doch bedarf ich noch immer 
diefe gütige Nachficht, befonders für die Ein­

leitung, 
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kitung. Denn in der Zeit, welche ich zu Aus­
arbeitung derfelben beRimmt hatte, trif mich 
fo ganz unerwartet der harte Sch’ag, dafs ein 
böfes Fieber mein erRes Kind von mir trenn­
te. Dann fehletcn mir auch einige koRbare 
Hülfsmittel für diefe Arbeit. Doch hoRe ich, 

\ dafs fie, als Einleitung in diefe Blumenlefe, für 
jüngere Freunde der griechifchen Litteratur 
nicht ganz ohne Nutzen feyn werde. Hildes­
heim im April 1787.

Joh. Heinr. Juft Köppen.

GRIE-
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V. Chorgesänge.

CHÖRE

AUS

SOPHOCLES ANTIGONE.

Inhalt des Trauerspiels.

jV ach dem das Heer der heben vereinigten 
Fürften vor Theben aufs Haupt gefchla- 

gen war , und Oedipus beide Söhne (ich im 
Zweikampfe wechfelfeitig getödtet hatten, 
übernahm Creon die Regierung, und gab den 
Befehl, dafs Polvnices, als ein Feind feines 
Vaterlandes, unbeerdigt bleiben follte. Auf-

A z ge-
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gebracht über diefe Graufamkeit befchliefst fei­
ne Schweiler Antigone dem todten Körper ih­
res Bruders diefe lezte Pflicht dennoch zu er- 
weifen. Sie theilt diefen Entfchlufs ihrer 
Schwerter Tsmene mit. Diefs macht den Anfang 
des Trauerfpiels. v. i - 100. Da fie abgehen 
fingt ein Chor Thebaner den Siegsgefang über 
die Niederlage und Flucht derArgiven. ιοί - 1^4. 
Jfter Chor. Antigone hatte indes ihren Ent­
fchlufs ausgeführet, ohnerachtet eine Wache 
bei dem Körper geftellet war. Da man dem 
Creon diefe Nachricht in Gegenwart des Chors 
bringt, drückt diefer darauf fein Errtaupen, über 
die Kühnheit der Menfchen aus. (IIter Chor. 
332-383·) Antigone wird entdecket und 
Creon verurtheilet fie, wie er gedrohet hatte, 
zum lode.. Der Chor glaubt in diefem neuen 
Unglück , welches das Haus des Oedipus be- 
trift, die Hand der Gottheit, welche die Ver­
brechen rächet, zu erkennen. Diefe Vorrtel- 
lung und davon abhängige Empfindung enthält 
der Ulte Chor, v., 382-630. Haemon, Creons 
Sohn, der die Antigone liebt, fucht ihre Be­
gnadigung von feinem Vater zu erflehen. Seine 
Bitten find umfonft und bringen feinen Vater

nur
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nur noch mehr auf. Der feurige Jüngling 
droht, dafs er den Tod feiner Geliebten nicht 
überleben wolle. Der Chor bewundert die 
Macht der Liebe , die Götter uhd Menfchen 
fich unwiderftehlich unterwirft. ( lVtei Chor. 
781 -800.) Antigone, die gegen den Chor 
ihr unglückliches Schickfal beklagt hatte, wird 
nun , um lebend vergraben zu werden, fort- 
geführet. Diefes erinnert den Chor an ähnli­
che harte Schickfale griechifcher Heroen, wel­
che er in den Vtcn Chorgefange erzählet. Ti- 
rcfias , der Mantis, verlangt durch Unglück 
weiflagende Augurien aufgefordert, dafs Creon, 
der Antigone verzeihen und den todten Kör­
per des' Polynices zur Erde beftatten folle, 
weil die Rache Gottes fchon feiner warte. Der 
Chor bittet ihn dem Mantis zu folgen , aber 
Creon gehorcht nicht, daher jene’ den Bac­
chus in einem Paean um Abwendung des Bö- 
fen bittet. (\Φ€Γ Chor 111 y - 11 ^4.) Die Stra­
fe Gottes trift den Creon. Denn er erhält 
bald darauf die Nachricht, dafs fein Sohn fich 
in dem Grabmale feiner Antigone erhänget 
habe.

A 3 XVII.
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XVII.
αθλίου , το κ^λ- 

λιτ& επΤΛπυλω φ νΐν 
&ηβα Των ττξοτίξων. <&ίοζ , 
ε φάντης ποτ , ώ χςικτεαζ

<ί ωμέγας βλ&φαξον , Δ^κα/- 

ων ΰττες ξεί&ξων μολοντΛ , 
το μ AeunarTriv A^yo^ev ττξίν 
φώτα. βάντα» Trcwray'ia, , 
φυγά^ά ύξυτέζω

ΙΟ κ*-

XVIT. Ein Siegsgefang der Thebaner : μέλος επινίκιον* 
den fie am Tage nach der Flucht fangen.

j - io. Endlich bift du erfchienen reizender Tag, der 
den Feind aus unserm Lande trieb.

5. ω ημεοας βλεφαξον, du Auge d. i. du Zierde und 
Stolz des Tages. So Catull. Sirmio, ocellus infula- 
rum & jjeninfularum.

7· τον λευκα,σπιν. S. Th. II. S. λ 67·
S. noova-oiyicf,, mit feiner ganzen Heeresmacbt; neu für 

das πα,νςςατίιχ, πχνσυν^ιχ t der Profe. Man könn­
te es auch falTen : in voller Rüßung, alfo für; 
ποονοπλιχ. Doch ift das erftere poetifcher.

9. Verbinde nivwa<ra φυγχ^οο πξο^ξομον χχλινω, d. i. 
εταίρας Λυτόν φευγοντ» χαλινω πξοτοε^αν * *du

mach-



AUS SoPHOCLES ÄNTIGONE. 7

ΙΟ κινησΆΤίχ. χαλίνω
c$ εψ αμετέξΛ yx , ΤΙολυνείκους
αξ&εϊς νείκέων αμφλβγαν
ο^εα, κλάζων, αετός ες y^.v

ως , υττεξετττΛ
iy λευκής χάνος τττεξυγι ςεχανος 

πολλών με^ όπλων,
ξυν 31’ Ιπποηομοις κοξύ^εσσΊ, 

Α 4

machteft, dafs er mit verhängten Zügel fliehend 
vor dir lief. Die Argiven flohen nämlich in der 
Nacht von Theben weg , ( f. v. i 6. ) und fo konn­
te der Dichter fagen , der anbrechende Tag habe 
fie verjagt. — So fagt'iinu , κιν&ν γελωτ» für 
ποιαν γέλωτα, ein Gelächter erregen.

12. α^ας — ΰπερεπτα, fich erhebend — zog er über 

nufer Land f (gleich dem Adler) für tyuy&w — επο- 

ξίυίτο.
Da der Dichter die Allegorie, nach welcher er 

das Heer der Argiven mit einem Adler, der auf 
feinen Raub loseilt, vergleicht, fortfetzet, fo nen­
net er die weifen Schilde der Argiven , den befchnei- 
ten Fittig. ςεγανος trvv πτίξυγι λευκής χιονας für 
ΐίγανος συν αοπι<τι λευκαις.

Ι7· ίππακοααι κοξυ&ες 3 rofsfehweifigte Helme, weil der 
Helmbufch, , crißa, aus Pferdehaaren ge­
macht war. z
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ςα>ζ 3 υπεξ μελάτων 3 φονι­
ά ι<πν αμ,φίχ^^ν <κνΧλω

20 λογχ/Μζ επτάττυλον ςόμ,α , 
εβ& , ττξίν τπ$ ααετεξων 

α,ϊρίΛτων γένυη ττλησ&η - ,
ναι ~ε , tfof ^εφε^/ώμα irdgyow - / 
^ε^άενΒ" Ηφαιίον ελ^ν.

2$ το7ος

18» S"46» υττίξ μελάτων, er fand über unfern fVoh- 
nungen, wie im Ilten Theil S 167. ΰττΐξ ταχέων 
Οξ'υται racgf ftärker gefagt ift , als tv τίνχεσΊ an, 
vor den Mauren.

19. Verbinde: αμφιχαΐνων ςομα επταπυλον ( παίξα- 
ΟΆίνΆΛμενον cuv^ φαν otu; θ’*) τ%ν
πολ«ν) iß», er öfnete den mit blutigen Speeren be- 
fetzten fiebenfachen Rachen (d. i. iicbenfach) rund 

r~ um unfere Stadt, und floh. In Profe : κυκ/ίωσ^ς 
^βγχ^ΐζ oder ςοΛτίυμα,τι ήμ^τί^ν πολιν tßx, — 
ςαμα ί^ταιπυ'Μν, weil von d η fieben feindlichen 
Fürften jeder eins der flehen Thore Thebens be- 
fetzt hatte. S. Theil. II. S. 171.

2?. ζίφκνωμα πυαγων, der Tbmmkranz, find die 
Thürme auf der Thebanifchen Mauer. S. Th. Π. 
S. l$o.

24. πί\)Κα/ίν&», denn mit brennenden Kiefernhölzern

fuchte
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rc7c§ αμφι νωτ' ετά$η
!7ΓΛΤΛγοζ Αζεοζ , αντίπαλα)
^Τ^^ωμ,ύΟ ^ά,κοντι.
Zeug γαρ μεγάλης γλώσνης κόμπους 
υπε^εχΟ'αι^Μ. πφας επιύων

30 πολλω ξ ευ μάτι π Qoay ίππο μένους, 
Χξυσηυ καναχη &, υπερόπτας^

Κ $ ϊτλΛ-

fuchte man bcfonders die Thürme auf den Mauren 
anzuzünden.

25. το/οί für, παλυςγαζ. So öfters. Verbinde: ταος 
π»τα.γος Δξϊος eraS-jj αμφι νωτχ ( αυτου ) ^νο-^Ηξα·. 
μ» ^^acvti αντίπαλα für uto δ^κσι-τύ? αντίλαλον. 
Solch ein furchtbares Kriegsgetümmel erhob (ich in 

feinem Rücken , ein uwwiderßehliches Kriegsgetümmcl 
(f^&yj^wu,a für όυσ^αξατος παταγας) feines Ge~ 
gners des Drachen. Der Drache, deften Kämpfe 
mit deth Adler die Dichter fo oft beßngen, iil The­
ben. Diefe Vergleichung konnte hier um fo eher 
ftatt haben, da die Dichter die Thebaner fo oft 
Drachenföhne nennen , weil ihre erften Erbauer 
aus den gefäcten Drachenzähnen entilanden waren»

30. ττολλω aivudti τΓξοη’ΐα-οΌμ^Βνς f mit ftarke-n Fluten 
kommend. S. Th. II. S. 166, >.

Ji. χ^υσου für ασπώων t wie fo oft die Ma.-
terie für die daraus verfertigten Dinge.
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παλτω ρίπτει ττυρϊ > βαλβίδων 
ίττ ακξων η^η

νίκην οξρ.ωντ αλαλαξα».
3 V αντίτυπα J’ επί γα πίπε τανταλω&εΐζ

πυξ-

5 2. βαλβίδες ι) dte Schranken (carceres) der Renn­
bahn. 2) die Treppen auf denen man in Brunnen 

, hinab fteigt. S. Eufiath. z. Hamer P. 140.4, >$· 
dl tynonai ατε αϊ εζοχαι, δι’ ων εςι εζιαναι ας τα 
^εατω. Der Scholiaft erkläret alfo ακςων βαλβί­
δων richtig durch κςηπιδων του τάχους; S. Th. II. 
S. 174· αποβολών επάλξεων. Euripid.Phoen.iipi. 
yaaa ταχίων,

34. <τφ«ς — υττίξοπτας — ο^μοντα. Unerwartet geht 
der Dichter vom Plural zum Singular über, weil 
er wahrfcheinlich unter ό^αωντα nicht mehr die 
lieben feindlichen Fürften zufammen, fondern nur 
einen verftanden wißen will. Dieter fcheinet, wenn 
man diefe ganze Stelle mit Aefchylus f. c. Th. 
424 - 4} 8- u”d Euripid. Phoen 11 8 ? - 1 i 97., ver­
gleicht, Capaneus zu feyn , welcher auch nach der 

* allgemeinen Sage eben als er die Mauer zu erftei­
gen dachte, von Jupiters Blizftrahl getroffen wur­
de. S. Apollodor. III. 6. 7,

3 τανταλΛω und τανταλιζω erklären die Graniatiker 
durch ο^αΚευω, δίαιταν, — αντίτυπα erkläret des

Ety-
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ττυξ<φΰξος , ος τότε μΆίνομενΆ ξυν όξμα 
βα,κχευων επεπνει 

^ιτταίζ εχ^ίςων άνεμων.
είχε <Γ aJXa, τα μεν α^λα' τα επ αϊλοις 

40 έττενωμα ςχφελίζων
μεγαζ Αξηζ

£7ΓΤΛ

Etymologicum durch α,ντιτυτττΰντα. Ich verbinde: 
τανταλω&εις πΐσε αντιτυπΛ επι y« , fortgefchleu- 
dert ftiirzt er zurück zur Erde.

36. ττυξφίζΰς ift Capaneits ., Ις Κάμποσο, Ύιτχν 
εφίξίν ως , ττ^σ-ων παΜν , wie Eurip.

PhoeniiT. 11; 3. vom Tydeus fagt. Vergl. ν. — 
Hr. Steinbruchel überfezt : flammend, (ex/pirans 
tvansfixo pectore fiammas nach Virgil /len. I. 44.) 
Wider den Sprachgebrauch : dann mufste es heiiTen 
εμπυξςς. S. Euripid. Phoen. 1197.

3S· (ρπ&ις άνεμων. Die άνεμοί find nicht die gewöhn­
lichen Winde, fondern die welche Ari-
ftoteles de mundo p. ed. du Vail erkläret: 
ανίμαν ηΐΛίΤΐνξον, κχι α5·^οον.

39· ε,%ε (ίν) ζμίξρΐι'της πολίως) τ<χ αλΆα f. 
Das gefchahe hier, und anderes in andern Gegenden 
der Stadt. Aber auch in jenen Gegenden half un» 
der Kriegesgott.

41. ΰίξΐασεΐξος, ό την σ&ξ&ν (der Zügel für re a^uat)
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ίΤΓΛ λοχαγοί γαξ ίφ ΐτττα πνλαι$ 
ταχ^ζντες ιτοι π^οζ ίστυζ , ελίττον 
Ζηνι Ίξοπαίω παχχ&ΚΜ> τέλη’

• · / 4$ πλην
\

δεζιως ελαυνων, In jeder Schlacht ift nach alter 
Vorfiellungsart Mars auf feinem Wagen gegenwär­
tig. Daher der Sprachgebrauch : Αξ«ς S/ü-z« doux 
für, es ift Krieg. Th. I. S. 89. ίΛ,αυν&ί daua 

δφα>ς, er leitet feinem Wagen uns zum Glück für, 
er hilft uns.

4). «το« ·Τ£ος ισαυς, d. i. Heben gegen Heben, wie es 
Euripid. PhoenifT. 762. erklärt : ισαυς ισαίαι πολί- 
μ,ιοιπν αντ&ας, t '

44. Ζ$π τ^τταιω, Jupiter dem Sieger. Τξοπαιες iff ein 
Ehrenbeinahme mehrerer Gottheiten, denen man 
Sieg zu verdanken glaubte; d βρετας ΤξΟπαιον 
ίςατχι f dem man eine Trophäe errichtet. Euripid. 
Phoen. 12 do. 1482-
ίλιττον Ziju παγχαΛκα τέλη , da lieiTen fie Jupitern, 

- dem Sieger, die erzgerüfieten Schaaren, d. i. fie
' flohen ciligft und gaben , nur auf ihre Rettung 

bedacht, ihre Schaaren dem fie verfolgenden Fein­
de Preifs. S PhoeniiT. 1197. f. — Der Scholiaft 
erkläret es : απί(3«λον τ% άτλα. Aber τελν find 
die Schaaren und nicht die Waffen: eher lieife fich 
behaupten fey gefagtfür: χαλαεα
·7Γλχ των τίΛωρ,
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45· πλψ τοιν τυγεξοΐν , ω πατσάς ενός 
μητ^ος Te μαας φΰντε , Kcdf αυτοίν 
οικοατείζ λογχας ^η^αντ , e^ercp z

KOivoC QavaTcu μεξ'ος αμψω.
άτλα γαξ ‘ λ μεγαλώνυμος ήλ&ε ^ίκΛ

■ \
50 τα πυλυαζμ,ατω ανΤίχα^ε7σα Θήβα, 

εκ μίν πολέμων
των νυν Verdat λησμοσύνην>

* &εων Js ναούς χοξοΤτι παννΰχιοις παν·
τας

4$. πΚην. Denn als die Argtven Hohen erboten fich 
die beiden Bruder zum Zweikampf. Phoeniff. 1255.

47. ΪΜξατΗς λαγγας t die zwiefach fegenden Speere, 
denn da beide fielen, fo fiegte jedes Lanze. Doch 
üngekünftelter erkläret η’αη,,δ^ατβί durch cß^t- 
μας, , die ftarken Speere.

49. αλλα f. Denn nach dem Zweikampf, da beide 
Theile nicht einig werden konnten, wem der Sieg 
zugeeignet werden müffe , griffen die Thebanec, 
plözlich die Argi en an und fchlugen fie gänzlich. 
PhoenifT. 1469- C

$2. ΛΚΟ·μο^νην , (ta. )

53. die ττοίννυγ^ες ίϊζαι die Vigilias, feheinen einen 
Köhcrn Grad der Heiligkeit gehabt zu haben.
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τας εττελ&ωμεν' ο Θήβας 
j γ ' ελελ'ίζων Βακχείος αξχοι.

XVIII.
]ολλ^ τα άννα , κου^εν άν· 

3^ωπου &ικτεξοι> TreÄst.
τούτο

5$. ό ελεΚιζων Θήβας, der Theben aufregt, d. i. an« 
feurt zu Bacchusfeften.
α^χοι nämlich του χσ^ου, hebe den Chortanz an.

XVIII. ater Chorgefang. Unter allen Wefen feye der 
Menfch das Gröfste , er durchfchiffe das Meer, 
pflüge die Erde, fange das Geflügel, die Fifche 
und die Thiere der Flur , die wilden Thierc des 
Waldes und bändige das Rofs, undden Stier. 1-12. 
Er habe Sprache und hohen Sinn; wiße zu regie­
ren und fich gegen Hitze und Regen zu fchützen. 
Er durchdringe alles, felbft die Zukunft. Nur vor 
den Tod habe er kein Mittel, doch könne er den 
fchwerften Krankheiten entrinnen. Seine Weis­
heit übertreffe alle Vorftellung. Doch Falle fie 
mannigmal aufs Böfe. Aber wer das thue, der folle 
fein Freund nicht feyn. 1

I, τα Suva, (πζαγρατα) Viel ift des (jroffcn, aber 
gröffer als alles ift der Menfch; dem fein erfin- 
derifcher Geift und kühner Muth alles möglich 
wacht.



ausSophoclesAntigone. ? I f I 

τούτο παλιού πίζαν 
παντού χ&μεςιω νατού

5 , πεζιβξυχίοιατ
πεζών επ οί^ασΊ' 
&εών τε ταν ύπεζταταν ■ Γαν, 
αφ&ιτον ι ακΛμα>τ&ν 
άποτξυεται ϊλλομένων ΜΟΤΡων 

ΙΟ έτος εις έτος, Ιππείω
' γενει πολευων, 

κουφονόαν τε <φύλον οξ-
viSuy

3. τούτο 3. i. τούτο το χξ^^Μ του Λνθ-^ωττου, fo fagt 
man το tw ψυχ,^ς (Χξ^Ρ*) für V φυχ»ί u. a.: 
Vollftändig findet man diefen Sprachgebrauch meh- 
rentheils in den Fällen, wo ein hoher Grad irgend 
eines Vorzugs angegeben werden foll. z. B. 
παγκ,οίλον τι χξ^οο ττχξΒ'ίνου : <τυος μ-εγα x^y-», 

Euripid. Phoeniff. 206. χβημα ζηλειών für γυναίκες, 
S. daf. Valkenaer.

7· die Erde ift υπέρτατα 3·εων, weil von ihr und ihren 
Gemahl Ou^voj faft alle Gottheiten abftammen.

9. Λξοταων lAAouivwv (t>ju γην) da die Pflüge die Erde 
umwühlen; aratfis terram vertentibus.

12. ogi^if αου^ονοοί, find tiorazens aves vaga,
υ·
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v^mv άμφίβαλων α,γα, 
τ' αγξίων ε&νη > 

ζ /
IV ποντου τ* είναλίαν φυσν 

σπείξαΗΓΐ ^ΜτυοκΛωτοις 
ττεξίφξα^ηζ ά^’ 

κ^ίύτεΖ ο£ μηχαναϊζ αγξΛυλου
। &η$οζ οξεσ-σ-ιβαΤΛ,
20 λασ-αυχένα & Ίππον υπαζεται αμ· 

ψίλο^ον ζυγόν , ου^όν τ'
’ ο. ~ a^[Mj- ,

IJ. αμφιβαΚων nämlich α^κυπι. indem er fie mit 
Netzen beftrickt.

14, Q-r^ia αγξΐ» find hier nicht die züiZA’nThiere, fön- 
dern r« ev ay^oji, dieThiere des Feldes, als Hafen 
u. d.,gl. ich denen er v. x8· die Thiere des Waldes 
entgegenfetzet.

ig. μη^αναις für d. i. τίχνί} , durch fcblaue
Kwnft. οίγ^ΛυΜυ i d. i. αυΚιζοντοξ εν αγςαις, das 
auf der Flur, unter freien Himmel lebt. Das fol* 
gende Epitheton Οξία^Ίβοιτος zeigt, dafs diefs Bei­
wort von den Waldthieren Hirfchen und anderui 
Hochwild gelte.

j80. ίππον ΰπαΐζίτοίι ζυγόν, d. i. ΰπιχ,ζίται ζυγόν κοί^* 
ίππον oder befler, αζεται ίππον ΰπα ζυγόν. — das 

Joch nennet er ^φίΛϊφβν, weil es auf dem Nak-
/ 1 kcu



aus Sophocles Antigone. 17

Λ^μηΤΛ ΤΛυξΟν.
KSM φλέγμα *
φώνημα , α,^υνο.μουζ

2^ o^ct$ ε^ά^ΛΤϋ ,
JcwaJ*

ken des Pferdes ruhet, feine Mähne alfo, welche 
er ftatt χαίτη hier kühn Ζοφον , den Helmbnflh^ 
der aus Pferdehasir gemacht war, nennet, von bei­
den Seiten umfaflet^ alfo νατ^χον τον Λοφον, d. i. 
την χαίτην του ίππου αμφοτΐρω^ίν,

2 2. ταύρος αδ^ης , taM vs indomitus , deiTen Nacken 
nie unter das Joch gebeugt wurde.

23. φ^ίγαα, Sprache., φρόνημά, ηνομοίν, flohen, hoben 
Sinii, (man fagt, φυσχν φρίναίς für, floh feyn.') 
αςννοωουζ οργάς, und den Geifl des Regiments, (Die­
fe Bedeutung hat οργή oft. S. Waffe zum Thu- 
cyd. I. c. 140.) οργήν του vipeetv τ· ά$·υ für, τη^ 
πολιτικήν τέχνην.

2$. δυ<ταυΑΛ< πηγαι, find Ströme, welche den Aufenti 

halt im Freien (το αυΛί^ίσφαί) befchwerlicb ma­
chen ; und zwar hier der Feuerflrom der Sonne 
und die Regenflröme. Da beide fchnierzhaft auf den 
Körper wirken, fü nennet er die Sonnenftrahlen 
und den Regen βίλη, Pfeile, (S. Th. II. S. i<8·) 
und zwar die erfien beijfe Strahlen, αι^ριοο^

Welches die Grammatiker ohne allen Grund erklä- 
Ultey Theil, B ren
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ßtitrαυλών πάγων αϊ&ςΐΛ 
άίκτο/αβ^α φευγαν βέλη.

^ΌίνΤϋΤΤΰξΰζ , Λ7Γ0ξ0ζ
„ επ' ουάεν εξχεται

• »
30 το’ μ&λον* λίάα, μονον 

I .
φάφιν owe εττά^εταί*
νοπων αμήχανων φυγάς

I
ξυμττέφξα^αί.

(Τύφον τι το μηχανόεν
Sir­

ren kalte ) und die leztern δυσο^^Λ: und läfliger 
Ströme brennenden und (lürmifchen Gefchoffen zu 
entfliehen d. i. fich gegen Hitze und Regen durch 
Wohnungen zu befchützen.

27. Der Sinn ift: des Menfchen Geift durchdringet alles 

auch die Zukunft. Verbinde: ίπίο·χίται (^ε^χετοίι 
tm) το ,αέΛλΟΥ , ουδίν άποδος ( ouz άπονων ) er der 
alles durchdringt, dringt auch in die Zukunft, nicht 
unkundig des Weges (auf dein man zu ihr gelangt.)

34 * 37· Seine Weisheit führt bald zum Guten, bald 
zumBöfen. Verbinde: εχων σοφον τι (d. i. σοψιαν') 
το μηχΛνοζνΓ(την ίύςαυσαν) ταί τίχνας ίλπώα> 

i. Im Befitz einer Weisheit, welche kluge Din­
ge, über alle Erwartung ausiinnet, neigt er fichf. — 
Dies zielet wohl auf die That der Antigone, die

zum
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3 V υττΐξ eA'zriJ £%ων,
ποτΐ μεν xcmwv , a ot /σ·^·-

Λορ εοττοι νομονζ ττ? ρζΐζών
Χ^ονος^ $uhv T ένοξκύν ÄiKdv 
υ’ψίττολίζ' οίπτολίζ . ό' ,

40 οτω το μ,η καλόν
Β 2 ^ύνΙ·

zum Verwundern, die Wache, bei dem Körper ih­
res Bruders iiberliftet, und den Leichnam wider 
des Fürften Befehl, mit Staub beftreuet hatte.

J7 · 41. Ein Beifpicl, wie der Mcnfch fich durch fei­
nen Geift zum Böfen neige , indem er bald als Ty- 
rann, die Gcfetze und Recht eines Staats über den 
Haufen ftofle, bald als niedriger Bürger aus blofieh 
Frevel böfes im Staate thun. Bei πα-ξΐΐξων mufs 
μίν, das zuweilen ausgelaffen wird, fuppliret wer­
den; ^'9"a?v iieht für, πόλις , und υφιπιλ/ς für* 
τνυανίΌί, cj ίζΊ υψι oder νφιςος ίν τη πολΗ. ίνορ- 
κον (für, ίνΰζκΛν) Δικαν ^ίων für Δικαν διζαωτα- 
την 3-ίων, er verjagt die Dike , die gerechtejle un­
ter den Gottheiten. Δικχ δζκαία φταμένοι, χίςοιν 
κξ«·τ>1 Elc&ra 47^· Liefet man aber δικαν, danrt 
überfetze man der Götter heiliges, frommes Recht. 
Denn und ένοικο? oft für ϊίξΰς. χποΑις^
fonft ein Vertriebner , ift hier vermöge des Gegeilt 
fatzes, ύφΐ7τοΑΐς} ein niedriger Mann, oj t?»
Μς $ιά τοΑμηνι
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> τολμάς 
μηΤ* S/Λθϊ παξε'ϊΙΟζ 
γεί/οιτο , μην irop φρονων* 
β$ τά£ ε^εκ

XIX.

'ϊ^υ^αιμονεζ , άτι πάκων

αγευτος αίαν ας γαξ αν 
&εά&εν (τεκτ^η 3όμοζ , ατοζ 
ον^εν ε)λείπ&ι , γενεάς

y επί πλήθος εξπΰν* 
*> op^icy

42. Callimach. in Cerer. 117. t>jw ιμιν φίλος &η, 
μηδ’ ομοταιχος. cf. Horat. Od. III. 2. 25.

XIX, Glücklich ift der, welcher frei von Leiden ift. 
Denn verhängt die Gottheit einmal Leiden über ei­
ne Familie, fo verfolgt fie unabläfsig das ganze 
Gefchlecht. So trift ein Unglück über das andere 

1 das Haus des Labdacus, und jezt den leztcn Zweig 
deflelben. Ja es ift der Menfchheit Loos, dafs fie 
leiden foll. Selbft die Hofnung ftürzt ihn öfters 
ins Elend, ehe ers glaubte ; denn wahr und weife 
ift der alte Spruch ; wen Gott ins Verderben ftür- 
zen will, dem fcheinet das Uebel ‘ein Gut.

4. ovisu οοτχς d. i. ouSer γένος oder ραοος της αχης, ’ 

$. ττλ^ΰς γενεάς, die ganze Schaar der 'Nachkommen t 
für,
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ομ,οιον ωϊε πόντιας αλος t
αίβ'/αα ΰννπνόΰΐζ otw

Θ^σ-^σ-ιρ έρεβος ύφαλον εττ^αμ.^ πνοαϊζ,, 
ηυλίν&ι βυσνο&εν κελαιναν,

ΙΟ 3ινα K^f.' ^υσήνερ.ον,
τόνω βξψ,ουσ-ι σ' αντιττληγεζ άκταί.
αρχαία τα Λαβαακι^αν

Β β ®wäw

für , ΐπι ττασαν γενεάν. Weniger poetifch und zu- 
fammenftimmend mit v. 19. verbinden andere: 
πλ»;^ος »της.

6 · je Furchtbar, unaufhaltfam , wie die ftürmeude 
Woge , dringt jenes von der Gottheit verhängte 
Leiden von den einem zum andern.

, owiov ώστε für ούτως oder ως, fo fagt man auch 
ομοίως ωσπε^. —

οιόμ» οοΛος, όταν επιϊοαμη (συν) τίνοαις Θ^ησσησι 
(d. i. Καοεα cf. Th. II. Tyrtaeus III. 4.) ερβας 
ύφαλον, (ε^εβος της »Kos') die tobende Woge des 
Meers , wenn fie von ftürmenden Thracifchen 
Wilden getrieben , hinabfährt in die finftere Tie­
fe wühlt fie vom Grunde den fchwarzen ftürmen­
den. Sand auf. - der Mecrcsfand. Hefycb. Βτνχι, 
4'üi.u^oi. „ δηρηνεμον, την ύττο ταυ ανεααυ ταοα^- 

^■εισ<χν,

H. τα αςχα,ια ρήματα λαβ^ακι^ων οίκων , find 
Un-

Sopbocj.es
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ΰίκων ζ^μαι ττηματα
Φ&ιμένφν ετ* ττ^οίον w4ttö^t ’

ϊ f ον$' άττα^λάσΊτζι γενεάν 
γενοζ ,, #2λ’ εξειττζΑ
§εων τμ , αυ^' έχ« μίαν, λυσΊν. 
νυν γαα εσ-χάταζ υπεξ 
ξίζας έτετατο, φάο^ εν Οι^ου. ^ζμοίζ, 

2Q κατ’ αύ vw ψοινία &εων, των
νεξτε^ων, αμα ■ χοπϊζΖ

' λογου

Unglücksfälle ,. wie fie feit langer Zeit her , das 
Haus der Labdaciden betroffen haben.

Χ4· πηματα επι.πημασι.» ein Unglück fällt, trift auf 
das andere.

jf . γίνοΐ ova απαλΚοι.σσ& yzviav x kein Gefchlecht. macht 
das andere frei, d. i. keine. Generation leidet fo 
viel, das dadurch der Zorn der Gottheit ganz be­
friedigt und dadurch das nachfolgende frei von 
Leiden würde.

J7· λυαν nämlich των πηματων t Befreiung vom 
Leiden.

19. φαο?, ein, Strahl des Glücks, φαΰς y lux , öfters 
metaphorifch für, Glück , Rettung, die εα·"χΛ,ταΐι 
ξΐζη, ift die Antigone. Da Creons Sohn fie liebte,, 
(q. fehlen fie glücklich werden zu füllen.



AUS SoPHOCLES ANTIGONE. 23

Aoyco τ' α,νοια , φξενων (ξίννυξ.
τεαν , Ζευ , ovvcwtv τίζ άντρων 
υπερβασία. ' κατάσχει,

2y ταν, t>u&' υττνοζ αίρει Treff ό ττανΉγηρως, 
cv^s &euy ακάματοι
wjy£(; αγηρωζ XP^f ^iy^ctg,

13 4 χατε-

2 2- ανοια λόγων και φ^ΐνων ε^ιννυς ift poet. Spr. für 

ανοια και μανία, der Unverftand und Unßnn, dafs 
fie, ein fchwachcs Weib, dem ausdrücklichen Be­
fehlen und Drohungen des Regenten entgegen 
handelte. <

22. τις f. Die Verbindung und der Sinn ift diefer. 
Der Chor betrachtet den Tod der Antigone als ei­
ne Strafe, die Jupiter felbft über fie ergehen läf- 
fet, weil fie durch ihren Ungehorfam. ihren König, 
den Jupiter befchüzt, einen Ιιαιμ^^ς, beleidigt 
hatte. O! ruft demnach der Chor aus, der Arm 
des menfchlichen Richters ift für den Frevler oft zu 

" fehwach, aber deine Rache kann kein Frevler auf­
halten; denn du herfcheft ewiglich mächtig.

<2$. ύπνος παντογνίξ^ς ioll fier einige Schlaf, der Tod 
feyn. S. Th. Π. S. 29.

27. μήνες, wie fo oft, für χξΜος, die Zeit. ακαμοιτοι, 
die unermüdlichen, eu aitu κάματον «e» ehto·-

C-QV·
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κατέχεις Ολυμπου 
ftapuapoearrav αίγλ^

30 το τ' επ&τα , το μέλλον*
Κ&4 ΤΟ TT^W έπΛξκέίΤΟΙ 
νόμθ< ο^ ’ OV^cV
&νατων βιοτω πάμ.πολυ γ έκτος α/τας.
λ γα.ζ πολυπλάνητος έλπις

3 ΐ ^ολ“

σοντχι. §/ ουςανον. — αγ^ζως χξονω , für δ/Λ χοανον.

39· [ΛΧξμοίζΰίσο’αν αιγ^οίν Ολυαττΰυ neu für, α/γΛηεντΛ 
Ολυμπον, wie Homer den Olympus nennet.

jo. (κατα) το ίπητα,, zunäcbfl (κατα) το μέλλον, und 
in der Zukunft, (κατα) το πςιν , und ehmals , alte 
Sprache, für a«, immer, νομας (της ττεττξωαίνης, 

des Schickfals') έττα^κίσ«das Gefez wird Kraft 
haben, es wird gelten. Diefc Verfe hängen mit 
v. 22. zufammen. Denn 23. bis 29. enthielt nur 
einen Ausbruch der Empfindung.

J3· τΓΛ^ττολυ βηοτω (f. βιοταν} θνητών ονδίν ίζΤΗ 
( ^χετίίί) έκτος ατης.

34· }6. Der Sinn fcheinet mir diefer: das Leben des 
Menfchen ift fo fehr dem Unglück unterworfen, 
dafs fo gar die Hofnung, und das daraus entfprin- 
gende Streben nach Glückfeligkeit, ihn zuweilen 
würklich glücklich macht , aber auch oft durch 
Täufchung ins Elend ftiirzet.
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35" 7το2λο7$ ue'v cvvicrii
ττοϊλαζ ο,τγλτλ κουφονούαν εξωτων'

ίί^ότΐ GV^SV , £ξ7ΓΜ ,

ΤΓβίν ττυρί &ξξΐζω ττο^α τΐζ ·φα,υ<τ'^ 
σοφία γαξ εκ του

40 εποζ ττεφανται,.
3 ν το

3 6. αττατη χουφοναων ίξωτων d. i. eine Verführung zu 

•grundlofen Begierden, κουφών επι&υ/Μων.
37· ζ Λυτω ) ίι^οτι ουόίν ( d. ί. τταος αν&ύωττον ου* βδο- 

τα) igTret (η ττζίν. f. Denn ihm , der nichts 
flehet, nähert fleh das Verderben, da er glaubt 
noch fern von der Gefahr zu feyn. Im lener wan­
deln, für in Gefahr feyn., ift übliches. Bild. Horat. 
Od. II. i. i$.

28. πυρι πο\χ foeveiv ift eine Inverlion für, tju^oj 
ποΰι φαυ&ν , analogifch mit ττοΧοο πυςι,

39. f. Diefe Sentenz; dafs Gott die, welche er zur 
Strafe der von ihnen oder ihren Vätern begangenen 
Verbrechen, in Unglück führen will, durch ein*e 
Verblendung ihres Verftandes, dahin bringe, -dafs 
fie felbft fich ins Verderben fturzen, körnt unge­
mein oft bei den alten Schriftftellern vor. Ein al­
ter Tragiker : οτχν δέ ΔΛ/,αων οον^ζΐ τΤοξή"·1^.
Tiv vouy ίβλχφε Τ4«τον, J βουλίυίται. σοφιοο Qix 

σο- 
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το kakgv δοχεΐν ποτ 
τω^ εμμεν, οτω φξίναζ 
&εοζ άγει ττξος αταν' 
ΤΓξΛσ-σ-ει $ ολιγοτον χζόνον έκτος αταζ.

XX.

^ξως άνίκατ , αμάχμ^
Έρως , ος εν χτημαστ πίπτεις,

«Γοφίύίν) ττΣφαντΛ/ κλεινόν έπος εκ τίνος, /für σοφάς 
τις απεΰ&ικνυε , κλεινόν έπος.

IVte Chor. Unbesiegbarer Amor , du würkeft bald 
durch Reichthum bald durch Schönheit Liebe. Dir 
mufs die ganze Natur gehorchen. Du reifleft felbft, 
die Guten zum Verbrechen fort, und ftifteft Streit 
zwifchen Blutsfreunden. Ja durch dich vermögen 
ichöne Augen mehr als ftrenge Geietze , denn 
Aphrodite fpottet der Gefetze.

2. εν πτημασι πίπτεις f. εις κτηαχτχ πίπτεις, bald 
liegft du in Goldhaufen, (wie man fagt πι?ττ&ν ^ς 
euMjv), Der Sinn ift: bald fchieffeft du deine Pfeile 
von Goldhaufen herab, bald von den Wangen eines 
Schönen Mädchen, Denn ενννχευειν y fcheinet für 
κεατ&χι, oder nach dem Schol iaft für ^ιοιτξίβειν ge- 
£agt zu feyn. Auch Horat Od. IV. 13. g. Cupido 
Chiae pulchris excubat in genis.
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ei fp [ΛΆλΛηαΐζ TTdPetAii 
νεάνι^οζ εννυχεύεΐζ’ '

5 φοιτάς υπερπόντιες , εν 'τ' 
α,γξονερΛίς α,υλαις’
^ί/ (f GVT CiVCi^UV.

φυ^ιμος ουρείς , 
ου&’ αμεξίων επ αν-

ΙΟ §ξωπων’ ο Ρ εχων ,. μίμην^
«το δίκαιων αδίκους

5. Vergl. Th. Π. Chor VII. f.

g. ου$«ί φυζιμος <rg. für φνΰίΐς ΰυναται σε φευγ&ν. Denn 
die Adjeftiva Verbalia., befonders in κτος und μας 

werden völlig, wie die Statnmverba. conifruirt, — 
άν,εοιων ίττ für ϊφ>ί^^&>ν.

ί ο, ό ίχων nämlich ct ίν κξΜ^ιχ, der ift feiner nicht 
mächtig, 'in dellen Herzen du einmal bift. S. IITh. 
Chor. VII. v. 7‘

li. οί^ΐΆονζ φξίνας $t%at ü)v. Das Herz oes Ftom·· 
men wird erft böfe, wenn es fich von der Liebe 
zum Vergehn hat fortreifsen laflen. Der Scholiaft. 
συ ^ιχφ3·εΐξίις τους ^^κοιιους, «££ « δ ι κ ο υ ς γιγνίσ^ 
&oti. So vorgreifend·, aber nicht ganz fchicklich, 
wählen die Dichter oft ein Epitheton, dafs dem Ge­

gen-
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φζεναζ τταζα,σ'ΤΓ&.ζ^ εττι
Ί^ε ν&7ζΰζ avfycw 

ξυναιμον ε^ζ τ^ζϋ^'
I j ^κλ. ο εναξγης βλεφάρων

'ιμεξβζ ευλεκ,Τξΰυ
, - w>-

genftandc nicht jezt, fondern erft nach Vollendung 
der erwähnten Handlung gebühr t z. B. Virg. 
Aen. X. 103. pren.lt placida aequora pon.tus fiir 
premit aequora ut placida fiant. Der Chor zieh auf 
den unnatürlichen Streit zwifchen Vater und Sohn, 
dem Creon und Haemon, welchen die hiebe erregte.

14. 4%«ί'ταςαξαί, ein umfchrcibendcr Ausdruck fiir, 
ίΤΧξαζχς } (wie ίχω ησυ^χζων für ησυχάζω u. f. f.) 
und τχξχσ-ffeiv vc-w-cg ift kurz und ftark für , συ 
ίνί^ΧΛΐς χυτοις τζυτι να>.ας, το τα^ασσον. αυτους 
oder τους ζυναιρους: oder ίρι^ΧΛων ν&κος ίταξ»^ 
ξocV^avrovf. S. Th. II. S. 1 s4 , 4 js und 161 , 24.

15. Verbinde: ίνα^γης ιμεζος ίί\εφαξων ίυλίκτζου νυα- 
ψας νικχ , der ftrahlende Reiz der Augen eines 
fchöucn Mädchens fiegt , und ift im Gericht Bei­
fitzer der mächtigen Gefetze. iv αξ^αις f. εν

, εν ^ικ,ας^ιω. So wie z. B. die Δίκη oder 
&ί(Λΐς Jupiters τταξε^ος ift , und ihm zufliiftert 
Gerechtigkeit zu üben. (S. Th. I. p. jgy, j.) fo 

flii-

pren.lt
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νΰμψας , των μεγάλων
z (\ ;> j *παξεϋξος εν α,ξχαίί 

^εσ-μ,ων. άμ.αχαί γα>ξ εμ-
20 παίζει &εοζ Α^ξ^ίτα»

XXI.
| ^ολυωνυμε , Καδμείας 

Νυμφας άγαλμα, K^f ^ίΰί

flüftert im Gericht das fchöne Auge der Angeklag­
ten dem Richter zu Milde mehr als ftrenge Gefetze 
gelten zu laffen. Crcon fand die Antigone ftrafbar, 
aber fein Sohn und das Volk konnten das fchöne 
Mädchen nicht fo finden.

2o. Αφξοώτ»? εμπαίζει nämlich τοϊς νομοις, fie fpottet 
der Gefetzö.

XXL VKer Chor. Ein Paean auf den Bacchus um Ab­
wendung des Böfcn , welches der entftandene Zvvift 
in der königl. Familie furchten licfs.

i. πολυώνυμε. Vielnamigter. Da die Eetnähmen einer 
Gottheit von ihren Eigenfchaften, Thaten, Vereh­
rungsplätzen oder andern zum Ruhm der Gottheit 

! gereichenden Dingen entlehnet find , fo ift die Vieh 
namigkeit ein befondcrer Vorzug der mächttgftcn, 
wohlthätigften und allgemein verehrteftcn GotU 
Leiten.
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βαξυβςεμέτα γένος > 
χλυτα,ν ος ΟΛΑφεττΗς

$ ItcI/Väj/ , με^ς 8ε 7ταγ-
χοίνου Έλευσ^νιας
Δηους εν χολποις, ,
ώ Βαχχεΰ , Βαχ%αν /χητςο^ολιν -, &ηβαν
vmoüv πας υγ^ων Ι^^ηνου

J0. /«-

2. αγαλμα Νν/ζφας , die Zierde der Kadmeifchen Nym­

phe. (der Semelc). Mofchus: Έσπερε ■, νύκτας »γαλ.- 
[AOt.

3. ysvc? Δίας f. νιος, audax Japeti genus f. filius.

6. Ελευσις πάγκοινος, weil dort zu den Feilen der Ce­
res der flärkfte Zufammenflufs aller Völkerfchaftert 
war. Au$ eben dem Grunde nennet Pindar Olym- 

t/ pia παγκαιναν χωςχν, (ΟΙ, VI. 107.) welches er 
(Oh III. 30.) Διάς τΐα,ν^οκον ^τηχ,ντας §iyjay&- 

vov) άλσος nennet.

7. Δν^αυς ΆαΚτίοις, im Schoofle, d. L in den Thä’ern 
der Ceres, in finu, vecejju Cereris. So nennet Pin­
dar das Thal bei Nemea , und Pifa öfter xa/.mi 
Πητας. ΟΙ. XIV. 33. κολποι Newiaj. ΟΙ. IX· 131. 
ίν Pyth. VIII. 113.

Ια-αηνου, ein kleiner Flufs> an den Theben lag. 
Th. IL S, 200 $ 46»
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ΙΟ ξεε&ξων , αγρίου τ*

εττι cttooo. SgowovTof
J1’ υπεο ΰΐλόφου ττετξΛζ 

ςέξοφ οττωττε λιγνυς , εν- 
3 λ ΚωξυνΜ,ι

I y ς-είχ,οικπ ^κχ^ες , 
Κα,^ΛλίΛζ τε ναμα, 
(τε Nucrcuay ΰ^εων 

xur-

1t. επί (Τποςαί ^χκαντοζ ( f. επ’χγςω , εν ω εσ-π&ξοντα 
δ^ακοντος άγοντες.) am Saatfelde des Drachen ; fo 
feges f. ager.

12. Der δίλοφος πετ^χ. ift der Parnaflus Lucan. V. 71. 
Parnaifus gemino petit aethera culle, mons Phoebo , 
Bromioque facer. Euripid. Bacchae. 307.

13. λιγνυς απωτε (das Perfedum für den Aoriftus) 
σε, dich fleht der Opferdampf, ift hart gefagt 
für: du konimft zu deinen Opfern auf dem Par- 
nafs, und diefs für, dir opfert man auf dem Par- 
nafs.

14. die Νυ«φα: wohnten in dem αντ^ω Κα-
ξυκιω am Puffe des Par Haffes und heiffen Β«κχίδέί, 
weil fie mit Bacchus und dem Bacchantinnen tan­
zen. S. Euripid. Bacchae ^48. f. und Cyclops 68·

17. c>£Of Nvwwr, oder Nucrij, lag in der Nähe des 
Par*
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κατσ-η^ζ g^cu >

χλ&γΛ τ άκτά ττουλυταφυλοζ πεμ,ττΆ^
20 άβατων επεων εύα^ον-

Tc^v > ©ηβαίαζ
ετησ^οττούντ αγνια^’
ταν εκ ττα,σα,ν Τ4(α«$> 

υπεξταταν τε πόλεων -, 
2j ματξΐ συν κεξαυνίΛ*

Pariiäilas. -- ο^χι hier Fclfenwaiide. Pindar. 
Vyth. I. Ϊ23. cy^üi Ταύγίτοιΰ.

19· οίκτη ift hier ganz-wahrichcinlich, wie vorhin 
nicht Gej?ß<?e, Sondern Felfemc'ävil zu über- 

fetzcn. Denn an einem Theile des Parnaftus wuch- 
. " fen wunderfchöne Rehen , welche nach der Fabel, 

in einem Tage auffchoiTen und auch Frucht tragen. 
S. Schot zurti Euripid. PhuniiT. 137. f. und dhf. Val- 
kenaers Noten. Man müßte denn unter ακτα. Eu­
boea verftehen wollen. Denii auch da hatte man 
folche Wunderreben. S. Th. II. p. 85· 12., und i$o. 

C < 20. »βξωτων ίττεων (ύμνων, find Genit. abfol.) £ναςον-
των (σε) unter den göttlichen dich pfeifenden 
Gefangen (der Bacchantinnen).

25. für κί^Λυνωθ’βο'Λ > ΐμ^ξυντνιτν}, dis
Ju-
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νυν , ως ^Μΐώς 
ττσνΰη^ΰς εχετΛί ττολις 
εττι νόσου ϊ χα&αξσίω 
πο^ι μολεΐν , ΊΛοΟξν^σίΟ^

30 ΰτΓίξ κλαυν ,
>/ . / ΓΥ ■ / ■ ·η ξανοεντα ττοξσ^σν

ιω

Jupiters Donner traf, λιπουσα αιώνα κε^άυνιω πλάγφ, 

Eurip. Bacch. 93.
27· Verbinde': πόλις επι^εταη νοσου βίαιος.: Die νοσος 

βιαιχ, die gewaltfame, heftige Krankheit ift wohl 
nichts anders als der Zwift zwilchen dem Creon 
und feinem Sohn Haeinon, famt dem Volke , wel­
che beide die Antigone für unfchuldig hielten.

28· ( MÄetv ποΰι κα&αξσιω, komm mit
reinigendem Puffe, für σε μ,οΛειν κα&αο^τα, ημάς 
(οο wov) komm , uns von der Krankheit zu 
reinigen, womit wir angefteckt find. Ein abfurder, 
aber bei Tragikern nicht feltner Sprachgebrauch. 
Auch Virgil. Acn. X. 254. adßs pede, diva, fecun- 
do, für adfis & adjuva nos.

30. κλίτυς Παίρνησί» f· Οζος riMgvwtav. Eüripid. Bacch; 
4ος. trifAvot kAuvf Ολυ^αττβϋ. —

Ji. $Ovo«i, iv w sivei} ß^iuen Qgeniit') ό
Aätcr^x j die heulende Meerenge. -- Welcher 

lllter Tbeii, C
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ιω ττΖξ πνζώντων
\ zχοξαγε, νυχιων

Φλεγμάτων ετησ^οιτε , 
3 V ^7 , Δ<ος γενε&λον, 

πξοφανη&ι Ν^ιαίζ 
σ-αΤτιν αμ& ττεξίττελοι^

®υα~

πΰζ&μοζ ift hier gemeint ? - Wahrfcheinlich die 
Euboeifche Meerenge, ( f. zu 19.) oder das Meer 
zwifchen Italien und Griechenland, wegen v.

33, α?ξων χορηγέ. Den nächtlichen Lauf der Geftirnc, 
den Chortänz der Gtftirne zu nennen, ift bei den 
Dichtern üblich. Euripides, (f. Valken. Diatribc in 
Euripid. p. 38.) α^ων αχΚος ίνΰελίχως αμ-
φιχοξζυα (9-ΐον). Tibull. II. 1. 8 8· chorumque 
fequuntur niatris (No&is) lafcivo Sidera fulva 
choro. Aber dafs Bacchus diefen Chortanz anfüh­
ret, ift eine mir neue Idee. Es kann feyn , dafs 
fie fich auf Lehrfätze der Myfterieri gründet, viel­
leicht aber ift es blofle poetifche Idee. Bacchus ift 
Chorag des Chors derGeftirne, weil er feine Chor- 
tänze mit dem Anbruch der Nacht gewöhnlich an­
hebt, und atfo die Geftirne gleichfam hervorruft 
zutn Tanze. So nennet Pindar (Pyth. I. 6.) die 
(pgoiUia tri χο ζ <» weil nach ihnen der Chor­
tanz anhebt.
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®ud<rw , di cre πάννυχιοί
χοξ^ουσ-ί , ? ,

40 top Tapia# Ιακχον* . 

\ 1
40. τον ταμίαν d. i. βασιλέα ·, ανακτα. So nennet Pin- 

dar Pyth. V. 80. den König von Cyrene,, ταμίαν 

Κυανής: oder χ°ξου > So heifst Zeus 
beim Homer ταμίας πολεμάν * der Regierer dei 
Krieges. . »

' ' ' "Λ ,.t> - · -13! ......... ·' '

„ fl'. \ ···*.

• I

'■■ ■ ' ·■' c 2 . a Chö-
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B. C H Ö R E

AUS

ARISTOPHANES LUSTSPIELEN.

I.
cvwouls pcot , τταύταί μεν υττνού* 

γ^σον de νομουζ ιεξων ύμνων, 
ουζ Ji« Stiw ςΰματοζ

TCy
I. Aus den Vögeln x?. 209. £ der Epops fodert die 

\
Nachtigallei zum Gefang auh

j. (Turnus μοι, meine Schweiler! ό^αοτττ^ε. (S. v. 228.) 
(σύννομος eigentlich, wer mit uns einerlei Lebens­
art hat; dann gleichbedeutend mit σύντροφος, συγ- 
yevw.)' Unten 677. heifst die Nachtigalle φίλτατη 
ζυννομί ΤΓΛντων ο^νίων.

2. νομοί ύμνων, die Melodien , die Weifen (modi) des 
Gefangs, lyr. Spr. f. ύμνους. -- und χεβν ύμνους, 
wie fundere cantum f. cßetv, ergieße den melodi- 
fchen Gefang.

3. ούς — f. 3·ξ>ίνωδ£ς klagend fingeft. So- 
phocles braucht von dem klagenden Gefang der

Nach-
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τον mcv acv. τΓΰΑνόακ,ξυν.. Ιτυν.
5 ϋιεοοίζ ρΧλί’^ιν γξΪΜζ. ξου&ηζ 

ί^λ^ομενη’ xa&aga
ΟίΛ φυ^Λκομύν σμίλου. ηχω.

C 3:.
Na htigallc, ολοφυ^ν. Ityn flebiliter gemens. Horat. 
Od. IV. 12. s.

4. Ιτυν 'Τΐαλ.νϊ&'Όανν f. ττολν^Λκ^υτον, der unfeter Tbl’ä- 
nen wertb iß.— (eigentlich der- felbftwcinende; 
dann wie z. B. βέλος ςονοίις , der andern Thränen 
auspreffet) Ιτΰς, die Nachtiga’le , ehemals Panda- 
rus Tochter , beweinet ihren Söhn Itys , oder Itylns, 
den fie felbft un , orfichtig tödtctc. Homer. QdyiT. 
XIX. 518.

5- , ο/ί^ΰις} d. i. fagt der Schol, ύγοοις ίκ των Sxk^voov, 
Ich zweifle. Mir fcheint cs das- υγοον μέλος, der 
cantus liquidtis , der fanft fivomcude Gefang. Cycni 
liquidain tollunt lugtibri voce querelam. Lucret. 

IV. $s2·
6. γίνυος (in') weil der Schnabel der Nachti­

galle gelblich ift, unten 6y6. nennet er fie, ω'ζου&ΐ. 
Verbinde ηγω (der Imperativ} rei­
ner Wiederhall fteige empor f.

7, ϊμιλαξ, oder gewöhnlicher μιλ&ζ, κιττο^ης φυτον^ 
Hefych. Kfan erkläret es durch. Auf diefem 
Baum mufs man fich die NachtigalJe fitzend denken.

So-
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ττξοζ Διος ε^ξα-ζ ? ίν ο χξυΰΌκόμΛζ
Φοίβος άκουων , ' τοϊς ΟΌ^ζ ελεχοις

ΙΟ αντι^άϊλων ελεβαντό&τον 1
(φόρμιγγα , &εων χοξους'-
^ια. αθανάτων. τομάταν > χού^εΐ

$>1*-

Sophocl, Oedip, Col, 661. von der Nachtigall 
μινυρζται χλωςαν υπο βοισσοιις τον οινωπα Λνίχουσα 
κ ισ ο· ον,

jo. ανηψαλλων φοςμιγγα, für αντιγόνων, wie die 

Lateiner canere lyra f. pulfare lyram. Gewöhnlich 
führet Apollo eine goldene Leyer, aber λυ^α, βας- 
βιτος, φορμιγς, find als Nahmen ähnlicher Inftru- 
mente bei den Dichtern häufig Synonyme.
ξλεφαντοδετος, mit Elfenbein anigelegt, eburnea, 
Ovid. Med. XI. \66. vom Apollo .· iiißruclamque 

, fdem gemmis & dentibus Indis fuftinet a laeva. So 
find χαλκόδετα/, ανλα/, Sophocl. Antig. 946. wo­
für Apollodor, II, 4. 1. χαλκεύς θ’αΛααος. Horat. 
Od. III. 16, 1. turris aenea. So beim TibuJl.I. 1. 
64, duro praecJrdia vincta. ferro f. praecordia fcr- 
rea, ferro obducia.

j 11 ιςχναι χοξους, wie Ιςανοίΐ μάχην, f. ττο/«ν χοξους, 
den Chor anordnen, ayetv χορούς, αςτυνειν χορούς.

js. Die Λ^Λνατχ ςομΰίτχ μακοίςων ift der Mund der
Mufen,
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&εία> μ^καοων ολολυγ^.

ΙΓ.

^/£ουσ·Λ λοχμαία >

τιο τω τιο τίο
ποικίλη ,. μ,ε& ης εγω

C 4

Mufen, Gratign, Nymphen, (S. Homer. Hymnus 
auf Apollo 188.) ΆΜαβΰ^Λίνων αυτόν οπι κοίλη, 
ολολυγη ζυμφωνος. d. i. συ^αετ^ος τω νοαω της λυ- 
ξΧς, zur Leyer EarmonirenH. Uebcr ολολυγη, 

c Th. II. p. 23 s.

II. Chorgefang der Vögel, in dem fie ihren eigenen und 
vorzüglich den Gefang des Schwanes preifen. 741. f.

1. Μουσοο λοχμοιια. f. Μ. τκς äo^uw , Mufe d. i. Säp- 
ger des Waldes. Diefs ift wohl die Nachtigalle.

2. Tia f. pnomatopoetiiche Nachahmung des Gefapgs 
der Nachtigalle.

3. ποικίλη uberfezt Herr von Brunk vevßcolort bunt­
gefiederter. Diefe Bedeutung mufs hier, angenom­
men werden, wenn man .unter · ^υσα , die Vögel 
des Waldes überhaupt, undr,i)i^t0Was mir doch 
wahrfcheinlich ift , die b^achtig^lleinsbefondere ver- 
fteht. · Ln leztern Falle~ftänri® alfo ποικίλη für

ποι-
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ναπ-Μστ τ« , κοΰυΦΛΗτΓν τ’ Ιξείαις
S τιο τιο τίβ Ttc TionyA, 

Ιζόμενος μελιάς επί - φυΤλοχ,όμου ,j 
TiO- τιο τιο τιο τιοτίγ£, 

εμ*ίζ γένυος %ου&ης μ,ελεων 
nocu νομούς Ιερούς αναφαίνω,

ΙΟ (τεμνα τε Μητξι γ^ευιζ^τ οξειΛ 
τοτο τοτο τοτο- τοτο τοτοτοτιγ^. 

εν^εν , ωτττεξ η μέλιττα>
Φρυ-

παικιλαγν,ους., d. ί. ποίκιλας ynovovea. wie die Nachti­
gall, beim Hefiodus Erga. 18^· heifst, um dadurch 
ihren reizenden IVechfelfchlag zu bezeichnen.

9. αν«φ<ζιν«ν νομούς μελί αν, der Lateiner edere can- 
tus, — νομοί μελΐων wie I. 2. νομοί όμνων.

ίο. ^ΰξίυμαια f wie χοςος öfters, für den Cborge- 
fang.

J I. «ν9·€ν d, i. ατο των μελεων εμων. Von diefem ly- 
rifchen Dichter Phrynichus fagt er in den Fröfcben 
1300. λειμώνα Μουιτων ίεςων ^ξεπ^ν: es f^heinet 
alfo, dafs, wie Horaz aus den griechifchen Lie­
dern, (Odar. IV. 2. 28.) fo er aus feinen Vorgän­
gern die fchönfien Blumen fammlete. Da nun 
Ariftophanes in dem ganzen Stücke die Vögel als 
Erfinder und Urheber alles Schönen und Guten an- 

giebt.
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Φουνιχοζ αμβροΰ-ίων.
αττεβΰ.τηετο καρπόν , αει,

15 γλ/υκ,ίΐίΐν.
τιο τιο, τιο τιο τιοτιγ^ 

τοιάν^ε xvwoi χ
τιο Tic τιο, τιο τιοτιγξ- 

συμμιγή βοήν ορού
20 7ττ^ο7ς χξίχοντεζ ιακχον Αττα^οα^

τιο τιο τιο τιο τιοτιγζ, 
ο,ρχ^ω (φεζομενοι τταξ' Eßgoy. ττοτ&μον.

C V ■ Τί^
giebt, fo fol! auch Phrynich aus den Liederrt der 
Vögel feine Blumen gefammlet haben. Lieber 
Phrynich f, d. Excurfus i.

14. κααττον μίΚίων,» (wofür bpi, den Lyrikern fonft 
häufiger ayß-ia·, αωτα ύμνων die Frucht der Lie- 

<der, fo ift χαοπος η&ις beim Pindar, Pyth. IX. 193· 
καςπων av&H&avri» qßw απο^ί^χ/ η&ίΜν.

J7. Töiav^i f. Verbinde (κατ^) ταίΆνόί ßwy (für cvv 

rcix^i ßw) ι<Μ%ον Κολλών». — Ueber den 
Gefang der Schwäne f Th. I. p. 7. und is6.

20. πτϊξοις χξζχοντΐς d. i ηχοντίς. S. Th. II. p. τι i. 
F.in alter Hymnus auf den Apollo, (in Hrn. Fi- 
febers Anakreqn p· 217.). οίτί Κύκνος ττολιαζ 
τττίξοινι μέλ-των aveuou ayvxvhov,
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Tto Tio tio Tio Ttc~iy£.

aia 3 αϊ&ε'ξίον ν&φος ηλ3ε /3c&.

2 y τττ^ε Js ποικίλα φυλά ' τε · &ηξων, 
xJuätä τ εσβεσΈ νήνεμος αί&ξη, 

τοτο τοτο τοτο τοτο τοτο τοπγ£.
πας J1 ε’πεκ,τvπ^σ^, Ολυμπος' 
εϊλξ ^ε &άμβος ανα,κ-

3ό Tcts’ ' /

22. Ε/3^ος ποτα^ος, ( wie fluvius Rhenus·) ein bekann­
ter Strom in Thracien. Dafs an feinem Geftade 
viele Schwäne (ich aufhielten zeigt Hr. Prof. Beck 
aus Ariftotel. Η. Λ·. Τ. I. p. 6%C.

a^. .τττι^ξδ φνλ<χ , ftill waren die Thiere. Ei­
gentlich ift πτησσειν von Thi.eren, und Vögeln, 
wenn fie aus Furcht vor dem Verfolger, fich drüft- 
ken und wie leblos ilill find. Schön mahlet alfo 
dies Wort, das flille Laufchen der Thiere auf den 
Gefang der Schwäne.

0,6. κυμοίτα. f. das gewöhnlichere εςο^σίν κυ·
(Λ<χ.τ(χ·, flravlt undas. — cKi9-^t tvha. Hefych. ,

28· Ολυμπος επίκτυττησί , der Olympus hallete cs wie­
der. Wenn die Mufen fingen, αι^οεντος
Ολυμπου* Hefiod. Theog. 42. '

29. ^οιμβος ίϊλί, Erftaunen , über die Schönheit des 
Liedes, erfüllte die Götter. Homer. OdylT. III. 372. 
$·χμβόζ δ ελ ε ποίντοις ι^οντΛς.
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30 Ttzg* Όλ’ϋμπιά&ς |uAog χάξΐτ&% 
Mcvcrcii τ’ ξττ&λολυ^&ν,

Tic τια tiq Tia τιατιγ^.

III.
Möi τταντατττΜ 
τταντάρχα, θνητοί, π&νΤΈζ. 

^ίκτουτ ϊΙτΑταί&ις ίυχαΐζ.
ΤΓΛΤ^ν

ίτΤωλολυ^ν , wie vorhin für ίττ«^ον.

1. Das Volk der Vögel, welches fich durch die in der Luft 
crbauete Stadt imEefitz derHerrfchaft über Himmel 
und Erde glaubt, drückt das ftolze Gefühl ieiner 
Macht und feines Glücks in dicfem Chore aus. 
Mich, den Regenten der Weit und ihren Wohl- 
thäter, wird man nun göttlich verehren. (1-14.) 
v. 1058. f.

V τω. xa\wrw. diefes und das folgende Beiwort ge­
hören beide, nach Hm. Prof. Becks Bemerkung, 
dem Jupiter. Sophocl. Oedip. Col. 1080. ω Zeu 
πανταμχχ &ίων, παντοπτα*

'· ίυκτΰααις ίυχαις.· Pollux, ρ. 54^» α'
etiT&t y ίυ κτχι λ Itague tmcTXiat

ίυ^χι funt preces . quas quis fundit. So Hr. Pu Beck, 
Ich würde esi lieber nach dem Pollux erklären mit

arwe-
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Tratrav μεν yag - γα·ν. ΙτΓτε^ω.
$ ατωζω J εν&αλέας κάμπους,. 

κτείνΜν τταμ^υλων χεννΑν,
,. λ πα,ντ εν. γαια,

εκ ΚΛ^υκοί αυξανόμενα γένυσΊν τηλυφαγαζ, 
^εν^ρεοΊ τ έ^εζομ,ενα, nagnlv άττεβόα-κεται.

ΙΟ κτεινω J , άι κήπα/ζ ευθείς 
φ^είξευσιν Αυμαις εχ^ί^Λίζ.

ε^ετΛ τε 3άκε& , ινάτα ττε? αν

angenehmen Gebeten, blandif precibus. Hn von-Brunk 
überfezte: votizis pvccibns.

6. γΐννχ 3-^αων f. ytvc? undJyrifchen veil es do- 
rifeh ift. Euripid. Oreft. 970. c ytvva Πΐ^ττος. — 
der Chor zeigt, dafs er auch als Gott durch Wohl- 
thaten uni die Menfchen fich verdient mache.

S„ καλυκίς, eigentlich d e Rofenknofpen , bei den Dich­
tern für alle Fruchtknofpen. Sophocl. Oedip. Tyr. 
2$. Q&i'Kvtra utv καλυξιν εγ-ΛοίξΤοις γβΰνύς. 

Verbinde: σ·ωζω καοπους, κτεινων την yivvav, ά τταν- 

ΤΛ > α-ττ^οσ-κίται, («) και εφι^μενα Stvfycri aro- 
βΰΰ"Λίται κα,ιτον. Der Chor unterfcheidet die In- 

feOen’ welche den Feldfrnchten fchaden , von de­
nen , die den Bäumen fcbädlkb find.
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εφιν , υττ' εμως
ZV φοί/Λίζ οΤλυΤΛί.

IV.
φυλώ πτηνών

, . ~ Λ Α. λ■οιωνων » « χειμώνας μεν 
χμαίνας ουχ, άμπισ"%ίΰντίχ>Τ 
ου^ ^μη πνίγους ημάς 

j ' α,κ,τίζ τηλαυγής 3αλπ^.
«λλ’ α,ν&ηξών λειμωνών 
ψύλλων εν κύλποις νΛίω^ 

ηνίκ

Ϊ4· ολλυτΛί ίυ φοναις d. i. φΰνΐνομενχ ολλυταιt 
eigentlich fiir συν φονω, δια φοναν ο^Λυται, wird 
■durch Tod vernichtet. So gebraucht Pindar befon- 
ders das sv häufig, z. B. Ol. XIII. 137. εν für 
συν &εω, mit, durch Gott.

2. . Der Chor erhebt die Glückfeligkeit der Vögel, de­
ren Leben im Winter und Sommer gleich ange^ 
nehm fey. v. 108 S. f.

4. Verbinde : (δι*) πνηαυς (wie v? 2. δια 
ακτις ου Wahrtet ημάς, und bei erftickender Hitze 
brennet uns f.

’ " 7. φυλλΛ λ&μωνος f. δίνδ^Λ ey hetpewr, oder verbhide>
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ηνίκ αν ό ^εσπεσιας c^u μέλος αχίτας 
^αλπεσι ικεση/χεζίνοΐζ ηλίομανηζ βοα'.

I ο ιχεψΛζω J’ εν κοίλος αντ^οις, 
Νυμψαΐζ οόξείαΐζ ξυμπαίζων' 
η^ινα τε βοσκό με&α τταξ^ένιά

λευ-

€ν κολτνοις φύλλων (δια) λ&μωνων. für ίν λ^ωνί.-- 
κολττοι φύλλων, ift der innere Rainn eines dichtbe­
laubten Baumes: nach unfern Ideen hätte man fa- 
gen können , im dichten > dunklen Schatten des 
Baumes. S. oben p. 30, 7.

8. αχετας für das vollftändigere αχετας τεττιγζ. S. 
Schild d. Hercul. 393. — $·εσ·πεσιος αχετης, wie 
die Dichter ^ίσζτίΛοί αοιόος und ihre Lieder, £H- 
σπεοΊΰίΐ aoiSai heifien. οςν μέλος f. λιγυ, acutum 
cantum.

y, κλιομανχς. d. i. μανεισα εκ του ήλιου. Da die Cica. 
de während der Sonnenhitze am häufigften fingt, fo 
war die; Vorftellung fehr natürlich, dafs man glaub­
te die Sonnenhitze reitze die Cicade zum Gefang. 
Suidas: ηλιομανης ό τεττιγζ ,εττιμαινεται γας τω ήλιω. 
ßootv bei deh Dichter für ηχ&ν überhaupt , und 
hier für ^etv. So ift beim Pindar βοοο λυςοίς* 

αυλών, Π<£^δων. —-

12. ^ivof, verna f. vere — μυρα πα^ενιΛ find 

άπα*
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λευχοτξοφύΟ μόρΤοο, Χαμι­
τών ts χηττευμαΤα.

ν.
ΑΓΓΕΛΟΣ.

πάντ άγΛ&α> τΐξάττοντες, ω μ,είζω λαγού
•Φ ' ' * /Ciω Τξίσ^^ηαξίον πτη^ν ορνέων ye^c$, 

^εχεα-^ε τον τύραννον ολβίοις ^ό^οις^
ΤΓξΟ-

, molles, delicatulae und λίνκοτ^οφί* Lir 
Ί λίυκι».

χαμιτών κηπ^^ατΜ. Reizende Gegenden nannten 
auch die Griechen , Gärten. So ift das fruchtbare 
Cyrene: κήπος Αφ^οδ/τκ?. Pindar. Pyth. V. 31. Li­
byen, κήπος Διάς, Pyth. IX. 91. die Poefie Λ^τος 
Χαοιτων. Olymp. IX. 39. — κηπευτού ift gleichbe­
deutend mit κήπος.

Die Vögel, welche durch ihre neu erbaute Stadt den 
Götter allen Genufs der Menfchenopfer entzogen 
hatten , machen endlich unter der Bedingung Frie­
den, dafs Jupiter fein Scepter und die Βασ-ιλαού 
dem Pifthctärus zur Gemahlinn gebe. Ein abgeord­
neter bringt die Nachricht , dafs Pifthctärus mit 
leiner Gemahlinn ankomme. v. 1706. f.

j, ολβιοις ^αίΛοις t in feligcn, prachtvollen Palläften. 

Denn ολβιοι, beati, fteht oft £ πλουοΊΟΐ) divites.
' So
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προσεύχεται yae, ο;ος ούτε παμ,φαης 
y a^qg $ειν ελαμ-ψε, χξυσαυγεί ^ομω"

ου& ήλιου τηλαυγές ακτινών σέλας 
τοιουτον έξέλα/ά'ψεν. άον J? εύχεται

* έχων γυναικος κοίλος ου ψατο^ λέγείν) 
κοίλων κεραυνόν , πτεξοφοξον Διος βέλος"

ι Ο οσ~
So nennet Euripides Suppl. 4. Pittheus PaliaH, 
ολβια δώματά , Horaz Auguftens Wohnung faußä 

penetralia. Od. IV. 4, 24.
4. Ich verbinde mit Hr. Prof. Beck. π^σί^χεται yap 

δωμώ , αίας. er nähert lieh feinem von Golde ftrah- 
lenden Pa Halt. —
οιας ούτε »ryg idetv Ta/a^aw ελαμφί. das ιΰ&ν τταμ- 
<^αης ift der Lateiner, fplcndens adfpeOtu : kein 
Stern, glanzend zu fchauen, ftrahlet fo Pindar 
Ifthtn. VII. 30. ίδ«ν τ’ uaptyxetf. So ift bald darauf: 
ou φατος Äiy&V) Uo das bloffc ου φάτο? hinrei­
chend xvar.

6·, σεΑ»ς ακτινών f. umfehreibend f. ακτις '^ fo σεΑος 

u. m.
7* εχών f. ϊζχίται <τυν. (So mufs man ayut

und mit dem Verbis gehn verbunden erklä­
ren ). καλΛώς γυναίκας f. καλή γυνή,

j, Die Blitze heißen TrTcuQ-^^a,, πτίοοεντα , πτερωτά, 
ihre
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ΙΟ ορμή J’ άνωνόμα,ςος (ζ ßa&og κύκλου 
χω^εϊ. καλόν 3εαμα! ^υμίαμάτουν 
αύοα,ι ^'ια’ψαίξΰυσ’ί ττλεκτανην καπνού* 
ο^ϊ $ε καυτός wv. αλλα χξη &εας 
Μούσ-ηί άνοιγαν ιεξον εύφημον ςόμα,

• Η Μ I-

ihre Schnelligkeit zu bezeichnen , fo wie die würk- 
lichen Pfeile oft πτεξαεντες genannt werden.

10. οσμή ανωνο^αίος (ον φατο?) unz'ähliche Wohlge­
rüche. —
in βα&ος (wie öfters f. ΰψος) κύκλον, der Lateiner 
ner alta convexa, f. etq βα^ας κνκλαεν, oder, χν- 
κλον ßo&w εις ουλάνον. Convexafupeva. Virgil.VI 241.

12. ί/«ψα<ξθυσ·ί, διαπνεουσι. Hefych. ττλέκτα^, gekraü- 

feltes Haar ; πλεκτανη καπνού , der kräufelnde 
Dampf. Herr von Brunk: fuffituum vero aurae levi 
motu adtollunt Volumina fumi.

13. οδέ f. Piftethärus erfcheinet.

14. ςομα, Μούσας, ift der Mund der Lieder fingt; ςομ,# 
oovotyetv alfo, den Mund zu Liedern öfnenj ^ομβο 
εύφημον otvoiyfiv f. ευφημως etüeiv oder ευφημζιν9 
den Mund zu frohen Gefangen öfnen ; oder genauer: 
nun müfst ihr den heiligen, fegnenden (bona .verba 
fundens os nach Hrn. von Brunk-,cf. ^ibull. IL a. I.) 
Mund der Mufe öfnen.

JUter Theil. ‘ d
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Η Μ I X Ο P Ο Σ.

if άνοιγε , ^ίεχε, πάξΛγε , πάξεχε, 
7τεξΐ7τέτεσ·&ε τον μάκαρ'
λι/^λ μάζαξι α-υν τυχΛ.
φευ , φευ τηζ ωξας , του καΛλον;.

ώ μοίκαξίςον (τυ γάμον γημΛζ
20 Τη 3ε τη ττολπ.* / 4 * · - ‘ · · ■

μεγάλα* , μεγάλα* κατέχονσΐ ΤυχοΟί 
γενοζ οξνί&ων 3ιά τον3ε τον '

ά%3 ΰμεναίοις ξ# νυμ$ι3άι^
$έ£α<τ&* ω3αϊζ '-ύγιο ;

*’Μν' Z 2S Λυ-

1^, Λνχγε f. Herr vonIBrunk überfezt, Recede, difcede, 
abfcede, concede, fo dafs bei jedem Worte fupplirct 
ift , τον ττο^ΰο. Da Euripides-folche ähnliche Ideen, 
befonders in den Monologen und Chören gern an­
häuft, fo ift es möglich, dafs ihn Ariftophanes hier 
parodirt, und jene vier Ausdrücke blofs für, άγετε 
ftehn. — Vielleicht aber gehn fie auf die verfchie- 
denen Bewegungen des Chores.

. 1 γοίμαν γ^μαν, eine Lieblingsredönsart der Attiker 

f. γόμαν wie μίμφομαι μεμφιν, Plutus io.

24. αώχις νυμφ^ιΛις empfanget fie mitBraut-
-liedern. ’ “
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V äutöv την Βασιλείαν.
ΗξΛ 7γοτ* Ολυμπία, ' ■ ■
των ηλίβάτων Αξόνων
Λξχοντεί '&εοις μεγαν
Μοίξα,ι ^υνεκοίμίΐταν

30 εν τοΜ^ ύμεναίω.
Ύμ,ην ώ , Ίμ,ένομ ώ.
ο άμφί^ληζ Έξωζ

D 2 χρυ-

16. Verbinde ΙΛαι^αι ξυνίκοιμισαν Η^λ τον (ίν) 
μίγαν α^ίντοί η^βαταν ^ανων — &f>avat ηκβατιχ 
find f. ^ίγιχ,Αοι. Die Parzen vertreten die 
Stelle der Brautmutter und führen dem Jupiter fei­
ne Braut zu. Dafs der Dichter die Parzen dazu wäh­
let, das fcheinet mir natürlich, weil fie die Gott­
heiten find, die alles den Menfchen und zuweilen 
auch den Göttern zu theilen. S. Th. II. S. igo.

3©. tv υμενακύ'f. ΰΊ)? υμϊνοίΐω, — υμίναιος ift der Hoch, 
zeitgefang, welche? beim Empfang der Braut vor 
dem Haufe ihres MSnnes gefangen wurde; bald 
aber auch der Genius der Ehen ? der, wie in den 
folgenden Verfe, oft angerufen wurde.

31. αμφι^Α^ηςf der blühende Amor, omni ex partt
fiorens.
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χςυσΌΤττεξος ηνίΛς » ?
ευ^υνε τταλιντόνουζ,

3$ Ζηνος ττάξο^ς γάμων, ;
της τ' ευ^αίμονος Η^Λζ. -.

χ Τ χ > ·?Ύμην ω, Υμενοω 6h. .·., · >
τ 

ΠΕΙΣΘΕΤΑΙΡΟΣ.

όχαξην υμνοις, εχαζην ω^ίΐίς' 
ay&IMU λόγων, α,γε νυν αυτου

40

33· Indem Wagen, auf dem die Braut fuhr, fafs zu ihrer 
Linken einer ihrer Freunde, der κα^οχας, Diefe 

c ' Stelle vertritt hier Amor.

: I 34. ttxKivxqvov nennet Homer den Bogen, wenn die 
Sehne entweder durch den fchon aufgelegten Pfeil 
angezogen, oder auch ganz losgemacht ift. ηνιωι 

r’ παλιντοναι find alfo Zügel die zurück d. i. fcharf 
angezogen werden, da fie fonft wenn die Pferde 
ftill ftehn, fchlaf hängen.^ Ilias III. 261. Ανί^Πξ/α- 
μος, κατ» 8' η οπισσω. Folglich ift
sv&uvmv ww 7Τΰ6λιντονους, det] gefafsten Zügel füh­
ren ; jjwoff ττοιλιν Tetvetv και iubvvw,

, otyotf^ati λόγων eine feinere Conftruöion. (die ge- 
wöhnlichfte ift mit dem Accufativ. Die feltenfte ?mit

, dem Dativ.) Toup Em. in Suid. I, p. 10.
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40 χ&ονίας χλησ-ατε βροντάς,
τάς τε ττυξω^ζ Atog «ς-^οτταί,

δεινόν τ' άξγ^ΤΛ χεζΛυνον.

'ΧΟΡΟΣ.

ώ μεγα, χξυσεον αςεροττης φαοζ,
ώ Διος αμβροτον ε'γχος πυρφίξον

D 3 . 4Ρ·*

40?: βξονται χ&ανιαι find nach Valkenaers Erklärung 
z. Euripid. Hippolyt. 1201. das donnerähnliche Ge- 
töfe bei Erdbeben. Claudian. d. Rap. Prof. II. 173· 
Siculae tonuere cavernae. β^οντα,ι χ&ονιοιι Διος find 
alfo Jupiters furchtbarftc Donner, fo furchtbar ler- 
niend, wie das Gebrüll der Erde beim Erdbeben. 
Hippol. 1201. χρόνιός ως βξοντη Διος, Elcdra 47. 
νίξΤίζΧ Διος βξοντη, Hr. von Brunk überfezt, to- 
nitrua fub terram mugientia,

42. αςγητχ, den weifslichglänzendcn, λαμπρόν. Den 
Unterfchied zwifchen ίίξοττη und Μξ»υνας zü be- 
ftimmen ift wohl nicht möglich. 1

4J. φαο? ας-ίξοττ^ς, wie (Ρχος ήλιου, ηλας πυςος Und 
ähnlich umfehreibende Ausdrücke.

44. Διοςιγ^ς, Jupiters Blitze feine Gefcboffe βέλος , 
zu nennen ift bei den Dichterifgapz üblidh. Kühner 
nennet fip Ariftophanes feinen“'Abei^auch 

^/chon Hefiod; Theogi 707. fagtvV^X^ Ä/äV^Ju­
piters Wurffpiefle. .’H
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4$ ω χιονιά* ομβρφόξοι 3·’ αμα
βξοντεα , α,ΐζ g^e yvy x^cia σ««,

Λα σ-ε τα πάντα κξατησας, χ^ 

πα^ραν Βασιλείαν εχα Δίΰζ.
ώ, τ^νΜ ά.

Π Ε I-

4^· ο$£. d. ί. Pifthetärus. Miet χ&ονα. quo (curru Jo­
vis) bruta tellus - concutitur. Horat. I. 34. χο.

47- h* <re, ift mehr dem Sinn als der Grammatik nach 
gefugt ? denn eigentlich hatte es der Plural feyn 
Tollen, 3/ υριας, durch, euch ihr Donner und Blitze. 

Jezt muiste man es mit verbinden. — Wie 
Jupiter durch den Blitz König der Götter und Men« 
ichen ift, ( £ ^Hefiod. Theog. 72. 507. Apollonius 
I. $ 11.) fo wird es dadurch, jezt Piiihetärus,

48. «χ« (γυναίκα) Βασ-ιλ&αν. Hom, OdyiT. XI. 60j. 

κα< xotÄÄi<r$vgyv *H/3»jv.
τταξίάξον Δαος die neben dem Jupiter auf feinem 
Throne fitzet. Durch diefe Vorftellung bezeichnen 
die Dichter Jupiters königliche Würde. So verfinn- 
üchen fie öfters durch diefes fchöne Bild Eigen- 
fchaften oder andere Verhältnifle ihrer Gottheiten.

-5.^ Jupiters Gerechtigkeit dadurch., dafs fie ihm 
rhi^c θ^ί.ΛμΓ^ττ^έ^ξος geben. Diefe Fälle find 

-i’^^ιπηφί injVniaud Commentar. de diis ΐΐΛ^ξΟίζ.

Hagae 1751. .
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ΠΕΙΣΘΕΤΑΙΡΟΣ.

fO επεσ^ε νυν γάμοντ® » ω ' < ‘
φύλα. πάντα, σύννομων 
πτεξοφόξ’ , επί ττεάσν Δΐΰζ

^%°6 γαμηλιον. ,
ορε^ον , ώ μάκ&ξα , (Γην

ί $ , <97 πτεξων ερίων
λαβοΰσα συγκ^ευσον.

αΐξων Je χΛυφιω c’ ' £γω.
i

ΧΟΡΟΣ.

λΑλΛαμ > Ιη Πύωων,
D 4 Τηνελ·

50. Verbinde : εττίΰ&ε ντι π$ύν Δ/o? γαμοισιγ (f. «S 

γαμαυς') zur Feyer der Hochzeit.
ίττι Διος πέδον £ εττι Ζην», zum Jupiter, zu Jupiters 
Pallaft, nach dem Homerifchen, Διοζ ου^ος. Oft fin­

det man irt^cv in folchen Umfehreibungen. Τξοιχζ 
ττε^ν. Euripid. Androm. jo. 15. Hippolyt. 1025. 
νμνυμι ττε^ον yß-ανος £ γην. S. Valcken. und Herr 
K. Schüz zum Aefchyl. Prometh. v. 1. Pindar. Nem. 
VII. 50. ^απί^οις Πυφ/οις.

58. ιη Π»ίων urfprünglich eine Acclamation an den 

Apollo. Sophocl- Oedip. 154. Ινιϊί, Δη^ν Πλ/äv, 
dann eine blofse Acclamation.
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Τηνελλα καλλίνικος, ώ

6o ^oupovow υπέρτατε. '

VI.
Π P E Σ B Τ Σ. 

ζ^'ξμαον x

K / *? */

τωζ κυρτανιως , ω Μνα/αοτυνα, 

τάν

$9· Τ^νίλλα eine onomatopoetifche Nachahmung eini­
ger Töne der Lyra, und dann eine Acclamation an 
Sieger. Man hält den Archilochus für den Erfin­
der deflelben. Αρχίλοχο? εις τον Κςαχλία μίτα τον 
αθΆον Avysov.

Τηνίλλα καλλίνικε χα/ζί , αναζ Ηςακλεις > 
αυτός τε και ΙοΛλο?, αιχμητα Swv,

Auf eine ähnliche Art hatte Philoxenus den Ton 
nachgeahmet: 3·ΛεττΛνελο. S. Schol. z Plutusz^o.

60. Δοκάνων ύπίςτατε, Der Chor giebt dem Piftethä- 
rus alle Attribute des Jupiters, weil er dicfes Got­
tes Bliz und damit zugleich das Regiment hat.

Diefes und die beiden folgenden lyrifchen Lieder find 
aus Ariftpphanes Lyfiftrata (1247. f.) genommen.— 
Das Athenienfifche Frauenzimmer fuchte die Athe­
ner zum Frieden mit den Lacedaemoniern zu 
zwingen, Sie machten eine Verfchwörung, be­

mach-
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τάν τ’ ίμαν μωαν, ακίζ 
oiJev α,μ,με , τω$ τ Α<Γαναίως’

V όκΛ τοί μεν επ' Αξταμιτίω
D y ττξό-

mächtigten fich der Akropolis und des öffentlichen 
Schatzes, und erreichten ihren Zweck. Nach ge- 
fchloflenem Bündnifs fingen fie diefe Lieder.

VI . Lied des Lacedaemonifchen Abgefandten, Er for­
dert die Mufe auf, die jungen Athener und ihn, 
deren Tapferkeit bei Artemifium und Thermopylae 
fie gefehen habe, zu Gefang und Tanz zu begei- 
fiern, (i-iy.) und bittet dann die Diana diefe 
neue Freundfchaft zwifchen beiden Völkern dauer­
haft feyn zu laflem —

I. dorifch f. wie uwai f. p:vtra> DasZ
warfen fie in mehreren Wörtern weg. S. Valken. 
zum Theocrit. Adon. p. 574. C.

t. nv(><r&viM, τους νίανινκους, ο» Αακωνες, und Ασ·«- 
ναιως f. λ&ηναιους. Die Spartaner fcheinen das 3 
wie die Engländer ihr tb ausgefprochen zu haben._  
S. Valken. z. Theocr. p. 277.

$. Αξτα^/τ/ou, f. Αοτεμιπον f das bekannte Vorgebürge 
der nördlichen Küfte von Euboea, Magnefia in 
Theflalien gegen über, welches feinen Nahmen 
von einem darauf liegenden Tempel (AgTf^w 
hatte, Herodot. VII. 176, Hier fchlugen die Grie­

chen
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ττξοκξοον νε^ελοι . 'τ
ttctta καλα , τως Μη^ως τ’ .. ενικών*

, αμε J’’ αν Λεωνίδας
άγεν, τωζ. κωπξωζ

ΙΟ ^άγοντας ycv ο^όντα. ττολνζ J’· 

άμφι τας γέννας 'άφξος ην<τ&, 
ττολνζ J’ αμα

\ — ' Λ Λ. 5Ζ
*07 Καττων σκελών ιετο.
ην γαξ των^ες ονκ ελάσσως

15". τας ψαμμας, τοϊ Ue^ou,
Αγρό-

chen die Flotte des Xerxes, 480. v. Chr, Da die 
athenienfifche Flotte die zahlreichfte war, fo kann 
ihnen der Sieg mit Recht zugefchrieben werden.

6. ττ^βκ^οον f. τΤξΰνκ^οον. ττξοκ^ου&ν, vorwavtstreiben. £, 
avxyeiv (τας ναυς ) in See gehn. Φάκελοι, oder 
^έοίκελο/, den Göttern gleich, nämlich an Muth. 
Ein Epitheton, was die altern Dichter nur den

' Heroen geben.
7. zroTT« (zrgo? τα) καλα f. ναυς» wie trabs f. navis.
9. τους κωττξους f. Th. I. S. 1?2, 386.
ji. W<ret. für Tagten die Dorier »jvjg, Jic Lace- 

dämonier aber qvtrei.

if. των^ξίς (οί αν^ες), oi Πί^αι. ift eine Nacbah-

niung
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Αγξοτεο ΑξΤΛ/ju ςτηξοπτονε 
μόλε &υξο , ττΛξΰ'ενε <ria,
ττοττας σ-ποι/ΰαζ > Μ

' truvi-

mung des homerifchen Sprachgebrauchs, welcher 
richt feiten nach dem Artikel dasSubfiantivum, be- 
fonders Nomina propria, der Aufmerkfamkeit hal­
ber ans Ende ftellet. Odyff. UI. 3. 97. To μ δ’ av- 

του κοιμησε Γε^νιος ιπποτα Νεςωζ Τήλε μα%ον.

16. Αςτεμις ΑγξΟτίξΧ , dje Jägerin, η εν αγζοις (S. oben 
S. 16. 14·) Ihr opferten die Jäger vor und nach 
der Jagd. S. Xenophon d. Venat. VI. 13., und da 
Jagd und Krieg bei den Griechen verwandte Ee- 
fchäftigungen waren, betrachtete man fie alsGöttinn 
des Krieges. So opferten die Lacedaemonier ihr 
vordem Anfang der Schlacht eine Ziege, Xenophon. 
Hellen. IV. 2. 12. σφαγιασαμενοι oi Ααχ,ε^άιμονιοι 
Τή λγξΰτίξχ, ω^π ε ξ v ο μ ιζετ at > την χιμχι.. 
ξαν. Vorzüglich wurde fie unter diefem Nahmen zu 
Lacedaemon und Athen verehret.

/
^ξοκτονε f. 3-^v~Tcvi. S^oktcvoj , &ηξθφονος, 

^λαφηβολος find gewöhnliche Epitheta der Diana.

17. πχζίτ^ζ g-(<Xl f( ffotg&tvi die Lacedaem*
f. ^ίος.

18. Φιλιχ εύπορος (d. i. Λφ^ονος} überfchwengliche) 
τοίίς ιτυν^κοίις f. Sia t«j συν&νμαξ.
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''s'’/ /

συνεχής TroAvv* άμμε %f>ww, ’
20 νυν αν 

< 
φιλία αίες εύπορος είη 
ταίς συν&ηκαΐζ'

ταν αϊαυλαν αλωπεκών 
παυσαιμε^’ . ώ t

2f δεΰρ ϊ&ι , ^ενρ , ώ
κυναγε παρσενε. '

. VII. ’

ΧΟΡΟΣ ΑΘΗΝΑΙΩΝ.

πυ ,, ,! Ιξοσαγε χοξον επαγε Χαμίτας, 
εττϊ 3ε ^καλεσαν Αξτεμιν.

€7Γ4

5J. αΚωΐίίκΐύν πανσαιμ&α. Scherzhaft läfst Ariftopha- 
nes den Lacedaemonier einen Fehler eingeftehn, 
den man feiner Nation vorwarE S. Acharnenfes 
v. 307. von den Spartanern, το/Λν ούτε βωμόςt 
ούτε ττιςις ον3·’ οςκος μεν ei. Euripid. Andrem. Σττα^- 
^ς ένοικοι, ^οΚιοο βουλευτηξία, — Auch heifst es 
irgendwo von den Lacedaemonicrn: οίκοι λεοντες, εν 
Εφε<τω δ’ α,λωπ εκες.

VII. Der Chor der Athener fodert eine Reihe Götter 
lum Antheil an feinen Reigentänzen auf, und läfst 

fo-



aus Aristophanes Lustspielen. 61 

wri $ε ^υμ,δν " αγεχοξον, Ιηϊον > 
ευφΰον'. επί Je Νυσϊορ, 

$ οζ μ.ετα Μαινά<τι Βακχείος εμμασ-ι
^άίεταΓ

Δια τε ττυξϊ φλέγόμενοι , επι Τί 

ΤδΤ-

fodann feine ftarke Freude in einer Reihe von Ex- 
clamationen ausbrechen.

I. π^οσαγε χρςον fcheinet mir nichts weiter als αγε 
χοξθν9 i beginne den Reigentanz.

3. δίδυμον (bei den Tragikern befonders f. αδελφόν) 
«jeyg^o^ov, den reigenführenden Bruder d. i. den 
Apollo. S. oben S. 38,8. bjioc, ein Beinahme des 
Apollo, entbanden aus der in Hymnen üblichen 
Acclamation ϊη> ϊη. S. oben S. 55, $8·

4. Nvajjiöf heifst Bacchus von einem Orte Nyfa; von 
welchem der verfchiedenen Oerter diefes Nahmens 
läfst fich nicht beftimmen.

$. ος ΰαιεται ομμαα-ι, eine Inverfion f. « οσσε δαιεται. 
OdyfiC VI. 132· εν δ’ o< orcri ΰΰίΐίται. So fagt Apol­
lodor. II. 4. 9. πυςας εξ z λάμπε v αι-
γλην. f. αίγλη ελαμπε. — der famt den Maena- 
den feine Augen Flammen fprüben Icijfet. Aehnliche 
Ausdrücke S. Th. 1. S. 167.

7. Δια πυ^ι φλεγομενον, Jovem igni covufcum, überf.
Herr
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ττοτνίαν αλοχον αλβία,ν.
ζΙτα> οε $χιμ.ονΛς, οις εττϊ / μΜξτνα

ιθ quk £7Γΐλησ·μ.ο<τίν
ησνχιας ττεξΐ της μεγαλόφωνος, 
ην εττοίησ-ε &έα Κ^ττ^ί· 
αλαλαι ιη τταιηων.
aipr&' ανω, ίαϊ ,

15 ως

Herr von Brunk ίτα^φΛ^οντα ττυ^. Der Bliz, 
den Jupiter führt, leuchtet fo hell, dafs fein ganzer 
Körper zu brennen Tcheint. Bekannter ift bei den 
Dichtern, Jovis dextra ruhens, corufca.

io. Verbinde: οίς ίττιχ^ύρΐί^'Λ ^α^τυσι frigi ηο-υχιχς, 
der Sinn ift : die Götter, bei denen wir den Frie­
den gefchworen haben,

μεγαλοφυών, d. ι, >ί αξηνη Troiufa ημχς με- 

. γα φ^ονύυντα?, der herzerhebende Friede. So 
αίνος ευφξων, weil er des Menfchen Herz erfreuet.

iz. ήν ετται^ί lyrifch und würdiger für den
wahren Ausdruck; ην εποιησαν »ϊ γυνΛ/κ,ες, Denn 
diefe hatten ja ihre Männer zum Frieden gezwun­
gen. yroieiv ϋξηννιν, den Frieden zwifchen zwei an­
deren Parthe^en ftiften; Traieur&ai eipqvqv, Frieden 
mit feinem eigenen Gegner machen.

14. xvat erhebt euch, %0£«τ«.
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I f ωζ wri νίκη , Ιλι. ' /
’S > \ ' , \ »v ' r

€uct , evci. ευΟΛ , evcu.

VIIL

ΧΟΡΟΣ ΛΑΚΩΝΩΝ.

αυγετον αύτ ε^αννον εκλιπωα M^a > 
μόλε AaKcuva , ττξεπτον αμν 
κλεω& τον λμυκλαις αον, 

Χαλκιοικον Αδαναν»
V Ύυν·

VIIL Chorgefang der Lacedaemonier. Der Chor fo- 
' dcrt die Mute auf, den Apolldie Minerva , die 

Tyndariden, und Sparta zubefingen, wo man die 
Götter mit Chören und Tänzen ehre. 1 - 20. — 
Dann ermuntert er fich felbft zum Tanz und zum 
Preife der Minerva. —

I. Ταΰγετον. υτΓΟΤΓίτττω’Λε δε τω Tauyera (og&) v, 
τη. Strabo VIII. p. $$8·Α. S. Th. I. p. 71. iy.xinux 
£ ίκλιτΐουα-Λ, wie z.Aiwx f κλεουσΛ oder κΚίιουΐτΰΐ,

Ot
3. Α^υκλαις triuv, der Αμυκ^Λίς iiFApolJo, wel­

cher als einer der gröfsten fpartanifcheh Nätioöal- 
götter zu A^wAaii einen fehr berühmten Tempel 

' hatte. r '
4. Α&ηνη χμλχίοΜΟξ wurde Minerva bei den Ιϋσοίίο- 

monierit4 genannt, weil fie dort auf der^Burg,
G”
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j Τυναα^ας τ' α^σως,
rot οη τταρ* Έυξωταν ’ψιά^οντι. 
eia μ,αλ' εμβη > 
αία κουΦα ττά^ων, 
ως Στταξταν νμ,νιωαξζ,

ΙΟ. τα

(tv ακςοπΌλΗ) einen alten Tempel hatte, der nach 
dem Gefchmack des heroifchen Zeitalters, sx, χαλ­
κού gemacht war. Diefe Minerva war die eigent­
liche Schuzgöttinn von Sparta, die πολιούχος. S. 
Paufan. Lacon. c. XVII. p. 2$o.

5. αγαθές f. αγαθούς. f. ψιαζουνι. Hefych.
vpwiSSftv ( Dor. f. ψιαζίΐν^ παιζίΐν. Unter den Spie­
len müßen die ritterlichen Spiele verftanden wer­
den. — Sparta lag am Eurotas. (Th. II. S. 85.) und 
an diefem Strome hielten die Spartaner ihre Lei­
besübungen.

7. eppv der dorifehe Imperativ, f. tußa (von ίμβοίω) 

oder das gewöhnlichere tpßq&i : fo οςη f. όξα. 
u. f. f. Koen. z. Gregor. S. 79.

S. ωϊοο κουφά, das leichte oder fchwebende, Gewand. 

0» und ωη, oder τα ca, odep a>a, auch αί ωαι 
eigentlich ein Kleid aus Schafshaut, und dann für 
ee&ts überhaupt.

. 9. f. v(AvwofAevt Denn die Verba in eu> wel­
che
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IQ τα <τιων χρςοί μ,ελοντι, ? ■

ττο^ων κτύπος'

ΤΓωλΟΙ ΛΙ ΚΟξΛΙt
ΤΓΑξ TCV ΕυξίύΤϋν r

άΐχπά^οντι zvm ττούόιν
I y εγκονιωσ^α' 

τοά Je κόμαι ΰ-^ον^ , Εακχάν 

&νξσ·αύ$ωαν τταΛ^ωαν'

α>γη- 
* /

ehe in « contrahiret werden, endete bei denLace- 
daemoniern , Sicilianern und Italiänern, in iotu 
und «£; alfo υμνιω' f. υ^νίω ; μογιχω f. faoyta^ 

• Koen. z. Gregor. S. 104.

10. otn πώλοι f, Horat. Od. III. ji. 8· Lyde — quae 
velut latis equa trima campis ludit exfultitn.

II. Verbinde: α,ϊ χαςΛΐ εγκονιωσχι (f. tyxovoua-ai von 
εγκονίω d. i. σπου^βιζουσοιι f. σπου^Λίως) αΜ-π&λ- 
λοντι πυκνω ( ανν ) ποΰαιν. ανΛπαλλ&ν ποϊαιν, mit 
beiden Füßen ftam-pfen. OdyfE VIII. 264. πεπλη- 
yov -δί χο^ον &tiov ττοσιν, S. Th. II. S. 239, 261. 
Virgil. Aen, VI. 644. pars plaudunt choreas pe- 
dibus.

^-υςσ-Λ^ωχν t f, &νς?αζουα·ων und £ ^·
ζονσων.

Ulter Tbtik J6



C η ö Ri:

ώγηΤΛΐ J’ ά Κηδα* παϊί'ϊ 7. γ. 

άγνα , χοξαγοζ ευπρεπής.
20 άλλ’ αγε , κομ,αν ττοί^α-ρ^τυκι^ε ’ τε ^^ 

χέρι, τγο&μ τε ττα^η < ?' ' -
α. ηζ ελα/^ζ, 'κ^οτον α.μα ττοι-^ 

η χορωφελέταν' *· '· ?ι

Tav ςιαι/ <Γ *αύ ταν κρα,τί^αν
2y Χαλκ/ioinw vpivet 9' > z VJ* 

? , ταν παμμ,αχον*

^δ. “S * '... ■ IX.
‘:·-ι .

iS. αγ^ΤΛΐ f. ήγ&ται nämlich τα^χοξου. — χγ/α παις 
An^oti, ift cafta Diana. —: Qualis in Eurotae ripis 

* l aut per juga Cynthi excrcet Diqtia cboros. Homer.
Hymn. auf die Artemis ί 9.' ηγείται εζαςχουα’» χο- 
ξον?, — , · τ

so. (f. win­
de das Band ζα/Λπυξ) ums Haar.,—· Traten. Impera- 
tiv f. παχξί, tanze-t fa ludere (pedibus) f. faitare.

* al. «Σ t/j ελαφός, Dionyf. Perieg. 843· ^^εν/κΛί νεο- 
θ·>ιλεες, τε ν εβξ o t‘ σκύϋξονίπ. S. Th. Π. S. 

23 3 » ι$.
2j. κράτος χο^ωφελετηί, ό? ωφ^λ« χοξον, der den Cbor- 

tanz begeiftert, immer noch lebhafter macht; er­
freuliche, plaufus hetificus.
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IX.

ΑΓΑΘΩΝ.

^aip£VOU - 

λαμπάκι , xovgai , ζλευ&έξ&

Ε 2 7TÄ-

Diefes und die nachftfolgen.de.P Lieder find· aus den 
Thefmophoriazu fen gew^ihlet.·

Euripides hatte durch die bittern Satiren auf das weib­
liche Gefchleeht, womitf. feine Tragödien angefiil- 
let find, diefe fo wider fich aufgebracht, dafs fie 
an den Thefmophorien , einem Fefte, das die Weiber 
der Ceres ausfchlieffend feierten, fiiber e?tiö grau- 
fame Rache'an dem trtgifchcn Dichtef berathfchla- 
geten. Da Euripides diefeS erfuhr, fo iuhrete er 
feinen Schwiegerfohn Mnefilochus nach’ der Woh­
nung feines Freundes des Agathon , eines tragi- 
fchen Dichters, um diefen tu bewegen j dafs er in 
der Kleidung eines Frauenzimmers fich' in die Ver- 
fammlung der Athenerinnen einfchleichen und dazu 
feiner Verteidigung rbden folle. Als fie vorAga- 
thons Wohnung ankamen , war diefer, wie fie 
von feinem Sclaven, hörten, eben mit dem Entwür­
fe einer Tragödie befchäftiget.,.Bald darauf, erfchien 
Agathon felbft mit di?feip Jyrifchcn Weqhfclgefan- 
ge.. v. ,ioi -1 »9· '

IX. Agathon fordert den Chor auf zum Lobe der Göt­
ter.
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%ΰξevCTAff· βοοίν. '

•X Ο P O S. \

Twi $qu[mvüjv ο ηωμ,οζ ; Λφ< pol'.

V ευπίςώς de τούμον ■ '
Λ f 0&Λ~

ua ter. 'Aber welchen Chor? Herr von'Brunk verlie­
het darunter Tänzer , welche Agathon, zu den 
Chortänzen feiner neuen Tragödie unterweife. 
Man müfste alfo. annehmen, Ariftophancs wolle 
diefen Gefang als einen Chor aus der Tragödie

< angefehen haben, an der Agathon jezt arbeitete. 
Das. erlaubt aber das -Lied felbft nicht. — Auch 
kann, es wohl kein .anderer als der eigentliche Chor 
diefer Comödie, der Chor der Thefmophoren, 

, ieyn. Denn in den Luft - und Trauerfpielen war 
der Chor vom Anfang bis zu Ende auf der Biiline, 

. obgleich dadurch manche Unfchicklichkeit veran­
laßt, wurde, wie es hier der Fall ift.

J. χ^ονιοίις nämlich der Ceres'und Proierpina.
%3ovioi Seai find die Götter, welche ein Land, als 

. ώ leine einländifchen Schutzgottheiten verehret, die
• dii Indigetes; dann aber ( f. υζΓοχθΌΗΟί, καταχθΌ- 

woz) alle Gottheiten der Unterwelt. Euripid. He- 
cub. 7-6. ω %&oviai Sw ffuffetri τγλι¥ SfMv; ib heifst 

ΧθΌν/ο«·, die Eumeniden χ&βΜαι &taii vor- 
zugsweife aber Proierpina. Phitarch. Sympof.

III.
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äaiiMVdt

αγε νυν 

χρυσίων

εχΜ <reßi<rai» -;

Α Γ Α Θ Ö &' 

όπλιζε , Mobb' λ > 

^ύτοξΛ το£αν

Ε 3 Φοι·

III. I. ρ. ^47· Α· τον Να ςκι ff ff ον, ο ΣοφΜΜ, 
αραιόν μεγάλων &ίων (die gewöhnliche Be­
nennung der Proferpina und Ceres) tout ff/ των 

% 3· 0 v l ω v τΐξοσηγο^ίνκε.
2. λαμπαΰα !e$av χ&ονιαίί, denn die Theitnophoren 

wurden bei Fackeln gefeiret. Unten 280. &ia<rai, 
καομενων των λαμ^α^ων f.

3. ^,Οζίυσασ^-Λΐ ßoav f. βοαν χορΐυα-ανπς , faltando 
clamorem tollere. So p. 10. αλαΛαξΛί νίκην. f. νι· 

κησας αλαλ^ωι, Diefe kühne lyrifche Sprache pa- 
rodiret wahrftheinlich Stellen aus A'gathons Chören. 
συν ττΛΤξΐ^ι» das heute das Feft der Götterrfeiert. 
Das Beiwort ift fchöii gewählet, denn es
fchtneichelt den\ repubiikanifchem Stolze.

$· τβ ίμ,ον (^ίςγον) «%« ffißiffiii ίυπιςως t, %.

7* °7ΤΛιζί. Φοίβον hart und kühn f. όττΛί^ί, d. i. ttoi‘ 
^οιζί ύμνον ας φοιβον, analogifch mit αώ&ν τινοί f. 
Λ^ίιν οίσμ» w τιν»; oder ϊπΚιζε <rt εις ύμναν τον 

Φοίβον. Odyif. ΧΧΠΙ. 143. offhiff&iv δί γυναικίς 

nämlich ti? χοξΟν. Doch vielleicht ift d'iov

gefagt,
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Φοίβον, όζ Ι^ύσ-cLTO χύύξΛί 

10 γναλα ^ί^ουντ ya, 
I

ΧΟΡΟΣ. ’ q

ΧΑίξε χεΟλιςαις αοι^αϊζ , ·,

Φο7β , εν ευμούτοιπ τιμαις 

γξξ&ζ ίε^ον π^οφί^ων.

Α Γ Α-

gefagt, wie der Lateiner curare Genium f. placarc 
iacris et cantu. Horat Od. III. 17. 14.

8. ^υτο^α to£«)v , jagittipotentem , den Bogenführer 
nach Cicero.

io. yvothM χωξ&ς. Γυαλο*, die hole Hand ; yvaKx 

%ωζ«ς, die Thaler des Landes, und dann zuweilen 
। cm umichreibender Ausdruck f. Pindar.

Pyth. VIII. 90*. ΠιΦωνο? ίν γυαλοις. Hcfiod. Theeg. 

429- Πυ3·0* iv qya&iq , ^υΛλο/j ντο Γίαξν^οιο, 
S. oben p. 30, 7. χωξα fleht hier nach Kfters 
Bemerkung für πόλις. So öfters. Apollo
hatte Trojas Mauern erbauet. Euripi.d. Jon. 74. 
heifst Apollo, iLTiftog λοΊΛ^ας y^cvoi d. i. τηςΤξΰΜς.

I). Der Sinn ift mir dunkel. Herr von Brunk überf. 
qut niuficis in certaminibus (hat τιμ,αι diefe Be­
deutung?) facroruni praemiorum honoribus excel- 
iis. (dann mufste ytooti hn Dativ ftehn oder es

heiflcn



aus Aristophanes Lustspielen.

A r a © o N.
/ * 5

tav τ εν οξετι
J V κ,όραν ! άείΰ^Λ'τ*

τεμιν Αγ^οτεξΑν. 
η 

X ο
<4 .ό : ιΐ i ·

STTOfAAl ΚΛηζουΤΑ ,
γόνον όλβίζονσ-Ά. ,ΑΑτοΰζ^
Αξτεμιν άστείξολεχη.

όξυογονοί -
Ag-

Ρ Ο Σ.

τεμνον

br

.»v bciffen ««■ γεςας) Ich faße es fo: Apollohs ίεςον 
’ γεςας oder · ίί^Λ τιμή ift der Gefang (S. Th. I. p.

ag, 10.); ττ^οφδξβν γε^ας alfo mytholögifche Dtch- 
terfprache f. &nc$einvveiv aoi^v d. i. a$«y; ferner 

εν τιωαις f. συν ΤΜΛίς und >πμνι ευμονσος f. τιμή 
> ευμουσίΛζ , ευμαΚτίΊχς-,. 'wie τιμή Πυ&ιονικος F. τιμή 

νικνις εν Πυθ-οι. Binder. Pyth VIII. ί. Der dti dein 
heilige! Gefchäft übeft mit dem Ruhm des lieblichen 
Gefangs, d?i. wann di* fiegeft dann preifen alle 
deine lieblichen Gefang, Der Ausdruck ift freilich 
ü^twas gekiinftelts aber wahrfchei'nlich ift es eben- 

fals eine Parodie eines Ausdrucks unfers Agathonsj 
oder εν τ». ευ. an g^fangreitben Fefien.

1^. A^re^iv nupiiarum expertem (λεχας
f. γάμος) »γάμον. Gern^'geben die Dichter der

Diana
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ΑΓΑΘΟΝ,

SO Αλτω re t καύματα τ' αλλΛ$ 

τγο^Ι ττΛοάξυ&μ ίυξυ^(ΛΛ ' Φζνγίων 
Πνεύματα Χαρτών» λ

X ο-

Diana Beiwörter, welche ihre Abneigung für die 
Liebe bezeichnen. S. Th. I. p. ;o, 16.

20. καύματα Ασιανός nämlich Hefych. Ασιας,
K K/S-a^a, δια το ίν Aria (d. i. tv Λυδ/«} 
d. i. eine Art diefes mufikalifchen Inftruments, die 
κ/5-a^Ä T^Xc^ec hatten die Griechen durch die 

Lydier kennen lernen. Den Ausdruck , κ^αυματα 
.· .> Ασιανός hatte Euripides im Erecbtheus gebraucht.

21. Die Töne find ιυξυ&μα πο^ι, wenn die Bewegun­
gen des Tänzers den Accorden der Mufik angemef- 

?:m: ^fen find , und wenn das nicht ift παξαξυ&μα. 
v - .Vollftändig hätte es heilTcn. feilen, tots ρ,ίν παςα- 

φ&ρα, τότε δ’ tvfn&pa. Diefe Partikeln liefs er 
weg um den Gegenfaz fchärfer, fpielender und 
dunkler zu machen, wie es die Tragiker, und be- 
fonders Euripides, der aufferdem Ariftophanes Lieb­
ling nie war, öfters machten. Euripid. Hecub. 6u.

ανυαφον, παξ&ίναν τ ^Λξ^ίναν. Mehr 
Beifpiele S. b. Barnef. ad Medeam, 6i$.

22. ϊινίν^απα Χαξίτων Φςνγιων d. i. a (K^ovfutra) 

„Xof^Tis hvwwvw , ^ξίφουηχ, χο^βυουΛ*.

, tl. Töne
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ΧΟΡΟΣ.

ρέβομαι Λωτω τ avctfrtrav, 
κί^α,ξίν τε ματέξ' ύμνων, {

2 f αξτενι ßca ^qkiu.^.

τα ψως εσπυτο λαιμόν  ιοίζ αμμιΜΓΐν 
ημετεξΛζ τε αιφνίδιου αττόζ.
ών χάριν ωνακτ αγάλλε Φΰϊβον Τιμά.

%μΐξ όλβιε τταϊ Λατουξ. ·

' Εν X.
/

Tone nach denen die Grazien tanzen, find in Pro- 
fa, liebliche, fchöne Töne. Dafs die Grazien je in 
Phrygien verehret wären, ift mir nicht bekannt, 
und aus diefer Stelle folgt es nicht. Der Dichter 

j giebt ihnen dicfs Beiwort, .weil die nach
der die Grazien tanzen , phrygifch oder lydifch 
war. — Der einfache Gedanke des Ganzen ift :

" fingt Latonen und die liebliche lydifche Cither.

15·. ΰίαιτίνι d. i. ^ανμαςνι και Ιεϊοκιμαομενγ t Suidas.
mit lautem*' . -

ϊώ Toj d. ί. Sm κιΟ-οίξΛν, Der Sinn ift: Wenn die 
Cither tönet, und wir dann den lauten Gefang er­
heben , fo ftrahlet Freude aus den Augen der Gott­
heit. ίσαντο f etywtv, Heiych.
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X.
Ι^υχομεσ-ΰα , „ .. &εων. γίνβζ

λιτομ,εσ-&α ταϊβ επ ευχοας 
φοΛ/ίντας &π%α,ξηνα>ί. Λ
Ζευ. .. μεγαλώνυμε , Χξυατολυ^α τε»

<%. </ J' ( f' ΔηλΟϊ οζ εχ^Ιξ tffav*
παγχρατεζ κόξΛ» 

γλαυκωττι , Χξ^ελογχε, .
- πίλιν οιααυσ-α πεξίμάχητβν > ελ&ε ^εΖ^ο.

πολυώνυμε , 3ηξΰ<φόνε πα^

ΙΟ Λλ-

X. Die Athenerinnert haben fich jezt verfammlet, um 
über die Strafe des Euripides zu berathfchlagen.

* Scherzhaft läfst der Dichter einen Herold die Ver- 
fahimlung mit d6r'fei'er1ichften Würde auffordern, 

E zu den Göttern zu beten, dafs diefe Berathfchla- 
*l gung· zurrt Vörfheit der Stadt Athen und befonders 

der Weiber äusfallen möge, worauf dann der Chor 
t diefes Gebet anfängt, v. Joe-330.

3. 3·ε«ν y £ v ο ζ - φβίνέντ λ ς iTfiya^ott ( Täij ίν^αις^ 

t f. α-9·. γίνος (potv iv t, und überhaupt eine Ipver- 
(fion f. χχΐξΰντας.

4·' %ξυσ,ρλυ^ ift Apollo, f. p. 38, 10, c; i%w? f. ej 
? bewobneft, wie Ολν^π"/Λ ίχίντίς f.

arAQvvrti'
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ΙΟ Αλτου ς χξυτωττ^ος εξνος'
σν τε πόντιε σείΜε Τΐότε^ον

άΑιμε^ον , πρύλιπων 
μυχόν ιχ&υοεντ’ οις^ο ^ονητον

Ν^-

ι°. χξυσ'ωττι^ος. f. κοίλης, oder genauer, ηχλωπαν oder 

ευωπιΰος. Bekanntlich bedeutet χξυσεος oft nur, 

fchön, ‘vorzüglich, wie χςυ<η<% ίπ»3. Beifpiele hat 
Bergler z. Ariftoph. Plut. 268. — t^vo? Aätouc f. 
3vyaT^, wie in allen Sprachen Zweig oder Spröfs- 
ling f. Kind.

II. ττοντιί. S. Th. I. p. 6$. Λλίμε^ων d. i. b με^ων της 
άλας, Regent des Meeres, wie Venus Κυπξου με^ 

^εουσΛ Lyfiftrat. 8JJ.

Ij. μυχός "^η^εος, peneträle Nerei, Nereus Wohnfitz 
(S. ;o, 7.) Bei Aegae , einer Stadt auf Euboea, 
hatte Neptun einen berühmten Tempel, und im 
Grunde des Meeres feine Wohnung. (Ilias XIII. 21. 
Αίγας, εν&Λ δε ο» κλυτΛ δώματα βεν&εν ίλι μ- 
νης^ mit dem Nereus gemein oder doch neben 
diefcm. Euripid. Troad. i. fagt Neptun : ηκω λί- 
πων Αιγ onav αλμυρόν βα&ος ποντον , Ποσβδων }εν~ 
3·« Ν»ΐξ>ιϊ^ χοςος f. cf. Apollon. .Arg. IV. 772. 
»ι^ξο^ονητος, eigentlich von Rindern oder Pferden, 
welche vom.Stich der Bremfc (Peftri) uRd den

Frei'-
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Ν^εο$’ ειναλιοί τε Kcpait
I ΝυμφοΑ τ' ορείπλαγκτβί·

χρυτεΛ ts φόρμίγ^ ηχγπιεν επ ώχ<£ίζ 
^ίμετέραΐζ * τελείς 
ίΜλησ·ίΛσ·ΛΙ}Λ£ν Α^ηΡΛίύύν 
ευγνεϊζ γυνα,7κεζΛ χ

XL Α.

Freifen ihrer Larve wild gemacht find und heruin- 
getrieben werden (ΠνέονταιOdyif. ΧΧΠ. 300. 

\<χς (/Sous') Λίολος οις^ος ίφο^ριη^^ς ε^ονησεν. 

So auch von Wahnwitzigen. Kühner und gewifs als 
Parodie ift es hier f. ϊινηεντα, oder nach Suidas f. 
υπ*β άνεμων ελαννομενον.

14. N^eo?. Nereus, der ältefte Sohn des Pontus, und 
Regent des Aegäifchen Meeres; — die xogou ειν»~ 
λιοι find die Nereiden, feine Tochter.

1$. Νυ^φΛ< α^ττλαγκτοι find die fo genannten Orea- 
den oder Wald - Nymphen. Th. I. S. 60. hieffen fie 
οξεσκωοι, und anderswo, ο^εσσίβΛτχι.

S7» ,τίλεως εχκλεσιαιταιρεν, d. i. cv ρχταΐας, nicht 
umfonft.

J9. ευγενει^ yuvaiKis. wir edelgeborni Weiber. Auch 
diefes Beiwort fchtneichelt dem Nationalftolze der 
Athener, welche mit ihrer ευγενία prahlten. Sie 
beftand darin, dafs fie nicht als Coloniften in ihr

Va-
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XL A.
ttöcip , τον Ευλυ^αν 

μέλπουσΆ , w τοξοφόςον 
Αξτεικιν > άνασσαν αγνήν, 
γαί^' ώ Εκάίργε > ^παζε Je νίκην.

Ηραν

Vaterland gekommen waren; fich nicht mit Barba­
ren vcrmiicht hatten, fondern χ,αλως και γνη- 
σι ως gezeugt waren. Ifocrat. Panegyr. c. 4. p. ig, 
ed. Mori. Plato Menexen. c. VI. p. 26. cd. Gottlcb.

XI. Da Agathon es verweigerte fich in weiblicher Klei­
dung unter die Thesmophoren zu milchen, fo that 
cs Mnefilochus und fprach zur Vertheidigung des Eu­
ripides , aber fo, dafs er entdeckt, gebunden ünd 
verurtheilt wurde. Nach diefem Vorfälle fingen 
die Weiber diefen Chorgefang. Erft tanzen fie ini 
runden Kreife , (ϊςανται βασιν ευκυκλου χοςε-ιας 
ν. 9<>S·) und fingen zugleich: Πξοβαινί £ 969-980.

I. τον Ενλν^αν. ό Ευλυ^ης heifst Apollo, weil er die 
Leyer fchon fpielet.

4. ^Λΐξί , ( ίφ’ fey (uns) freundlich, bold. f. un­
ten v. 11. Έκαίζγος t gleichbedeutend mit Ewßo- 

λας, eine gewöhnliche Benennung Apollons, weil 
feine Pfeile aus der weiteften Ferne fieber treffen. —. 

νίκην, ich bin ungewiß ob er den Sieg über feine 

Feinde,
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y τε την Τελείαν 
μελ^αμεν , ωσ-πεζ ειχοζ, 
η τγο^γι το7ζ %ΰξο7σ·ιν εμτταίζ&ι τε , 
χλη&ζς γάμου φυλάττ&ι. 
Εξμην τε Νομιον άντομαι, 

ίο Πανα>, No«(pa$ φίλα,^ 
εττιγελΛίτϋίχ ττξο&υμως 
ταϊζ η/χετεξαίξ χαξεντα %οξείαις.

XL Β.

Feinde, den Euripides und Mnefilochus, oder ob 
er den Sieg in dem theatraliichen Wettftreit fich 
erbitte.

• 5. H^öt Τίλ«α, d. i. η τελεουσατους γχμαυς, die Ju­
no pronuba der Römer. S. Spanheim z. Callim. in 
Jovem. $7. in Apoll. 14· Ruhnk. z. Timaeus in 
ΠξοτελΜΧ. In einem mehr umfaiTenden Sinn heilst 
Jupiter τελ«ος, τελεσφόρος. S. Th. I. p. S , 2.

S. κλάδας t γάμου φυλΛΤΤ«, poet. Spr. f. in ihrer 
Gewalt flehen die Ehen: εχ« τιμήν (das Amt S. 

. Th. I. p. ag , 30.) των γαμων. Pindar. Pyth. VIII. 4, 
ίγαυσα κλαϊ^Λς βουλών κχι πολέμων. Vergl.

Th. Η. §, 1^9*
. 2· Λντομχι Hcfych. χντομχι, ικετεύω, eigentlich adire 

Deum , ποξευεσ^-χι πξος Swv r fich Gott nähern, 
ϋομιος. S. Th. I. p. 153. und II, p. 24$, ai.s
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XI. B.
Je y ώα“ α,υτοζ

<τν, κισΊταφΰΰε ^<tttct\ ty& ηωμως

σε φίλοχ,οξασί μελ^α

Ευϊον, ώ Διάλυσε,

5 BpJ.uze , Σε/ζελα^ τγολ, 

χοξόΐζ τε^όμει/οζ, κατ’ , Nu^^ap

ερα-

II. χα^εντα χο^χις iTriythaffüti y dafs er, fich unterer t 
Tänze freuend, uns hold zulächle. Ein Scolion 
beim Athenaeus XV. p. 694. ü. Ιλ> Παν — yiKcx,~ 
σείΛς (nach Valkenaers richtiger Verbeiterung zu 

d. Euripid. Phoen. p. 30.) Ιω Παν, in εμαις w- 

ψξϋανναις αοάαις α^ί κεχχξημεν ας,

XI. Der Chor macht eine andere Wendung, und fingt 

von neuen ηγβυ f. 987 - 1000.

2. κισσαφοςος, weil er einen Kranz von Epheu trägt. 
Candide Liber ades - femper fic bedera tempora 
vincta geras Tibull. III. 6. 2· bedeyiget äe Maenades 

Caitull.

6. %°£0/5 τε^τΓύ^αίνοί. d. i. ich der fromme Chor. Den» 
wer die Gotter liebt und ehret freuet fich der Tan­

ze, S. vorhin pag. 65. v. 10.
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, ~ > .fεξΆΤοιζ εν ύμνοι ς
Efxoy, Eüiay , ευοι J αονΛχο^ευων, 
α>μφϊ Js troi κτυττειΤΜ

ΙΟ Υα&αξωνιοζ Ηχ«, 

μελάμφυλλά τ ^μτκιλ , vairou 
πετξωδείζ βξεμοντΜ.
κύκλω Je πτ^ί σ-ε κιτιτος 
εΰττετΛλοζ ελικι ΦαΤλ«.

XII.

αλλά^Λ την φιλόχοζον εμοί
^εύξο καλεΊν νόμος ες

γ. Verbinde: avot^a^tvwv (wenn ich mit Tänzen dich 

preife. S. vorhin p. 69, 3.) σε Ευίον, ευο< 1 κατ’ 
Οξία εν (συν $. oben ρ. 70. ν, ιζ.) υμνοις Νυμ^Λν, 
Man vergleiche Euripid. Bacchae. 15·2. f. Horat. 
Od. II. 19. 1.

14. der εΛ«ξ und κισσός find beide Arten des Epheu, 
jener die größere Art. Aus beiden ift der Kranz 
des Bacchus geflochten, fo wie ein Kranz aus bei­
den fich um den fchönen Pokal des Hirten beim 
Theocrit (I. jq. ) windet.

XII, Der Chor fordert die Minerva, Ceres und Pro- 
fer-
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, ττα. Qsvov ,

aftyA ,
Ί / c z >z5 η TrcXtV ·ηρ.ξΤΎζαν ζχ&, 

κ^ΐ'Οξ φανε^ν μζνη > 

κ,λτι^^χοζ τε κΛλειτΜ. 

$Αν^' \ ω τυεάηιυζ 

ςυγίυ<τ , ωτπεζ εϊνΛς»

ϊ Ο

ferpina auf bei ihren Chortänzen zu erfcheinem 
v. i ) i 6 - i 16c>.

4. »fax κο^ν , das unverheyrathete Mädchen. S. Tb.
II. p. 161. Da Minerva eben fo viele Abneigung 

' für die Liebe bat, als Diana, fo wählen die Dich­
ter gern die fich darauf beziehende Praedicate.

f. πολιν. Minerva hatte einen Tempel auf der Ci- 
tadelle, (ίζν.ζοποϊας') von Athen, worin fie verehret 
wurde als Eefchützerinn der ganzen Stadt, unter 
dem Nahmen Πολιας , Πολιούχος, oder auch, wie 
bald nachher, Κλ^ουχος, d. i, η έχ« κ.λη$& της 

παλίως. S. oben S. 78. 8·
9· ςυγουσα τν^αννονί. Als die Schutzgöttin eines freien 

Volkes mufste Minerva die Tyrannen d. i. die Un­
terjocher einer bislang freien Nation baffen. So 
leihet der Menfch immer feine Ideen und Neigun­
gen der Gottheit.

Hlter ThciL F
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t

ΙΟ 3ημοζ τοι cs καλεϊ γυναι - 
' κων. εχουσα J’ έμ,οϊ μόλ/οις 

Έι^κνην φίλέοξτον. 
ηκετ ευψξοκζ , 'ίλαοί , 
Ποτι/ΐΰίί , αλτος εζ υ/κετεοον'

I j ου ^ητ άν^ξάσ-ιν ου > 
θεμιτόν είτοοα,ν 
ΟξγΐΛ σεμνά &εαϊν' 
tveo ά λα.μττασι φαι- \
νετον αμβ^οτον οψιν.

20 μόλετβν , εμετόν > αϊτουμε&’ , ω 
Θεσμοφοξω ^ολυ ττοτνίΛ.
- ' J ει

14. Ποτνιαι, Alle Gottheiten find -τοτκλι, veiieramlae, 
aber vorzugsweiie nennet er hier die Ceres und 
ihre Tochter Ποτπας.

18. d. i. wo ihr bei dem Fackelnglanz euer göttliches 
Antliz zeiget Die gewöhnliche Idee, dafs die Gott- 
he ten bei ihren Feiten erfcheinen. Die eigentli­
chen c^y»a wurden in der Nacht gefeiret, daher 
fie Cercris vigiliae heiflen.

ai. Da durch den Ackerbau die dauerhaf­
ten und engern bürgerlichen Gefellfchaften, und 

durch
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ei γαξ ττ^τε^ν ποτ επηκάω 
ηλ^ετον, vZv αφχε- 
or^ov, ικετευομεν, ημΐν.

XIII.

» %α^' ’ φίλτατη γ’ , ώζ 
ασ-μ,ενΜΤίν ' ημϊν ήλ&εζ,

F 2 ετω

durch diele wiederum Gefetze veranlafst werden , 
fo legte das Alterthum der Ceres die Erfindung der 
Gefetze bei, und nannte fie daher Β’ία-^οφαζας, le- 
gifera. Merkwürdig ift es, dafs Ariftophanes auch 
die Proferpina mit diefem Nahmen belegt.

22. ί< yao f. Vergleiche Sappho. Th. II. p. χ i c?. 
iTrwou nämlich ευ%ων ^μίτε^ων.

XIII. Diefen Paean auf die Göttinn des Friedens fingt 
ein Chor Athenifcher Landleutc, da ihnen im ijten 
Jahre des pelopennefifchen Krieges der Friede ver­
kündigt wird. Eigw v. 582- f.

, O Freude, Freude, So würde ich es hier 
iibcrfetzen. Denn fey glücklich ift eigentlich 
der Zuruf, womit man den kommenden Freund 
empfängt, oft aber, wie hier, ein biofser inter- 
jeftionsartiger Ausbruch der Freude über die An­
kunft eines andern.

2. r^iv, die Friedensgottinn kommt zurück, ift 
fchö-
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σ-ω γαρ ε^άμημεν πο&ω, 
σε βουλο μενοι 

_ ’ ’ χ ♦ (
5 W α,γ^ΰν ανεξττυσ-Μ.

•5 Ο, χ I ζ <■ ~ησσα γαξ tc μεγι^ον ημιν
κίο^ς , ώ πο&ευμήη
πασ-ιν, οττοσοι γεωςγι- ,
κορ βίον ετξίβύμεν.

ΙΟ μ^η γα>ξ ημάς ωφελείς» 
ττολλα> γάξ εττα/τ^ομεν 
ττςίν ποτ επί σου γλυκέα >

κα2ά·

fchöne alte Sprache für, es ifi Friede. Denn, wenn 
eine Sache, der eine Gottheit vorftehet, nicht mehr 

• in dem Lande gefunden wird, fo hat diefe Gottheit 
diefs Laad auch verlaiTen. So fagte fchon Hefiod. 
Erga. 199. α^ανατων μετά φυλού imv, ηξΟλιπεντ’ 

χν3·ξύ)7τους λΐ^ως κλι ^εμεαΊς f. ουκ ίςι σ-ωφςαοννιι 
χούι ^ικοοιοιτυνη tv α,ν&ζωποις , es ift keine Mäfsigkeit 
und Gerechtigkeit unter den Menfchen mehr.

4. βαυλαΐΛίνοι ο·ί Κιμονού aviarrutrai, dafs du Göttinn 
nach unfern ländlichen Fluren zuriickkehrteft.

und die abgeleiten Verba f, εςχεσ·3·ούΐ.

12. t7Tt οΌυ t da du unter uns lebteft, oder in unfern
Flu-
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ΚΛ^άττανΑ , ψίλΑ.
τοίζ αγξοικΰΐσ-tv. yA^ ησΌα

15 , Wf σωτηζία,
u^e <re τά τ’ Λμπέλκι, :

τα νία σνκ,βια, 
τα^α & otra y &ί <φυτα* 
ττξοσ’γελάσ’ονται tre λαβεντ ατμενα.

F 3 XIV.

Fluren herrfchteft. So fagt man in άγοντοςf da 
er Archon war; ίττ’ αυτόν, zu feiner Zeit.

13. ίπασχομίν α^απανα da lebten wir wohlfeil, tßiw- 
fztv ανίυ δαπανών. S. Th. II. p. 78,8· Während des 
Friedens konnten fie ihr Land bauen , und vom 
Ertrage deifelben leben, λΛμβαναμίν ουτί ίχ γης 

ου^ίν. οί γαξ ίνΛντιαι κρατουσιν Λυτής. Xenoph. Mem. 
Socr. II. 7· 2· cf. c. g, 1. Und doch lebten die 
meiden begüterten Athener vom Feldbau.

Ι$· Χι^ξΑ. Hefych. -^^ξΛ, ςαγυίς νίαγαν^ις. η σιτο^ 
νιας ^ξυγο^ίνοςtJ Brod/γοη frifchen Getraide pafst 
hier am heften, f, du hift. .d. ij, du gabft uns 
neues Brod und Wohlftand.
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XIV.
βα&ύττλΰυτε 

καλλ^α, μακά,ξων &εων, 
ζηλας μα cri^sv , ως χ^νίζας. 
^ε^ΰΜΛ Je > μ,η ^-ξίν πονάς

5 υτΓζξβα.λη μ,ε χη^ας,
tt^lv <ra,v %agie<r<rav ττ^οσΊ^εϊν ωξαν > 

κΛλλιχοξους ωα^ας , 
φιλοςέφΜβυς re κώμους.
βι μα j ποτνια , πολιν*

ΙΟ ΤΛν·

XIV. Diefes fchöne Liedchen, welches uns aus dem 
Crefphontes, einem Schaufpiele des Euripides, Sto- 
bäus erhalten hat, (Sermon. LV.) ift der wahre 
Ausdruck der innigflen Sehnfucht nach dem Frie­
den.

4« ^yi ~ντΐίζ3χΚη γίςας πονοις, d. i. ich beforge, dafs 
das Alter famt feinen Qualen mich eher überfalle, 
und des Freudengenufles unfähig mache, ehe ich 
dich fehe. Vergl. Mimner. Th. Π. p· 37.

ττύλ/ν. diefe Stadt iftMeffene, wel­
che, da'die Heraclid^n den Peloponnes erobert 

hatten, dem Crefphontes bei der Theilung zufiel. 
Apollodor. II. c. *6. ^. f' f ? 1
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IO εχ&ξάν ς-ά/πν owr oixmv ,

τω> μαικμέναν τ »
τεξττομίναν σώηξω.

XV.
ce τε SvaroTirw Είξηνη μεγάλα, 

πλούτον , μελίγλωπτων ctoduv ar&εα,

F 4 ,

ίο. Genau find uns diefe Unruhen nicht be­
kannt , aber fo viel wiifen wir, dafs Crefphontes 
faint feinen Söhnen, den jiingften, von dein diefes 
Drama den Nahmen führen foll, ausgenommen, ge- 
tödtet wurde, und nachher noch mancherlei 7vift 
in der Familie war. Paufan. Meßen, c. 111. Hygin. 
Fab. C. XXXVII.

II- Εξίν. Nach Hefiod (Frga. v. g. ) giebt es zwei 
Göttinnen diefes Nahniens, welche beide die Men- 
fchen zum Wetteifer entflammen, die eine und 
gute Göttinn zum edlem Wetteifer, die andere zum 
böfen, alfo zum Streit, Hafs Die leztere ift da­
her bei den alten Dichtern die Stifterinn »llecKrie- 

■ ge und Streitigkeiten. —

XV. Diefe vortrefliche Darftellung der feligen Vorthei- 
Je des Friedens ift vom Bacchylides und. erhalten 
beim Stobaeus Serin. LIU. und Plutarch. Numa. 
p.ig.
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^αι^αλεων τ επί βωμ,ών 3eoi<rtv αϊ^ΈΤΜ Ι?οών
, ξαν&α, φλογί μ,^ξΐΛ , ευτυχών τε μύλον.
S γυμνασίων τε νέαζ αυλών τε κώμων μέλει, 

εν Je (n^a^oöSTCiiri πο^ποέ^ιν α&αν α^αχναν 
ι^οι πέλοντομ' εγχεά τε λογχωτά, 
^ίφία άμφάκεα, εύξώ$ ^αμ.ίατΜ, χαλχέων 

J’ βύ-

6. ποξπαχΛς find eigentliche Ringe, welche in dem In­
neren des Schildes befeftigt waren. Durch diefc 
wurde der Riemen gezogen mit dem man das Schild 
hielt. S. Equites 8 <34. ib. Sch. Hefych. h. v. und 
die Ausleger. Statt diefer Ringe hatten die Schilde 
zuweilen Handhaben , οχανα. — σι^α,οο^ετος f, σέόω- 
ξίος, wie oben ελεφαντο^τος* p. 38.

7· λογχωτά. Hefych. λογχ»;, ο τον ΰοςατος σώκοος. 
Folglich find εγχεα λογχωτά Virgils, praefixo ha- 
ftilia ferro, ( Aen. V. $^8.) oder ferro praefixum 
robur acuto. (X. 479.) weil man nämlich ^ατΛ 
oder haftas ohne Eifen hatte (z. E. die hafta, 
WffiTQOv der Könige) oder auch weil fie ein län­
geres Eifen als gewöhnlich hatten. Livius XXVI. 4. 
jacula quaternos longa pedes data, praefxaferro 
quäle haftis velitaribus ineft. ·— Doch vielleicht 
ift es blofs ein mahlendes Beiwort.

ευςως ^αμναται* Tibull. I. 10. $0. at triftia duri 

inili·
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ß ούκετι σαλπίγγων κπνπος, cuJk στιλάτα 

λιψρούν ύπνος
10 απο βλε<φά.ξύύν , αμον οζ &αλπ$ι χεομμ 

(Γναπο^ΊΟύν ό ένατων. βξΐ&οντ coyviai, 
πανικοί $■’ ύμνοι φλέγονται,

XVI.

αβένοι ομβςοφΰξοι
ελ&ωμέν λιπαξαν
χ^ονΛ Παλλαόος , ευαν^ον γαν

F ν Κε-

militis in tenebris occupat armaßtus. Diefe ganze 
Stelle verdienet verglichen zu werden, fo wie zu 
den folgenden Tibull. I. i , 3. f.

9. υπνας L cf. Th. II. S. 75, 12.
12. τταώίιζοί ύμνοι find wohl εξωτικοί ύανοι, Liederder 

Liebe. Im Frieden Veneris belln calent. Schön 
nennet Ariftophanes (Archarn. 988·) den Frieden, 

- cvyT^oCpav Κυττ^ιδ* και Χαξΐ<πΛ

φλέγονται s es ftrahlen f. laut erfchallen. So So- 
phocles Oedip Tir 187. π Λίαν δε λάμπει ς-ονα- 
i<rcrx τε γηξυς όμαυλος Vergl. Th. I. pag. 111,62.

XVI. Aus den Wolken 298. f. Der Chor diefes Stücks, 
die ? 'olken, preifen in die fein Liede Athen , befon- 
ders die R«-ligtof;tat der Athener.

3. λιπαζα χ^ων, S. Th, I. p. 93, 3. iuavfyov yav.
Die

K
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$ cv <τέ{3α.ζ άψητων 
μυ^ο^όκος ^ομ,ος

ττολυ^ατον,. 
ιερών , 'ίνα

εν τελεταμ άγιαις αναϋείκνυτα,ιζ 
ουξΆνίομ τε ^εοις ^ωξηματα,

vad

Die Athener glaubten nämlich ihr Land fey vorzüg­
lich vor andern Ländern Griechenlandes eine frucht­
bare Mirtter braver Mcnfchen Xeno'ph. Mem. Socr.
1Π. 3, 12. ov^s ευανύοια εν αλΛη ττοΛίι όμοια 

τ'ή συνΛ^έτΛ/.

criß-χς οίκτων ιΐξων f. σέβατα ας^τα ιίξΛ } die ehr­
würdigen geheimnifsvollen Gottesdienfte. Euripid.
Oreft. 124^. ω Ζίυ πήγανε και Δικίςς σέβας. Ari- 
ftotel Scolion. 21. Δ,ας Siviov σίβας αυ^ουσοιι. f. 
Δζλ enßa^av. z ,

6t μυςο^ακας ^ομος d. i. η ύ^ουσα τους μυςαυς, ift 
aufler Streit EleuEs, wo die Eleufinifchen Myfte- 

1 rien (αί τίλΐται) gefeiret wurden.

$. ^ωοηματα 3-ΐοις. f. die Athenischen .Gefandten an
i den Jupiter Ammon Sagen : (Plato Alcibiad., Π. c. t 2.)

TT ht i ς a ς μίν 3-υσΊας και καΚΚι? ας των Ελλήνων 
αγομίν * αν α^ μ α οί τ£ καασμηκαμίν τα ίίςα 

αυτών ως αυ^ίνίς άλλοι, π ο μπας τί πολυτί- 
λί ί ατ ατ α ς και σίμνατ ατας ^ωξΰυμίΒ'α τοις

, S-tOif ·

I
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ναοί. &' ΰψεζεφάί , αγάλματα,
ΙΟ TT^COO^Ci ^.Λ'ΛΆξ^ν iSgUTaTat *

ενςέφανοι τε $εΜ>
Svcriai , &αλιαί Έΐ? 

- ’ <> παντοαατταις εν α^αις.
ηξί Τ ίττίξχομενω 'Βρομιά χαξίς,

IV ά~

&εοις αν’ εκαςον έτος, και ετελουμεν χώματα, 

οσ-χ cu^’ οί άλλοι ζυμπαντες Ελληνες. fS. 
daf. meine Anmerkung p. 48.

9. voioi υφ^ίφοις , alta templa. Homer gieljt dicfs 
Beiwort den Wohnungen der Könige. Ilias V. 213.

10. πξοσοΰοι, ßipplicationcs,, Gebete. πξοσοΰιον war 
nach Proclus (in f Chreftomathie) eigentlich der 
Gelang, unter deflen Abfingung die Opfernden fich 
dem Altar näherten , dann aber jeder Hymnus. 
Endlich fagte man π^οσο^ια überhaupt von jeder 
Art der Erweifung der Anbetung. S. Aves 8$?. 
und daf. das Schol. Eben diefe Bedeutung hat hier 
ττξοσοϊοί. S. Spanheim z. Callimach. in Jovem. v. 1.

14· %Λξΐς Bacchifche Freude ift das Bac-
chusfeft, die Δ/ονυσ/α [Λΐγχλχ. Dafs diefe «fit dem 
Anfänge des Frühlings gefeiert wurden- fagt diefe 
Stelle deutlich und Thucyd. V. 20. Autä*.«* α-παν·^ 

Sai tyivovTo τελευτώντας τον, ,χρρωνος,.

«c Διοννβνων ευ^νς των χςυκων. —
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KgLf Moura

φιμε^αντα μεν
• Ζηνα τύραννον

9Z

I f ευκελα^ων τε χορών ερε^ίτματα, 
(3αρυ(3ρομοζ αυλών.

XVII.
&εων 

k χορον 
κικλησ-κω'

τον τε μ.εγα<τ^ενη τ^αίνης ταινίαν,

(ri 5 yw
3ΐ· Χαζων ερεθίσματα d. ί. χοοων ευφροσνναι, Denn 

κνιζ&ν f. bedeuten öfters auch den fünf­

ten Reiz der Freuden. S. Th. II. p. I j S- 6· ίυκέΛαδων > 
der mujikalifcl'en. Denn κίΛαδος überaus oft von 
den Tonen der Lyra» und 1 lote. Euripid, Ipbig. 
Taur. 1128. ϊτγτλγοιοιι Λυ^ας κελαΐίος,

16. μούσα αυλών f. μίλος αυλών, tibiarum cantus. 
S. p 39, i.

XVII- Aus eben dem Schaufpiele v. $^2. f. der Chor 
fodct verfchiedene Go tLeiten aut bei feinen Tän­
zen gegenwärtig zu feyn.

4. T^a*v>je ' Neptun führet als ein Regent der Meere 
für den Scepter einen dreizackigten Speer oder ei­
ne Harpune der Alten. Daher heifst dufer beimAe- 
fchylus: ^^υύ^ΟλΟζ. S.Thei II. p. 171,5^.
Noch die neueren Griechen gebrauchen eine ähn­

lich
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f γηζ Te W α,^μυρας χ

&Άλά<τσ·ηζ Άγριον μοχλευτην* 
μεγαλώνυμων ημετεξον πάτε?.,

Αι&έξα σεμνοτατον , βιο&ξέμμονα, πάντων, 
τον Α’ \πττανωμαν , cs υπέρ -

ΙΟ λαμπροις άκτϊτιν χατίχει 
γϊίζ πε^ον , μεγΆζ εν $εοΊς> 
εν ^νητοΊ^ί τε, δαίμων*

Alfe. .4fr.
^F ^F ^F

Αμ<φί μοι αύτε , Φοιβ’ αναζ, 
Δηλιε > εχων

17 υφί“

lieh geftalltete Harpune, wie Wheler und Tour­
nefort erzählen. S. Villoifon ad Longum. p. 304. 
Sie ift das Inßgne der Meeres-Herrfchaft.

6. αγρόν μοχλευτην d. i. φοβέραν κιν^ςοο, der mit 
feinem Trillens, wie mit einem Hebebaum, Erde und 
Meer hebt und erfchiittert. S. Th. I. p. 64» 2.

9· ίτπονωμαν, aurigam folis, nennet er neu und kühn 
aber dunkel den Apollo. —>

II. γ^ζ πεΰον f. ynv. S oben p. ff, fo. μεγχς f. 
Euripid. Hippol. I. ττολλη μεν εν βοοτοινι t Jwvfc 
ανωνυμοις ... ύνξοιναν τ' εσα, S. daß Valken.

jj. αμ^ι μαι nämlich i^QVf fey um mich, bei mir:
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I y ύψιχέξατα πετξαν'
J? 7 Εφεσ-cu πΛγχξυπον εχ^ζ
ob'ay f εν ω κόξα,ί

\ fΛ. / - */) /■(re Αυνοον ^εχαΛως σε[όουσ·ιν'
η τ’ επίχω^ιος ημετέξα &εο{,

20 Λίγί^ος ηνίοχος , πολιούχος Α&ανα’ 
Hagvouricw &' ος κατέχω?

πί-

ΐ}. /Τίτ^Λ Κυν3ϊΛ ift der bekannte Berg Κωφός auf der 

Infel Delo«, an dem Apollons Tempel lag. t-J-tKe- 
ξ&ς ■> der bebe. Denn ν.ίξοις von jeder Erhöhung 
(ε^ίχ'Ί). So auch Statius: cornua Parnaßi und bi- 
covnutn jugtim Parnaßi. So όικοςυφος πΚ&ϊ Euri- 
pid. Bacch. joj. 

/
18. Λυδων. dafs Diana auch von den Lydiern in ihrem 

Tempel zu Delus verehret wurde , bedarf wohl 
keines Beweifes. Der Dichter kann aber gelehrt 
die Jonierinnen felbft unter diefer Benennung be­
greifen , weil Jonien ehedem ein Theil von Lydien 
war. So heifst Homer vates bjaeonius , d. i. der 
lydifebe Sänger, ob er gleich ein Jonier war.

20. die Aegisfiihrerin, neu fiir «j.
— η nämlich «f.

21 f. So Aefchylus Eumenid. v. 24, vom
Par·
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ττέτζαν , crvv ττευχαις σΈλαγζϊς, 
Δελφ.ΙΓίν eft'TFgtK'toVf -

2y κΜ/Μί^ηζ AlCIMTOi.

XVIII.

Parnafs, B^Urt? ?%« S. °ben Ρ· V » 12- — 
σίΑαγ^ς συν ττευκαις. Euiipid. Eacch. 304. Δ.’ύνυσΌΧ 

ίτ* ΔέΛφ/σ/ν πετ^αις ττ η ο ω ν τ α συν τΐίυΚΛίσι.

Ϊ4· £(u^i7r&)v Βχκχα/f f. όί ττ^δτων (χαλος^ εν Βϋκ- 
γχιζ ) ί^χηυ^ , reizend unter den Bac­
chantinnen wandelt. Δίλφίώϊς. Paufan. Phoc. pag. 
g06. di γυναίκες μεν &σιν Κττικαι*

φοιτωσ-α $ε κατ’ έτος ες τον Πχ^νασσιν, αυται rg 

και αίγυνΧίΛες Δ e α $ αν αγουσιν οςγια Διανυτω.

2$. κωμα^ιν, den Schwärmer, den Weinberauichten, 
κατοινον. Denn κωμης-αι find diejenigen, welche 
von dem eigenem Trinkgelage berauicht auffiehn, 
die Stadt dut chkhwärmen , und wö fie dann eiti 
anders Trinkgelag von bekannten finden, fich cin- 
drängen um das Trinken fortzuletzen. S Plato 
Sympof. p. 97. und daf. Hr. Prof. Wolf. Livius XL. 
7. Plaut. Moft. I. 4· $. — Allein vom Bacchus 
erkläret man es wohl richtiger mit Hcfychius 

τεςπαρενος (d. i. ^.ev ωΰηςΛ
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XVIII.
ανα£ , Τϊοσ·^ον , ω 

χαλκζκξέτων "ίππων äTvxöj 

χεΐμετια-μος cw^äivsi, 
χυανέμβολοί &οαϊ

V μισ-

XVIII. Aus den Rittern ν. ^<τ. f. Eine ‘ähnliche Auf­
forderung des Neptuns und der Pallas.

I. ’Itt^cc oder 'ίπτπβ?, ift die gewöhnliche Benennung 
Neptuns, weil man ihm denUrfprung unddcnerflen 
Gebrauch der Pferde verdankte. S. Th. I. p. 6^,^. 
Nach dem Paufanias (Arcad. c. XXV. p. ίςο.) foll 
er diefen Beinahmen zucrft bei den Arcadiern er­
halten haben.

a. ^»λκοκξοτων s των αςατουντων ·χ»\κίοις (d. ί. ?ι?α~ 

ροις, ftarken, feftert Hufen) ΰττλοις. Hr. von Brunk 
erkläret es mit dem Scholion weniger genau, 
^αλ'ΜΤΓΟ^ων, aeripedutn. An Hufeifen , welche das 
Alterthum nicht kannte , darf man nicht den­
ken.

κυα,νίρ,βολχι, ιχόυαΌίι ίμβολον λυχνίαν , coerulea ro- 
ßra habentes. Homer nennet fie κυχνο^ωξ^υς, 
OdyiT. III. 299. So heißen, wie man fngt, von 
der fchwärzlichen Farbe, mit der fie angeftrichen 
waren , die Schiffe fclbft χυΛνίαι t μίλαινΰί^
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μισ^εφοξοί Τξΐηξ&ζ, 
μ^ξαχίων -9’. αμ/λλ& λαμ^ 
π^ωομενων ω άομαιπ ■>

βα,ξυ^αιμοκυντων'
§ευρ ελ9·’ ίζ χορΰν , ω χξυσΌΤξίαν’, ω

IΟ βελφίνων μεύεων , ’Σ.ϊυνιαξατς,

ώ

5· μιο&οφΰξΟί τ^ί^βί, weil auf den griechifchen Schiffen 
dieMatrofen,yavT«s/, insgefamt μισ·3·ΰφθξΰι waren. Die 
Athener nahmen hauptfächlich die μετοιχοι dazu. 
Xenoph. de Repub. Ath. I. u. cf. Hellen. I. 5·. 3.

8. βαςυ^Λίμανουντων , der unglücklichen, die fich näm­
lich durch den zu greifen Aufwand auf die Renn­
wagen arm machen. Wenn es gleich möglich ift, 
dafs der Dichter aus comifcher Laune diefen faty-

1 rifchenZug hätte einflieffen laffen, fo wäre es doch 
fehr zur Unzeit |;efchehen. Ich würde esalfo lieber 
erklären: τολυτΛ^ονίί, μο^ηξΰΐ, die fichs fauer 
werden laifen um den Sieg zu erhalten. Pindar 
nennet diefs Streben immer tfövcv. z. B. den Sieg 
in den Wettfpielen : πανών αμπνοκν. Olymp. VIII. 
πονοι τετξαο^£ν. Ifthm. III. jg. Horat. Od. IV. j.a. 
labor Iflhmius» Statius: Eiei labores.

10. der zu Σουπον* dem Vorgebürge von Atti­
ka, verehret wurde. ein Ort auf Euboea, wo

Ilker Theil, G Neptun
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ώ Γίξαί^ιε 7ΓΟΛ Κξόναυ, 
Φοξμ,ΐύύνί τε ψιλτα^’ , εκ. 
των αλλαν τε &εών - 
ναίοΐζ προς το τταρετωζ.

4fr.

iy Ω πολιούχε ΠΛΖλα< , ω ,

τηζ ιερωτατηζ λτγλ~

<των , πολεμώ τε, ποιη-
ΤΛΐζ,

Neptun einen der beriihmteften Tempel hatte. 
Strabo X. p. 68$· B.

12. Nach dem Scholiaft wurde diefes Schaufpiel Olymp. 
LXXXVIII. 4. alfo im VIItcn Jahre des peloponneß- 
fchen Krieges aufgeführet. Bis dahin waren die 
Athener befonders zur See fehr glücklich gewefen. 
Mit Recht fagt alfo der Dichter Neptun fey bis jezt 
der gröfste Freund der Athener und des Phormio. 
Denn diefer athenifche General hatte die Lacedae- 
monier in dem corinthifchen Meerbufen. (Olymp. 
LXXXIII. 4.) dreimal gleich nach einander mit 
groffem Vortheile gefchlagen. Diodor. XIL 4g. p, 
$11. Weffel. 1

1$. Nach einem kurzen aber treflichem Lobe der athe- 
ni fchen Tapferkeit wendet der Chor fich an die 
Pallas.
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ταμ <9"’ υπερφεραυ -
fxz 'σης uedicucra, χωράς,

ο ο£Όρ' αφί'^ον , λαβοΐ/ΟΆ την
εν ςρα,τ^ς re μαχαμ K

ημετεξαν ^vvegyov .
Νίκην > η χίξΜων ε^ν εταίξα, 
τοις τ’ ϊχ&ρζισ-ί με^ ημών ‘ϊασΊα,ζμ.

5 ινν ουν αευζα φάνη^Ί'
γαρ· το7ς αν^ξάτι τοιτ^ε τγλ-

αη τέχνη 'ποξί<Γαι (τε νί­
κην , ί^ξ ^·

Gz- XIX.

V

lg. Verbinde : υτΐΐςφίξουβΌίς τΐολΐμω f.

20. οίφικαυ λωβουσα Νικ^ν. £ αφικου ονν Νίκη, S. ρ. 
48 » 7· — ξυνίξγον ί· &μμαχαν. Die Göttinn des 
Sieges liebt die Chortänze nach alter Vorftellungs- 
art, weil der erworbene Sieg mit Chortänzen ge- 
feiret wird,

26. ws atvfyxa-i, den athenifchen Rittern. 7fa<rtj τίχν^ 
in Profa , παντι τξοπω. σε nämlich Minerva, VergL 
Th. I. p. 124, 339.



ΙΟΟ C Η ÖRE

XIX.
, κοά£ , κοΛ^ 

ΐδ^εκεκεκ?^ , κβ«£, κοά^. 

λιμναία 4 τίκρα ,

^ύναυλον ύμνων ßcav
s φ3ιγ-

XIX. Ein Chorgetang der Fröfche, in welchem fie fich 
zum Gefang ermuntern und die Schönheit defici­
ten preifch. Aus den Fröfchen v. 209. f.

3. TWöt. der Ausdruck ift fo gerafst als foderte der 
Choriphäus, d. i. derjenige Tänzer, welcher in

• den dialogifchcn Scenen, an denen- der Chor An­
theil hatte, im Nahmen aller fprach , die übrigen 
thortänzer auf. Oder man müfste es fo faflen, dafs 
dieicr Chor hier das ganze Frofchgefchlecht des 
Hades anrede. — λιμναία τίκνα κςηνων, f. ihr 
fumpfigten Kinder der Quellen · fo Horaz. Serm. I. 
5. 14. palußres ranae. Der Scholiaft erkläret es: 
TiM» λιμναν , das ater weniger dichte-
rifche Sprache wäre* Wahrfchetnlich hafchte der 
bichter nach einem Wortfpiele zwifchen λιμναΐΛ 
und Αιμνύΐις v. fr. 311

4, ßoav f, und diefes f. μίλας. So gar der
Flötenton heifst bei den lyrifehen Dichtern ßoa 
(S. unten Ode HI. v. 14.) ßsa f. β.
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y , ΐυγηξυν e.uav aoday,
καα^ , κοαξ ,

ην λ^ι Νυζτηϊον άΐΰξ
^ονυσ·ον ά Αιμνακτιν >

G 3 WG

ξν&μος, haHHonifcher : Singen wollen wir der 

Hymnen harmonifchen Gefang.

7· tfv ααφι &iövu<rcv ι&χτισαμεν eine poetifche Structur f. 
Suh oder 5/ >jv △. t. S. Th. I, p. 64, 1. αμφι Π.γη- 
ΰαωνχ a^QiAati cßnv, — Νυσ-κϊίί Δ«ς ( v/Oj ) ^Μ- 
pitersSo:;n, der öott von heilst Bacchus,
von Nyfae, wo er erzogen wurde. Aipvai, ein 
Revier der Stadt Athen, in dem ein Hayn des Bac­
chus QrifAtvoi^ genannt Λκνα<ον lag, worin das Bac- 
chusfeft tm A^vmix ge'eiret wurde. Die-
fee Feft, welches auch genannt wurde
(wahrfcheinlich, weil es am 1 2ten des Monats Av- 
^■ί^ξίων, unfers Februars, gefeiret wurde) beftand 
aus j Tagen : der t^e) TÄ πι&βιγιοί, i)atp<04c 3) ei 
χυτςβι, weil an deniclben Topfe ζ^υτ^ί) getra­
gen wurden. S Ruhnken z. Hefych. T. II. in auila- 
ri° $ 999. _ _ t»xnrxp.iv t u ir pflegen zu ßngen. 
Denn an dem dritten Fefttagc waren die thcatrali- 

•fchen Wettfpiele.
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ηνιχ ο ( κ,ξαιτταλόκω^ς
ΙΟ ΤΛίς tyauri Χυτζ^ι 

κατ’ εμω τεμενοζ λαών οχ^ος. 
βξεκεκεκε^ , κοαζ , κοα^ 
βρεκεκεκε^ , xca^ , κοα^ 

/3ρεκεκ?κξ£ , κ,οα^ , κοα^

I $ ε«ε γαξ εςερ^ν ευλυρα τε ΜαυαΆΐ, 
κερο^ΆΤΆς Πα^, 

ο κ^λαμόφ^ογγα, τταί(ων* 
7TpO(TB7riTep7r£TOU J’ Ο ^ΟρρΜΤΛζ Απαλών, 

ενεκα

9· κξοίιτίχλοκωρίος οχλος, d. ΐ. ό ^α/τταλωΐ' κωνιαζων, 
der weinbcraufchte, reigenführende Haufe.

10. χνΐς^α-ι, diefe jonifche Endung haben die Attiker in 
mehreren Nom. propriis beibehalten. ?. B. AS'ma-i.

’S· 7^· ja’ «νλυ^ο/, wie oben p., 77, 1. Apollo Ev- 
Κυξχς,

ι6, κίξοβΛτηζί der Hornfüfsige, ό αιγοποδης; alfo 
ό βουνών ε π ι κεξ»τος; andere Alte erklärten es, 
der gehörnte, alfo βαιναν συν Μξατι.
Etymologie und Analogie ift für die erftere Er- 

r» klärung.

17» f arundine ludens. Die Panflöte,
Syrinx befteht aus Rohr. Homer Hymnus in Pana 1$, 

δονΧΚων υ^ο (Λουσχν »Β'υξων wfivpoy.
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ενεκΛ ^να,κος , cv υττολύριον 
20 ενυ^ον εν λ/^yct^ τρέψω,

βρΐχ,εκ.ε%εξ , κααξ , κβΛ^ 

βρεχεκεχεξ, κοα^ , κο^ 

βρεαεκεκέ^ , κοαζ, κβ^^.

XX.

Ιακχ’ , ώ ΐΛκχε, 

Ιαχχ , ώ ΐΛκχε.

G 4 Ι^κχ\

19. όν f. quam lyras idoneam (ύττολυζίον^ a!o fub aqua 
(ivvtyv f. £v υδατ/) in paludibus. Die Arnie der 
Leyer (τα κ^Λτα) waren nämlich in altern Zeiten 
von Rohr gemacht. Homer Hymnus auf Mercur. 47. 
%>)ξβ δ’ ct^ εν τειχών δβνακα? καΛαμαια >
πείξηνας ΰιοι νωτ» λι&οςςινοιο γελων^ς. cf. Pollux. 
IV. 62.

XX. Diefen fchönen Chor fingen die Eingeweihten der 
Eleufinifchen Myfterien im Reiche des Pluton. 
Aus den Fröfchen. v. 316. £

I. ΪΛκχ«. Ιακχος der in den Hymnen üblichere Nah- 
■ nie des Bacchus oder S. oben p. JS·

v. 40. Strabo X. p. 717. C. Ιχκ^αν Ss κα; τον Aic- 
W(T6v ^yovffi, Mi τοντων ριν^ν]ξΐ(ύν} της

Λ' J > >
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πολύκαρπον μ,αι 
αωφι Ηξοτι σ-ω 

ΙΟ <;έρανον μυώνων*

Ιλ^Χ » ω πολυτιμητοις
J A / ft /εοξαις εν^αόε ναιων'

f « ΐΆ'^χξ ,
ελ&ε, toW’ ανα. λείμωΜ χαζευτώ?)
αιτίους ες &ια,<τωτας,

TiVATlTUV

(ύξυονΤΛ

$ρα-

Δ^μητξ^ς ΰ&ιμωνΜ, So ift ιακγος . ein Bac- 
chuslied. Euripid. Cyclop. 96. Spanheini z. Cal- 
lim. in Cerer. 71. Einige Alte nzachten einen ei­
genen Heros daraus. Da aber die cleuihüfchen Pro- 
ceflionen fehr 'wahrfcheinlich die Abficht batten, 
den Fortfehritt der Griechen zur Cultur durch Er­
findung des Korn - und Ackerbaues zu bezeichnen, 
fo hatte Bacchus allerdings Antheil an den Myfte- 
rien. Diefem Jaccbus war der fechlte Tag der My- 
fterien vorzüglich gewidmet, an dem feine Bild­
fäule in ProcefTion von Athen nach Eleufis gefüh- 

ret wurde. Pindar.
Ifthtn. VIL 4,

jo> ί’ίφΛνον μυςτων. Der Dichter giebt dem Bacchus 
einen Myrthenkranz, weil die Eingeweiheten folche 
Kränze trugen: S. vlas Scholion hier und zu So- 
phocl. Oed. Col. v. 713.
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^■ξα,ηί J1’ ξγκΛΤΛ^οοίιων
iTOfh TOM aKGÄ&SW
φΐλθ7Γα,ίγ(·(·θνΆ τιρι^ν,
χαύνων ττλ^ςον ίχον<ΤΛν

If μεΰΰζ , ά,γναν , κρα»
Ιτίοις μυ^αίζ χ&ρείαν.
&γΜξ£ φλαγέίίζ λ&μττΛ- 

ά χ^* y^
TiVA3O'Ct)v Ιακχε,

20 ννκτεοού TgÄgTJ/g φωσ~φοξοζ α^ξ.
G $ φλνγι

I
j ι. ^ξοισει ττοΰι. pede Ubero pulfanda tellus. Horat.I. ;. 7.

ij, Tiptotv die freudeliebetide Feier f. ^ΰξαοίνf fo heii- 
fen Opfer u. d. gl. weil fie, wie dieChortänzezur 
Ehre der Götter gebracht werden , γίξο,ς, τιρη* 
bonos. Thcocrit. XVII. g. υμναι äs κ»ι a^av»· 

τα>^ γίξΛ^ αυτών. XXII. 244.

14. χαιτών (f· den Singularis,) der Freuden.

20. ννχτίρου 7ίλ£τ>15 f. νυκτίξης τίλίτν)ς. So geb ran. 
chen die attifchen Dichter zuweilen die männliche En­
dung der Adjektiven dreier Endungen auch beiFoe. 
mininis, was im alten Dichterdialect öfters gefchicht: 
κλντο; I7r7oä^i4*. u, f. f.

, 4>or-
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φλιγι φ'γγετΰΜ λκμ,ων*
, , z '

yow ^Άλλίται y εξάντων*
αποσ-είονται λύπας
χιονιών ετών,

2 J τταλαίϊυζ τ' ενιαυτουζ,

ίε^αζ

φαα'φοζΰς αςνίζ , ift eigentlich der Morgenftern , £«- 
eifer, hier aber heifst Bacchus der flrallende Stern 
der nächtlichen Fe ft e, d. i, die ftrablende Zierde des 
Feftes· So nennet der Chor den Hippolytus 112$. 
φΛνί^ωτΛΤον α,ςίξοι, Αδανας, Mehrere Beifpiele f. 
daf. bet Valkenaer. Ovid Pont. II. 5, 49. Sürgit 
Juleo juvenis cognomine dignus, qualis ab Eois 
Lucifer ortus aquis. Vergl Th. I. p. 167.

2 2. yaru τταλλίτοίί γίοαντων , d. i. rafch hebt fich das 
Knie der Alten. Diefer Zug, welcher die wieder- 
hergeftellte Nfunterkeit der Alten anzeigen foll, ift 
gut gewählet. Denn durch die Steifigkeit und 
Krümmung der Kniee verräth fich das Alter am 
meiften.

24. λνττΛς'γονιών ετών L den Kummer der langen Le­
benszeit, und die alten Tage: taedia longaevae aeta~ 
tis fenilesque annos. Denn tv/αυτος gilt bei altern 
Dichtern von einer länger» unbeßimmten Zeit. z. B. 
in ^ίξΐττΚθ(Λίνων ίνίΛντων,
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V7T0 Τίμαζ.
συ Je λΛ/ΛττίίΛ φλέγων 5
ΤΤξΰβά^ν
(»cv ελε-ιον

30 %cgc7roicv ,

ε^εΐγ’ ffr* α.ν&η-
V- / JJ>da^edov,
μ,ΰΜΛξ , ’̂Λν»

ιγ. φλέγων Κ&μ.ΐϊαΙι , ftrahlend vom Fackelnglanz: 

wie oben p. So» 9· Tiiwxis σίλ&γ&ζ.

29. ϊλ&αν δαπί^ον, pahißre folum ift ein umfchreibcn- 
der Ausdruck für λαίΛω» υ^ξηλος.

C. Pin-



ιο8 Pindarus

c.
P T N D A R U S '

CHOR GESÄNGE.

» I.
ψ A T Μ I Δ I κ Α,Μ A p I N A I Ω I, 1 

υπ^τατε βξοντας
-. » / ακαμαιιτοπούΰζ >

, Zev! -

I. Pfaumis, aus Camarina in Sicilien , hatte in den 
Olympifchcn Spielen den Sieg im Wagenrennen 
erhalten, Olymp. LXXXII, nach Hrn. Heynens An­
gabe. — Unter den olympifchen Siegeschören ift 
es die Vierte. — Innigft erfreuet über das Glück 
feines Gaftfreundes läGt der Dichter diefe Empfin­
dung ausbrechen mit dem Anruf: o Jupiter, — 
denn mein Herz nimmt den ftärkften Antheil an 
meines Freundes Glücke— ich flehe, nimm diefen 
Siegsgefang gnädig auf. (i - 21.) Erfülle feine 
übrigen Wiinfche , denn es ift ein guter Mann. 
(22-27·) Diefs ift wahres Lob, welches die Prü- 
fung der Erfahrung ausbalten kann.
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Ζεΰ — τεα.1 yag 

υ7το ποΜίλαφΰ^μ,ιγ/Οξ oici^i

V έλισ> 
/

I. Ελχτ^α β^ντας, S^leudever des Dor.fiers. Da aber 
δλ^τκ^, fo viel ich weifs, nur \qh Wagenführern 
oder Reutern gebraucht wird, und das Beiwort 
«KccuavTOTcSs? in diefer Verbindung eigentlich und 
nicht für das bloße ακα-ίζας gebraucht ift, fo er­
kläret man es. lieber: Lenker des Djnnevrojjei d. i. 
des Pegafus. Hefiod. Theog Huy««? - Z>jvjc iv 
ίωΐΛχσι pMiei /3^svr«v φί^ων Δύ’. Pindar. Ο1· ΧΙΠ. 
ijl. Euripid, b. SchoJ. zu Ariftoph Frieden, v. 
7;<f. v$ a^u’ Ζηνας α.ς^χ^·η<φύ^ Jupiter 
fahret alfo feinen Donnerwagen mit einem Pfertle. 
Diefe Vorftdlurg ift ungewöhnlich. Aber fo ift die 
Aurora μΜϊωι c? beim Euripid. Öreft. 1004. S. 
daf. d. Schol und Euftath. zu OdyfT. XXIII. 146» 
welche doch nach Homer auf einem zweifpännigen 
Wagen fahret. So fcheinet auch Hercules an feinem 
Wagen nur ein Pferd, den Arion gehabt zu haben. 
S. d. Schild, v 120. Uebrigcns ift es immer eine 
dunkele und folglich harte Metonymie den Donner 
f. das Dotinerroß zu fetzen.

2, «^«^.avraTroSfl; vom Donner blos f. ακχρ,χτοίf wie 
Th. II. p. 174, 81· und p. 1^6, 27 ; vom Don· 
nerroffe: das mit unermüdetem Fufse dahineilt.

4, vtto f. fAirx anbxf. So varo öfters. S. von 
Brunk
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ΐλιυ'ΰ'ΰ^ναι μ? έττεμψαν, 
ν-ψηλοτΛΤων μάξτυο αε^λαν. 
γενιών J’ εύ ττ^αεπτοντων , έκαναν 
αντικ αγγελίαν
ττοτί γ λύκεια ν ειτ&λΰί. —

ΙΟ Α?λ’ ώ K^owu Treu , cg Αίτναν εχε<ζ,
Ϊ7Γ0ν

Brunk ζ. Euripid. Hippolyt. 1309. πο&.ιλοφδου.ιγζ 
ift der Gefang , in dem eine reiche Mannigfaltig­
keit der Gange ift. So heifst die φ^αιγς felbft 
ποικιλογηξυς, Vergl. oben p. 59, 3.

5. ύΰξΆΐ εΚισσομεν&ι nämlich δ< ουλάνον , deine durch 
den Himmel wandelnden Jahreszeiten riefen mich f. 
Eigentlich volvuntur ßdera per coelum. Dann fagt 
man aber anni, menfes volvuntur, labuntur coe- 
lo. — Das ganze ift fchöne poet. Sprache f. da 
die Zwifchenzeit der Olympifchen Spiele verlaufen 
war kam ich nach Pifa. εκισσωρ-ενων t d. i. ττί- 
ξίπλΰρ,ενων ενιαυτών, tßw Ολυ^τιαν.

^eivav f. Nach feiner Manier fafst Pindar das allge­
mein , was er individuell hätte fo ausdrücken fül­
len : τουτου ξίι/ου ευ 7Γξ<χττοντ&ς ειτανα. Dadurch 
wird es zur Sentenz, und giebt dem Ganzen einen 
Auftrieb von σοφία.

io. cj A/nW ε^ς ift der Ζευς Αιτναιος.' Olymp. VI.

161.
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ίπον ηνεμάεσσ-αν έκατογ- 
κεφάλα Τυφώνος cßgi/aou, 
Ουλυμ^ιονικαν 
$έκευ Χαμίταν εκα -

I y τι τόναε κωμον,

%Ρ°-

102. Prndar wählet dies Beiwort, wenn er Sicilia- 

ncr befingt, gewöhnlich.

II. <πος, die Laß: Eigentlich die PrefTe der Walker, 
dann eine Blockfallc für Mäufe, und endlich jede 
kräftig niederdrückende Laß. Da Typhon oder 
Typhoeus, der Sohn der Erde und des Tartarus, 
von« Jupiter befiegt war, legte er Sicilien auf ihn. 
^νεμοίσσα, die hohe, ventis expofita, (obvia ven- 
toruiu furiis, nach Virgil. Aen, X. 697.) S. Th. II. 
p. 239, 280. , . .

14. ^Λξίτων ενικοί, denn die Gratien haben an Pindars 
Gefangen Antheil. Nem, V. 12$. ίυχαμχι κελαοησαι 
συν Χαςιτεσσι. IV. 12. Die Poefie ift der Gratien Garte 
(κήπος) und Flur (agouga), ΟΙ. IX. 39. Pyth. VI. 2.

1$. κώμες ift Pindarus Siegesgefang. φ^ας, der Glanz, 
die Zierde, ^ε^ας, τιμή. Unter αξίτη verliehet 
Pindar zunächft immer die Treflichkeit eines Käm­
pfers, alfo entweder feine Schnelligkeit, (zreS&iy 
αξίτην) bei Wettläufern, oder Körper Stärke bei

Rin-
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χβΜίωτατεν Qow ίίξυ - 
(Γ&ενεων α^εταν.
^αν/α^ος γα.^ ηκ&
νχ,έων ’ ci , ελαία, ^εφανωΒ'ε'ιζ

20 HicraTiot , κνόοζ c^trat 
σ-πενόα Καμαρνα,. &εύζ ευ^ξων 
ΐίη λωπαίς ευ%αίς. επει μιν 
αινεω , μαλα, μεν

' τρο-

Ringern ζαρετήν χ«^ων) oder auch bei Wagen, 
Führern ihre Neigung und ihren Aufwand für 
Rennpferde,

19, >jz« (szn) ο^ίων Ύαυν.ώος, Pfaumis hielt als Sie­
get auf einem Wagen feinen Einzug in feine Vater- 
ftadt. Bei diefem Aufzuge wurde Pindarus Lied 
von dem Chore gefungen und getanzt. Edler 12fst 
der Dichter feinen Chorgefang auf dem Wagen des 
Siegers einziehen , weil er felbii, wäre er gegen­
wärtig gewefen , feinen Plaz neben dem Sieger ge­
habt hätte. S. Pindar.

31. Κα^,α^να eine Fehr berühmte Pflanziladt der Syra- 
cufaner zwifchen Pachynum und Lilybacum, von 
der Strabo nur noch die Rudera fahe. Strabo Vf. 
png. 272· ίν^α/y dafs er noch öfterer lie­
gen möge.
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τ^οφα.ι'ί έτοιμον 'ίππων,
-f χΛίξανΎΛ τε ξεινίαΐζ π&ν^όκοις, 

K&j tt^oj ησυχίαν φιλοπολιν 
γνωμα τετ^αμμενον, 

βύ φεύγει τεγ^ω 
λόγον. ^ΐάπ&Ιξά τοι

30 βζοτων έλεγχοί.
λ ττΐρ

24· έτοιμον τςΰ·φαις, willig zur Unterhaltung der Rolfe. 
Die Unterhaltung der Rennpfieide war für die Grie­
chen noch weit koftbarer als bei den Engländern, 

1 Jpindar bewundert daher den Mann immer , der 
willig folche Summen nicht für feinen Bauch, fon- 
dern für feinen und feiner Vaterfiadt Ruhm ver­
wendet. Und allgemein gab das grofsen Ruhm.

2$. ζ^ν/μις nämlich τξΰΐ·ηζα.ΐ{, Olymp. III. 72. ξ«-. 
νιοοιζ ταχ-τίζαις — ίΓλ«4·*ί<τ< βξοτων. ποινδοκοις, an

. denen immer viele Gaftfreunde fitzen. S. p. 30, 6.

tg. f. ον μιζω ψίνδβ? λογω, So Nem. X. 141· Ήγγων 
^mküvx ςανχχΛίς d. i. er mifchte Seufzer zwifchea 
feine Thränen.

30. Pindar hätte wieder individuell Tagen follen: die 
Erfahrung würde mich der Unwahrheit überführen. 
Dafür aber verwandelt er es in eine Sentenz und 
erhält dadurch eine ganz fchickliche Gelegenheit 

Jllttr Theil. H die-
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λ ττεξ Κλυμένοιο παι^Λ 
ΛΛμ,νια,^ων γυναικών
ελυα-εν εζ ατιμίας.
χαλκοίτι J’ εν εντειτι νικών 

3 V ^ξόμ,ον , εείπεν τψιπνλεία ,
μετά ^εφαναν ίων.

„ ώτος

diefen Erfabrungsfatz nach Dichtercofliime mit ei­
nem Mythus zu beweifen. Ohne diefe Wendung wä­
re er ein fehlerhaftes Anhängfel geworden.

31. Erginus war der Sohn eines Clymenus, nach andern 
desNeptunus, ein Argonaute. S. Burman. Catal. 
Argon. Bei den Wettfpielen, welche Hypfipyle, 
bei den Leicbenbegängniifen ihres Vaters gab, an 
denen die Argonauten, da fie eben aufLemnos lan­
deten, Theil nahmen, verlachten die Lemnierinnen 
den Erginus, dafs er, der fchon graues Haar hatte, 
in eherner Rüßung mit Jünglingen den Wettlauf an­
gehn wollte. Doch fiegte er und die Erfahrung be- 

'wiefs wie falfch das voreilige Lachen (die ατιμία) 
der Lemnierinnen gewelen war.

JJ. twem ^αμ,ον d i. κατα ίξομον. —■ üivtv t als er näm­
lich nach altem Brauch zu der Hypfipyle, der Kö­
nigin von Leninos tratt, um aus ihren Händen den 
Kampfpreifs m empfangen. ,v .ΑΎ 'V
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„ οΰτος εγω. Ταχντατί
,, Χ^ξϋ & ητ°ξ ^ον.
,, Φύονται Λ ΚίΜ ν^Οίί

40 >, fV avfywri πολιαί >
„ &&μά> , ΤΤΛξΛ τον ΛλΜίΑζ
„ εοικότα Χξόνον. /

II. '

Τ Ω χ Α Τ Τ Ω * ΨΑΤΜΙΔ1.

Υ φηλαν ά^εταν

αφανών άωτον γλυκυν
Η 2 των

37· ουτος tya. Sieh’, ich bins! (den ihr verlachtet.) 
Mit eben der Emphafis fagen die Lateiner: Z//e ego. 
Tibull. I. $. 9. J/Ze ego (dem du jezt treulos bift) 
cum trifti morbo defefla jaceres, te dicos votis cri- 
puifle meis. S. Burman, z. Anthol. ht. T. Π. p. 92, 
Hr. Prof. Mitfcherlich Epift, crit. p. 88.

39. Erginus hatte, obgleich noch jung, fchon graue» 
Haar.

II. Auch diefe Ode ift zur Ehre des Pfaumis gefungen. 
Ihr Plan ift fehr einfach. O Nymphe, nimm den 
Siegsgefang, auf einen Mann, der deiner Stadt fo 
viel Ehre Zu fchaffen fliehet, gnädig an , ( 1 - 39.) 

und
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των Ουλυμπία,

ίΐκ€Λνου &υγατεξ,

f καξ^'ΐΛ γελάνε?

ακΛμ,Λντόττο^ίζ ' τ αττηναζ ^εχευ

Ψαυμ^όζ τε $ωξ&'

ο$

und du, ο Jupiter, beglücke Pfaumis Stadt mit gu­
ten Männern, ibn felbit mit der Fortdauer feines 
Glückes bis zum hohen Aker.

2. αωτος ςί φανών wäre nach dem gewöhnlichen Sprach­
gebrauch, die Blume d.i der fcbötifte der Kranze; ift 
hier aber: der Preijs, die Zierde des Sieg'rkranzes, 

Mruog t %Λι»ις ςίφανων^ ύμνος. Olymp. VIII 99. 
(fyoureu χ«ΐξων αωταν t ττ ι v < κ ο v. III. ι. ύμνον, 
Ίππων αωτον. — των ζί*) OAv^m* (ςίφανων) £ 
των Ολυμπίων,

ή,,'&Μανου S-υγΛτηξ, die Nymphe Camarina (ν. 9·), 
welche den dicht neben Camarina liegenden See, 
bewohnte. S. Suidas in M>1 xivh Καμαςιναν und 
Servius z. Virg. Aen. III. 703.

4. a?r»jv^, ein Wagen mit vier Rädern (τετξβαιυνλΛν 
Uiäs XXIV. 3x4 ) der gewöhnlich mit Maukhieren 
bcfpannt war ήαιοναην. Ilias 166. Pyth. IV.
167· Paufanias V. p. 396. απηνή qy χατοο την nv~ 

ημιονους »ντι ιπηων ίχονσ·*. Diefe λτφμι

wur-
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ος τάν rav πόλιν α,ν^ων, 
Καμπίνα , λαοτζόφον ,

ΙΟ βωμούς ε^ <ή£ό- 
μους εγέξαξεν εοξ - 
Tcui $εων, μ^ί<ταις 
ΰπο βου&υσ-ίαις, αε&λων τε π^μ- 
9τταμερδΐς αμιΛλΛίς

Η 3 IV **-

wurden zuerft Olympias LXX. eingeführet, aber 
fchon LXXXIV. wieder verboten. Paufan. 1. c. p.

<· 395. und 396. die απηνης και Ψανμι^βς find
der Sieg.

j. αύξανα πολιν, wer ihren Ruhm verbreitet und er­
höhet. Ariftotel. Scol. 19. εξγοις α&ανατΰν re μιν 

αυξη rovcrt Miviratt werden fein Lob noch mehr 
erhöhen. Pfaumis gab nach erhaltenem Stege ein 
prächtiges Opferfeft zu Olympia. Welch ein Ruhm 
für ihn und feine Vaterftadt. — ’

ίο. βωβούς εξ. Zu Olympia flanden VI, Altäre von de­
nen jeder zweien Gottheiten heilig war. S. Paufan. 
Eliaca. c. XIV. p. 41 i. daf. Kuhn, tyc^a^ βωικαυζ 
^ΓΛΚ, υπο ( f. ^er«) βαυ^υσιαίζ. S. Seneca Here. 
Für. 8^9, colere viöimis caefis aras.
die Katupffpiek dauerten nämlich fünf Tage. Ich 

verbinde; (εν') ιττ·

ττοιε,
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Ίπποίζ, ημκναζ re, μίναμττνκι-
λ te' riv κυαος

c

παις, und in den fünftägigen Kampffpielen £ Wer 
an den Kampffpielen Antheil nimmt der ehret die 
Altäre oder eigentlich die Götter, zu deren Ver­
herrlichung fie gehalten wurden.

1$. ήτττοι ( f. ^in Wagen mit Pferden befpannet,
ημιονοι f. ΰίτηινη. /χιναρπυχιχ kühn f.
d. i. κ.ελ>ιτί, dem Renner. So fagte Euripides (in 

Steph. Thef. T. IV. p. I470. B. ) μαναμπυχίς ,παι- 
Λοι f. Κίλητίς, αιιπυζ ein Stirnband der Pferde, 
ρΐίνχμττυζ alfo ein Pferd, das nur einen folchen 
αμπυζ trägt. So fagt Euripid. Helen. 1585.
νοψ/πνκον δί Μίνίλαος φηχων Sioqv (ταΰξου) den 
einmal umwundenen Nacken. Der Sprachgebrauch 
f. bleibt immer hart. Ffaunüs hat näch mei­
ner Einiicht diefe drei Kampffpiele nur mitgemacht, 
gehegt aber einzig mit der anwy. dies fagt-Pindar 
deutlich v. 6. und ein fo ganz außerordentliches 
Glück hätte er ja auch nicht fo obenhin nur berüh­
ren dürfen. Man vergl Olymp. ΧΠΙ. 41. f,'

16. Wenn die Hellanodiken ( d. i. die Kampfrichter) 
das Urtheil gefallet hatten , fo rief der Herold den 

Nahmen des Siegers felbft., feines Vaters, und fei­
nes Vaterlandes aus. Da mannigmal die Sieger

nicht
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ά^ξον νικήτας ,
ον πατέξ Αχξων εκάξυξε, \
ταν τοίχον έ^αν,

20 ικ,ων J’ οΐημάου (
Ώ,ίλοτΓΟζ τταξ* ευη^το^ν 
ςα&μων , ω πολι-

Η 4 ^°%e

nicht ihr wahres Vaterland, Sondern einer andere 
Stadt nannten , um diefer die Ehre zuzuwenden; 
( S. Beifpiele gefamnil. v. Schmidt in Prologomen, 
in Olympion. p. n.) io konnte es Pindar dem 
Sieger immer zum Lobe anrechnen, dafs er feine 
wahre Vaterftadt edelmiithig nannte, σαι

κυδίς ift alfo: da eignete er dir. o Nymphe, fei­
nen Sieg zu, in dem er fich für den Burger deiner

, Stadt erklärte. __  ■t 4
19. Camarina urfpriinglich eine von den SyracuGmern 

Olymp. XLV. angelegte Pfianzftadt , war feitdem 
zweimal zerftöret, aber Olympias LXXIX, 4. wie­
der aufgebauet , wenige Olympiaden vor diefem 
Siege. S. Diodor XL 0,76. p. 461. u. d. Weffeling.

20. ( die Wohnungen der Landleute Und Über­
haupt , wie Olymp. X. 110. $·Λ3·^ον ΑϊΧλ) 

Πίλοττο? και Oivopaiov umfehreibend f. Πκταί, wo 
Oenömaus und nachher fein Schwiegerfoh^ Edops 
Könige waren.
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αοχε Παλλ^ί > οίει·

f^iv· αΧτος ayi/OV

2>Ϋ το w , ποταμόν re Qaiov * ey- 

χωξίαν τε λίμναν,

σ-εμνους οχετούς ίπ- 

παρις oitrtv a^et τξατον, 

κολλ« τε ταδί- 1
30 ων

3j. u πολιαοχε. Zu Camarina wurde alfo, wie in fo 

vielen andern Städten , die Pallas als πολιούχος 

verehret. S. Valken. z. Herodot. V. 41 j.— etfi§eif 
er bringt dir nach feiner Zurückkunft Dankopfer 
und Lieder.

λ6. der Ωα«? und Ιππαξίς, zwei Flüfle diefer Ge­
gend, davon der leztere in mehrere Kanäle abge­
leitet war. Diefe Flufsgötter befingt er. — hciy 
α^δ« ςςαταν, durch die er das Volk tränket.

39. κολλαα f. dies ziehe ich auf denPfaumis, verbinde 
«hSh ui v, xoAAä t€. So vorhin ρ. 113· v.25.25.Ich 
habe daher nach ςςαταν ein (.) gefetzet. Man zieht 
es fonft auf den Hipparis, der, weil man auf fei­
nen Kanälen das Bauholz herunter gebracht habe, 
den Bau fehr befördern können. Doch Sinn und Zu- 
fammenhang verlangen jene Verbindung. Pfaumis 
eisein reicher, patriotifcher Mann beförderte den 
Aufbau der Stadt
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30 ew θαλαμών ταχέως 
ύ’φίγυιον αλατοζ, 
απ' αμηχανίας άγων ες φαος 
τόνδε ^α,μ,ον αςων.
Afi αμ<ρ* agsTaurt πονάς $απα~

3$ να τε μα^ναται π^ας
ίξγ& νΜ^ύνω χεκαλυμμένον-

Η ν 1
31. αλβ·0ί νφιγυιον ^ΌΰλΛρων f· α. υφίγυ ω ν φαλαρών» 

einen Luftwald fefter und hoher Palläfte. — εζ αμ*Ι· 
χα,νκχς, απαξίας, aus derHülflofigkeit, dem Elende.

54. f. der Sinn und Verbindung ift : Ein grofles Un­
ternehmen. Aber der große Mann verwendet Mü­
he und Auf iVand auf groffe, der Gefahr desMislin- 
gens fehr ausgefezte Unternehmungen. Gelingen iie 
dann.fo bewundert man ihn auch als einen Weifen und 
Patrioten. ϊαπανα αμφι αξίτα/j f. «j α^ετας (κβί- 
Λα ττξαγαχτχ) oder irtgt αςεταν, ( Olymp. VIII. 
j ij, α^φί καλαν ίν^ο^α/) Aufwand und Mü­
he auf gutes verwandt. —

36. f. gefahrumwölkte Thaten , (alib χεκαλνρ·ρενον 
KivJwcv) d i. von denen n|cht vorhergefeheu 

werden kann , ob ihr Ausgang glücklich feyn wer­
de» So fagt man πφβί π»Λψβν, α%«βί, λιφα?·, 

φίνβν^
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ev «Τ’ εχοντες <τοφο\ πολί-
τΛΐζ ε^ο^αν έμψ^ν·
σ-ωτηρ νψίνίφ-ζ Ztu,

40 K^cvtcv τε να ίων λόφον, 
ημών τ’ Αλφι,όν 
ίΰςό ζέοντα > Ιοϊαί-

/ »

φονου, ^avoncv. S. Tb. TT. ρ. 149’ 4· Theognis 
103 8· π^νηματας αττμηκτου uΛίτατατον ί5Ί Τίλίυ- 

t»jv yvwvÄ/ — ρ ξ φ ν r, ^0 τ ί τ « τ Λ ι.

• 37» iu €%o»Tfcc ζ κ«τα ταυτα ) f. tu ταυτα ΤΓξαττοντίς, 
Sophocl. Philo0. 1 ίο. τυυτα ξί^οίς — <Γθψ·? 

τ αν αυτός Kayec^oq κίκΛή άαα,

40. der Accpjs Κ^νιος t cder gewöhnlicher tq K^aveov, 
oder Kgovtav war ein dem Saturnus geheiligter Hü­
gel bei Olympia. Xenophon, Hellen. VII. 4. 14. 
Weile!ing. z. Diodor. XV. 77. — Ttuuv f. φιλάν, 
wie fib'ätzen, ft lieben.

41. Ιδαιον avr^pv’,. die bekannte Höhle des Berges Ida auf 
Creta, wo Jupirer erzogen wurde tv αυΚαις f. <rvv. — 
AvJip/f} die Flöte, wenigstens eine Hauptart der- 
felben , hatten die Griechen von den Lydiern ; Hy- 
agnis, Marfyas, Olympus, die erftcn Flotenfpieler, 
waren Lydier, S. auch oben pag. 71, 10. Die

Chor-
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cj/ τε σεμνόν α,ντξον, 
ϊκετΛζ σε^εν εξχ^μαι , Λυ&οις

47 ύπνων εν αυλοΐζ, 
' αίτησών ττολιν ευα- 

νοξίαισι τάνύε κλυταΐζ 
ύαιύά>λε^ν. σε τ' , Ο- 

ÄuuTTiGVixe , Πΰσεί·
5 Ο ύανίωσίν πττοίζ 

ετητερτομενον , (ψε^ν γηξάζ ευ- 
&υμον ε< τελευτάν>
υιών , 1 Ψαΰμι , τταξτταμένων. υγί-
ενΤΛ J’ εϊ Τ^ ' cä/3öv , \

77

Cborgefänge wurden zur Flöte und Citber getanzt, 
r und gefungen. — ίΐΐύίνο^ίΛίοΊν, d. i. αξεταΐζ» Mann« 
, tbaten. .

50. heilTen die Pferde, weil fie Neptun
den Menfchen gab und zahmen lehrte. S. p. 96,1. —

• ες τίΛευτ«ν nämlich του βΐΰυ f·

74. Pindar fchliefst mit der Warnung, die er gern an­
bringt, dafs der Olyippifche Sieger, welcher die 
höchfte Glückfeligkeit erreicht habe, fich ja für den 

Uebermuth hüten fülle.
II
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$$ α.ξ^ , χτεάτΐσσ-ι ,
ώλνγιαν πξΟΓϊ&ίΐζ , μη ματ tu- 
cf ^66ζ γενέσ&αι·

' ΠΙ.

U Πς f in Prnfa: « τις €%ων <χ£ηματ& κλι $οξαν, 
αλβί'.ς ίςι f. Nämlich α^;κν κήπον, einen Gerten 
waffern, ift 4χ«ν W^v ; folglich ot^etv ολβαν f. 
ίχ«ν ολβον. ο/.β^ς νγι&ς , ift blühendes Glück, 
evavS·»!? ο,βος. Ifthni. V [ 6. — t^ae^Ktav (έαυτω ) 
κτίατίσσι d. L ί^ωι ^νμχττ. ί/χνα f fo viel als 
er zur Befriedigung eulcr Wünfche bedarf. Das 
Glück unter dem Bilde eines Gartens vorzuftellen, 
findet Hr Ge licke bart und unpindarifch, DasLezte- 
re ift es gewiis nicht Glück und Ruhm fagt er Ifthni. 
V. 14 KOiuaivavri ζαας αωτον (die Blüte 
des Lebens d. i. die Glückfeligkeit) Nemea. VIII. 
ag. rvv Stu φυην^ίις α^ος, Diefs find ähnli­
che Vorfte Hungen.

, $7. Melius, ein I acedaemonier. rief dem Diagoras, 
einem Rhodier, der felbft öfterer in den olymp. 
Spiek n gefiegt batte . deffen Sohne und Enkel Sie­
ger geworden waren, zu: Stilb Diagoras; in den 
Himmel kanft du ja doch riebt fleigen Plutarch. 
Pelopid.is. T. I. p. 297. B. Cicer, lufc. I. c. 4^ 

/ Vergl. Jfthm. VI. 14, v. 17.

I - ■.
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III.

ΑΛΚΙΜΕΔΟΝΤΙ. ΑΙΓΙΝΤΗί.

« χρυσν&φίΧΜΜ 
αε&λων , Ονλυμ,ττΜ, 

Je-

III. Auf den Alcimedon, einen jungen Sieger imFatift- 
kämpfe. Unter den Olymp, die VIIte. Der Dich­
ter bitte die Nymphe Olympia den Siegesgefang 
gnädig anzunehmen. i - 14. Sieg zu Olympia fey 
Von allen das größte Glück und das habe Alcime- 
don erhalten, und edelmüthig fein Vaterland Ae- 
gina, das auch gegen den Fremdling gerecht fey, 
genannt. 14 - 57. Epifode vom Aeacus. 40-70. 
loh des Lehrers des Alcimedons, des jungen Sie­
gers felbft und feiner Familie. 70 - 110. Wünfche. —

I. ω τβνδί κωμβν ift der Hauptgedanke
diefer Verfe. Aber durch das Attribut von Olym­
pia, Ittrnoiva , das er v. J · n. erwei­
tert , wurde die Verbindung getrennet, und 
fo knüpft er fie durch das αΛΛ* f. v. 12. von 
neuen Wie im Anfänge des erften Gefanges. — 
χ^υ«·ο$·ϊφα»α>ν f. κΛλλ<$·ίφχν«ν. Denn der Preifs 
in den olympischen Spielen war immer ein Lorbeer­
kranz, Wäre Zeus reich, gewifs gäbe’er in den 
olympifchen Kampffpielen keinen Oehlzweig ftatt 
der goldenen Kronen. Ariftophan. Flut. v. 584.
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ο&τποιν αλαλίας ίνα μανηες όίν^ες 
ξ^πόύαζ τεκμαΐξομενοι τταοαττ&ι·

y ^ωντα,ι Διος Oi^yiKe^Avvcu , «
eZ τ^’ εζ« λόγοι/ αν&ξω'ττων πεξι,

μα,ιο·

δέσποινα αλχ^αχς. Zu Olympia war nämlich ein 
fehr·berühmtes Orakel. Xenoph. Hellen. IV. 7. j. 
die Familie, unter deren Aufficht cs ftand , waren 
die Janüdeit. S. Pindar. Olymp. VI. und Paufan. 
Eliac. c. II. p. 4$$. — ρχπιες χν^ες alte Spr. f.

t μχντας. Th. I. p. i$o, 1.
. S'· '' .

4. sra ifAxvga, eine beibndere Gattung der Vaticinia, 
da der Priefter.Specereien (&uiuixuxtx') in das auf 
den Altar brennende Feuer warf. Die helle, em- 
porfteigende Flamme bedeutete den glücklichen 
Erfolg. S. die Hauptftelle SophocI Antigone 1005. f. 
Seneca Oedip. 30$, — πχςχπβΐξωντχι Διος (νουν), 
d. i. die Kämpfer fuchen durch die Priefler aus 
den Opferflammen zu, erfahren, ob Jupiter ihnen 
Sieg geben wolle.. Eigentlich Ttn^uvrai πχςχ Διος 
vcov αντου.^Ilias XV. 379. Ύξωες, ως επυ&οντα &t6i 
ναόν, da fie feine Gefinnung bemerkten.

4
6· f* W ^öyoy f. s; fxthet oi χν^ξων» an refpiciat z ii os, 

ob er ihrer achte? Myav νίξΐ ^χ,^ν, hayov τιν» 
weietv , jemanden feiner Aufmerkfamkeit werth 

ach-
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μαιομενων μεγάλαν '
α^εταν &υμω λαβειν, 
των 3ε μόχθων αμπνοάν.

ΙΟ αννεται 3ε πξος χω^ιν' ευ-

πεβεων α.ν3ςων λι,ταις,
Αλλ’ ώ Ώίσ-α,ζ ευ3εν3^ον επ' Αλφεω αλπος, 
τόν3ε κωμον ^εφανοφοξίαν 
^εζαι. μεγα, τι κλέος (άΐεϊ, ίΐ' ■' . " 1

‘ ' ··' ι ν ώπ-

acbten. Verbinde, μαιωμενων (e>) &υμω. αξίτα ift 
wieder der Siegesruhm, αμπνααν S. Th. II. pag, 
110 , 10.

10. Ich verbinde. am-oxi λιταις Qia λιτας αυτών) πμς 

χα°ιν ευα-, αν, und erfüllet wird es, zu Gunftcn 
der frommen Männer, auf ihr Gebet, d. i. Jupiter 
entdecket auf das Gebet der Priefter diefen, aus 
liebe zu ihnen , feine Gefinnung; ob er dein 
Kampier Glück verleihen wolle. — αινετα,ι f. α,νΐ- 
ται vom alten ανω, ich vollende. Ilias X. j$i, 
ιωμεν, μαλ» γαξ νυζ ανε^αι, ίγγυ&ι 0 ηως.

12. Αλλ’ Ja! — ^ε^ανηφαζία. f. ^εφανηφοόον, den 
bekränzten Sieger wie Gefang II. 1 μαναμπυ'Λίού 

f. μοναμπυζ. - κωαον, Pindars tied.

14. Die Verbindung bis 2b, : Wahrlich, ein Sieg in 

deinen
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I y ότινι cov γέοας εσπητ αγλαών, 

α^λα J" ί^·’ αΜβν tG>av 

αγα&ωι>’ πολλοί J’ cJo* 

συν 3ίοις ευπξο^ιας.

Τιμόσ^ενες , υμμξ Je κλάξοσεν ποτμοξ

20 Ζηη

n.

deinen Kanipffpielen ift unter den mancherlei Ar­
ten des Glücks das gröfste, und dies Glück ward 
diefen Brüdern von Gott bei ihrer Geburt befchte- 
den. — σαν γΐξχς, dein Ehrenkranz, σας ς'ίφχνος. 

Verbinde «λΛ« αγαθών (£ αλλα αγα&α , fo 

ο* "χρυσόν ίπ»ν £ γ^υα-εον ενός Ariftoph. Plut. 26g.) 
tßav επ' άλλον d. i. ίκν^σαν αυτω, wurden ihm zu 
Theil. Th. Π. p. 149. 20. — $£ v. 16. f, yag.

19. Ύι μαρίνες, war der Bruder des Alcimedons. __  
ίκλαοωα^ν ποτμος νμμζ, euch erhielt das Glück, 
d. i. euch follte das Glück nie verlaßen, eine In- 
veriion £ ύμ&ς ελω^ετί ποτμον. So Ariftophan. 
Plut. 511. Euripid. b. Stobaeus XCV. rrtvix· σοφιών 
ίλαχε. Euripid. Hippol. 80. o<rw ^^ακτον μ^ίν t 

αλλα γ’ η φ ν σ / ί το σω^ζανίΐν ε < λ >) χ £ y ίς τχ 
παν&' όμως. So λαγχ&νειν und ΧΛηαοω öfters 
von dem, was uns die Natur gleich bei der Geburt 
giebt. — (avv) Zijw £ Sia Zwa. — Ζευς γίνε&λιας 

könnte feyn Ζενς ττατξγος f der Jupiter eurer Väter.
Aber
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20 Ζ^ι γεν&λίω * . cv μεν

εν ττ^όρ^τον·.

Αλκιμέϊ&τα· es·'παν K^cvcu λόφρ

Οηκ^ν OAviu.7r;cviKtx.V.

ήν eero^v καλ^ζ-. εξγώ

2$ τ

Aber richtiger: Zeus, welcher bei der Geburt die 

Mcnfchen beglückt, y So ift Olymp. ΧΤΠ. 148. 
^amuv γίνί&λιος, ein Glück·, das uns bei
der Geburt befchieden wur.de, Diefe Erklärung 

!< pafst aych fehr gut zu Pyth. IV. 398. Eine ähnliche
Gottheit ift die Γίνίτνλλ/ς3 A,riftoph. Nub. 52. 
die Mana geneta der Römer, oder ^ott Γίνίτυλλζ» 
δες·. S. Paufan. Attic. p. $. ib. Kühn. Spanh. zum 
Ariftophan. 1» c,

20. τον (Ύιμ,ΰΰ-^ίνί») ^>jk€v (aus v. aj. f. εποιηο-ίν) 
ττζοφχτον (vom alten φαω f. φΛ/vaQ f. παοφαντο^ 
(Olymp. I. 187,^ berühmt: fo ποΛυφατο? Olymp.
I. 1;.— ίν Timofthenes hatte in den ne-
meifchen Spielen gehegt.

22. cv pitv — ΑΛκί^ίδοντ« Jg f. τον /*ίν τον So 

pflegt man bei dem ό μεν — o Je in dcmlezteren Glie- 
de, den eigentlichen Nahmen j welchen der Arth 
kel vertreten foll > zu fetzen. ;— ico^av κχΚζς. S·. 
oben p. 48 , 4· ^7" Th. IJ, p. ,j 5, 9^

Hlttr Theih I

wur.de


130 Pin dar us

2j τ’ κατά ειοος ελέγχων'
εξένεπε , κ^ατέων
πάλα , ö'o ‘Ίχ^ξετιαον Αίγιναν πάτξαν'
εν&α ΣύύΤ^ξα , Δ*ο$ ξένιον 
ττάξε^ος , ασκείται Θεμις

30 εξοχ άν&ξωπων, ο , τι γαζ
πολύ,

i6. ίξίνετη , als er von den Hellanodiken, da fie ihm 
den Preifs zu erkannten, von neuem um fein Va­
terland befragt wurde. λιγινα, die bekannte In fei, 

’ im Saronifchen Meerbufen, war ehe die Athener 
ihre Greife erreichten, die grofste Seemacht und 
hatte die ausgebreitefte Handlung. Paufan. Corinth, 
pag. 178.

28. Σωτπξα. Alle Gottheiten, Welche fich ganz befon- 
ders durch ihre tiwi um die Menfchen verdient 
machen, heiffen, oder σωτ&ςαι. Ζευς
νιος, Jupiter der Autfeher und Befchiitzer derGaft- 
freundfchaft. — @εμις τταρ^ος. S. oben p ^4, 
48· Th. I. S. 187, 3. An dem leztern Orte ift 
auch das &ίωις a<rnHT<jti erläutert.

30. Der Sinn und Verbindung : In Aegina wird Ge­
rechtigkeit fehr geübt, ohnerachtet bei den vielen 
und verwickelten Handlungsgefchäften es gar leicht 
wäre, wieder das Recht zu fehlen. Vergl. Pytb.

VIII.
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ττολυ , τγο^λ ξίπκ,
^ic^^ety tyevi , un πα,ξ>α xwficy, 

^υ(Γ7ΓΛλίζ. . τ&μοζ τις Λ^ανΛΤων 
τάν^ αλ^κέα χώξαν

3 j 7ravTG$a7r0iriv υπί^Λ<π ^Οίξ 
κίονα, ^α,ιμονϊα,ν, —-

I 4 - ' ο

VIII. ji· Nein. IV. 19. π«λυ και πολλά f. das 
profaiiche : τολΛλ^μ utti αλλι?. '— ^«π«, was 
Rhwankend ift. ^rretv befonders von der Zunge 

;, des Wagebalken, die fich hin und wieder bewegt.
Dann von jeder noch unentfchiedenen Sache z. B. 
ein .un^ijdchiedenes Gefecht^ μάχη ιοτίξξοπ'ύς;^. μη 

na^a κΛ/^or £ μη ακαιςως d. i. μη»κοο·μωί, wieder- 
rechtlich. S. Th. II. p.59. v. ji,

33. In Aegina erhält felbft der Fremdling Recht. (Ein 
vielbedeutendes Lob! Da in der alten Welt überhaupt 
und auch bei den Griechen der Fremdling vielen 
Ungerechtigkeiten ausgefezt war, S. die aus d,<Xe- 
nophon .Th. II.,'p· 86. angeführte Stelle,). Dafür 
mit ungleich gröfleren-Nachdruck: der Gottheit 
Schlufs fezte Aegina zur Säule der Fremdlinge. —

,ΰί’Μίξκης ein ricuer Ausdruck £ die gewöhnlicheren, 
Λμφ&οί^Λσσος , &μφιαλ.οί$ πίςιρ(>υτκ. Ifthm. I. 10. 
Vielleicht nocb^cnauct DennPaufan.

> P-15T*
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ό ο ίτταντελλύν χζ^νος

» 'τουτ"α πεσσών μ,η καμΑΐ — 

λαώ ταμκυ -

4® 9Ρ&*

p.i$C. fagt. da^sfie unter allen griechifchen Infeln am 
unzugänglichften, ganz “mit‘Klippen''und üdtiefcn 

. umgeben fey. — κ<ονα δαίμονι&ν d. i. ^εσπ£σ·<αν, 
eine göttliche, hohe, feile Säule. κιων in der Dich- 

, ’ terfprache', ■ alles vyas uns fchiftt. Ό1. II. 14^ 
:f ti,KXc^ai~T^Qt»i »iqvx* So nannte Pindar. beim Sch. z. 

Λ . Arlftoph. Nub. 178. Athen, Ελλάδος ίζατμχ, Ca- 
. τ’-tull. ^7 , Thcffaliae coluintn Peleu. Vergl. 

.G .x oJh. Π. pag.

37%-Γίττ«ντ«Λλα)μ γ^ος f. mimÄÄ« «λ/βί

-ial 4 Χζ»ης. —1 μη. καμοι ^xo-riä» ( f.
to<? nänilic’h, Mai κίονα ξίνο<?:
t|nd. dafs· die kommende Zeit nicht ermüde dies 

iqoßd a^jÄ-baffen. -Das ganze ift ein eingcfchobenec 
.^1 ;y Wqnicb. .

0.39» .Verbinde: χ«^ρ<»ν (aus v. 34.) ταμιίυομίνΛν La- 
l ξ& λα-ω Äixxüu-f nach Aeacus Zeiten. Aeacus, 

•. der« Sohn der Aegina und Jupiters nebft den Myr- 
midonerrbewohnten v. Chr, 13/8· diefeInfel. Von 
den iyorievn^ welche unter den Herapliden Dei- 

. phnntes (v.-c^r i4$4.')«£pidaurus in Befitz genom- 
_c jncn‘hatten,· gieng in-der Folge eine Colonie nach

dem
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40 OUSVaV AlO^KOU, .· . - .f.V Λ V2 '■’
Ίον παίς ο Αατοΰξ ένζυμων > 7
ϊλίω ' μελλοντε$ εττϊ ^εφάνεν . "b Λ
τεΰξαι , καλεσ-ακτο (Τυνε^γον- b 

VjV OTI W!'.^εττ^αι^ύνγ.
4f Ιξνυμένων πολέμων.·, .. J; \«a / - .<■'-? ν;*·

ττύλιττοξ^οίζ εν μαχαις 
λαβξβν . άμπνώσαι καπνόν,

’· JE < '9^' 4<-·5^ΟΛΛ ΛΤ), . , . ’ Τ
γλαυκοί . Jg 2ξακοντε$ > ^εί χτίΐ&η, νεύν 

.Γ; ... « ^ττυρ*
■ * - -T'^JTi.. < .': .'■ ■ X; -

dem ihnen gegen über liegenden Aegina und
τα Δωζΐίων ί&ή λ>ι φων^ν κατΐο·τη<ταντο tv t>j νησω 
Paufan. Corinth., C. XXIX. p. 1.-78· — Dur^h diefetn 
Zufaz bereitet pr fich den Uebcrgpng zu der Epifo- 
de von-Aeacus Antheil an der, Erbauung der Mauer

, vop Troja. , ,
44. »jv άτι ( f. δ<ρτ<) eine harte Verletzung f. ότι —~ 

Οξννμίνων ποΜμυν find Geniti^i^abfoluti. ζλτκ??, 
die im dichten Dampf gehüllte auffteigende Klamme.

·.· : ■■ · - 12 f .dort i .□ . . ,
Th. Π. S. 10Λ. v. 16. S. ig6, 31. — λα3^ομ Γαα-I3f >Ö- Ί3ΙΠ nl ntH \ ’.;i Λ

verzehrend, τα^ας ανίπνίΐ κχπνον. f.
' ,. .λ;

; 48η τξίΐς:«· οί Sva —., Jg., eine granunati-
.... iche Wendung f. τω ν, τ^ιων ^αχ,βντων, β< —

ΤξΙ-
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ττνξγον βαλλόμενοι Τξ£ΐζ , 
$0 <ί ^υο μεν '"'Kct^T-ev 3

αύ^ί J ατ^&μενω , ττνοΛξ
(ίζ εσό^ΰυ^ε βοασας.
εννεπε άντίον <ξμαί - · 
νων τέξας εύ&υς ΑτίλλΛψ’

5$ Πή-

Τζίτος St. — ίσακκομεναι πυςγον, auf die Thurm- w 
mauer (S. Th. ΙΓ. p. 84.) fpringend. Ilias XII. 438. 
Ektow ττξωτος t <τη Αατο τείχος Αχαιών.

$ο. χ&τΓίτον (f. κατέττίτδν). Diefe beiden Drachen, 
die da, wo Apollo und Neptun gebauet hatten, die 
Mauer erfteigen wollten, fielen betäubt zurück, 
und deuteten dadurch an, dafs diefe Theile der 
Mauer, als Götterarbeit nie erftiegen werden könn­
ten. — πνοας tßaAov f. ΐπνίυσάν f fie keuchten fter- 
bend. So Nemea X. 140. μιν ουπω τίθ-μαοτ’, 

ασ·9·μ»τι St φ^σοΌντ’ αναπνοας
$1. ßoocireii t die DtAchen zifeben , συςιζουσι. Aber auch 

Aefchyl. S. c. Theb. 382. ως ^ςα,κων χλΛγγ»«τι βαχ. 
Das Zifchen ift hier das Siegesfchrei des Drachen. 
S. oben pag. 10. v. 33.

$3, tvvtTfi »VTtav (Αιακόν) τίξας Οξ^αινων (ev φν^αω ) , 
und fo gleich,· da er das Wunder bedachte, fprach 
er zum Aeacus. Ilias V. 170. ιπας μιν^αντιαν 

ηυϊα,
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5 $ Πέργαμος άμψΊ τεας,
, Xe$i £ξγΆ(τίαΐζ αλκτκετοίι, 

ως εμοι φασ-μα λέγει Κρονίάα, 
ττεμφ&εν βα,ξυγάούπου Διος, 
ούκ Λτίξ τταίάων σ-ε&ειλ αλ~

6θ λ’ άμα ττξάταζ αξζεται
I 4

ηυΰα, er fprach zu ihm. Damm verbindet: αντιαν 
τεςας f das feindliche d. i. verhafste Wunder, τί- 
ςας ε^ζοη

φ«Γ^α Κ^Λ, Alle Wunderzeichen τί^«τα, ιμ- 

Qoti, ονείξατα fendet Jupiter. Daher feine Bei· 
nahmen ΎίςΛςιος, Παναμφοίΐΰς. Er allein ift im 
Befitz der Kenntnifs der 7ukunft, und nur durch 
ihn kennet fie Apollo. Homer. Hymn. in Merc. 
$jo. f. — πεμφΒ'εν ( απο) wie Th. II.
pag. 60, 30.

ίο, ττξίατοις (f. τΤ^ωτω ) α^ςετΜΐ nämlich a/WKia-Q-af. 
Als Hercules Troja eroberte begleitete ihn Tela- 
mon, Aeakus Sohn. Neme. HI. 61. Ifth. VI. 39. 
τετξχτο/ς. Neoptolem, Achillens Sohn , Peleus Grofs- 
fohn, Aeactis Urenkel, alfo der τέταρτος, erober­
te Troja wieder. S. OdyiT. Xi. 508. f. Sophod. 
PhiIo<St. .1473. ru^ Heiculcs dem Neoptolem zu: 
7ΤίξΟ·&ς T^owy. —
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τετ^άταίζ, όϋζ αοα σ-άφα άπας*, 
-av^cy yiwyty-, Αμα§,να&. 6b - Α 

ίππους , ' -ü Ί^^ον ελαυκ^ν' „y·

Οοσοτξίαινα t '. επ' ποδιάν. ..
6y Λομ,Λ τάνυεν κ ~ · --

αποπέμ,πων Αιακόν · - ■ ·- . . ■
&νξ* αν ιπποις χξνπέαΐζ Α

61. (τΤξος) Ξαν&ω Jviiyiv (xaua)·, wie δ/ωζ«ν x^ux, 
und ähnliche — (βς) ΚΐΛαζανχς, Der erfte Sitz der 
Amazonen war in den Gebürgten über Albanien, 
( Strabo XL 769. A. ) von da waren fie imitier 

, weiter in Vordcrafien, befonders in Phrygien und 
Myfien vorgedtungen. Strabo h c. pag. 770. D. 
Ilias III. 189. Durch das Land der myfifchen Ama­
zonen fahrt jezt Apollo und von da über den Pon­
tus Euxinus an die liier, an dem die Hyperboreer 
wohnten, die den Apollo vorzüglich, wie bekannt, 
verehrten. S. das folg. Lied. v. t$. —

$4. Οξ<τοτξ/ύίΐναder Führer, der Schwinger des Drey- 
zacks, und Itr^oF Tromatv, zu dem meerumftröm- 
ten f. ύί(αφ.«;Λύ»', ίναλιαν. Die bekannte Gorin- 
thifche Landenge, αν Ιπττοις f· das gewöhnliche

»JTTroij > eL j, έφ’ aouctei. Den Κο^ηφον, 
pennet er Ifthtu. I, 10. Sugotia Icr^eu, alfo die

auf
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Kooiv&cu , ζπα- '^.
γεμένος· ϋΛίτα, mAotäjg ,

70 Teprwi/ Jy αν&ξώ&οΐξ~Ητον,..έ^ ^sv.

el J’. eyfyj. Μαληρία, ;
*

ων κΖ^ ανύοαμΛν ΰμνω*

τ

-1

μη βα,λεται με λί&ω τξΛ^εί <φ&οναζ.
■ )
I $ · κ^ί

auf dem Ifthmus liegenden Berge. So ίν βα<τσαις 

Ισ&μου, Ifthm. III. 17. und Nemea X. 78. tv Ko- 
ξη&ον μυχοκ. Auf dem lAhmus war der' berühmte 
Tempel des Neptuns.

70. Najqlr diefer Epifode, vom. Lobe Aegina’s geht er 
auf feinen Hauptgegenftand. zurück, aber hart ge- 
nung, ohne alle Verbindung. — Der Sinn des 
folgenden: Eine jede Sache ift allen Menfchen. nicht 
gleich angenehm; wenn ich alfo hier den Nfilefias 
lobe, fo wird..das manchem feiner Neider misfal- 
len. Aber er verdient es., — Ti^yer. S. d. Ex- 
curfus. z. d. St.

7». κ,υδβί εξ αγενειών, das Lob, welches er fleh durch 
den gedoppelten Sieg diefer feiner unbärtigen 
Schüler erwarb., ötve^euop (το) κν^ο?,
wie Virgil, Aen. VI. 617. poenarum pveurrere· 
nomina. Der Indicativ des Imperfeöi für den 
Conjunöiv des Aoriftus., Eine poctifche Stru&ur..
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NfUfci γαξ όμως 

εξέω ταυταν χοί^ιν“ 

Tav J* wtut άντρων μαχΛν 

tV ΤΓΑγΚξΑΤίώ. ^0 ^Λ^Λΰ-^Λί $ τοι, 

ei^oTi

74· 7^?· (S. Th Ιϊ. S. I«.) Ja! fingen will ichs, dafs 
er (als Knabe fchon; diefs folgt aus dem Gegen- 
fatze v. 76.) zu Nemea fiegte. χα^ f. xv3cj, 
vwiv.

jf, tv die Pankratiaften rangen mit ein­
ander, konnten ,aber durch jede Anwendung ihrer 
Kraft ihren Gegner zu überwältigen fuchen, alfo 
auch zugleich mit den Kauften kämpfen u. f. f.

'το f. d. i. Milefias, der felbft kämpfte und fiegte, 
ift der befte Lehrer junger Kämpfer. Daher hat er 
jezt zum dreifsigften Mahle das Glück, dafs einer 
feiner Schüler fiegt. — Diefe· individuelle Lob 
des Milefias trägt der Dichter in feiner Manier als

' Sentenz vor.
το täafyxf&eii f. bis 87· der Mann von Erfahrung 
pnterrichte am beften. Daher fey es Thorheit,die 
Sache, welche man lehren wolle , nicht vorher 
felbft (durch Erfahrung) gelernct zu haben , da man 
ohne Erfahrung nicht weife fey. Nur jener könne 
es belfer als alle fagen, wie man Sieg in den Kampf, 
fpielen erhalte. Daher auch Milefias Schüler fchon 

dreifsig
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eifert ^ΛΪΤΐξαν. ά,γνω-
μον ^ε, rc μη πξομα&ειν.

So κουφότε^αι γας απελατών φξένεί,
~ Λ, · ~ ’/ ’/κείνα ο εκεινας αν. ειποι 

ε^γα ττεξαίτεξόν α^λαν,
τ4 Τξοττοζ ανό^α Tr^oßctcret ,

Ιξξύύν αέ&λων
8 y μεϊλ,οντα π&^&νοταταν ^οζαν Qtgftv·

Nuy μεν αυτω γέ^ας Αλκιμέ^ων, 
νικάν Τξίακο^αν ελαν., 
οζ. τυχα, μεν δαίμονας , α· 
νοξ/α,ζ J’ ουκ αμπλακων t

^0 εν

dreifsig Siege erkämpft hätten, φ^ίνίί κουφότερα/, 
d. i. ου ßx&eioti, ου 7Τυκιν»ι nicht folide , windige.

8ι. εκείνος, (nämlich ό εώας ν. 78·) ί*τβ/ τιε^αιτί^ον 
(ί. 7Γ£θ) άλλων κεινοοϊξγα, d μελλί.ι τις 

ψίζίνν νίκην εζ αε&λων,) (ητγοι^ > τις τζΟ- 
7F5? (οδοί) ανΰξΐ» ΤΓξοβησ-ει nämlich ετι τε^μ^, νκι 
τέλος, welcher Weg den Mann zum Ziele' führe, 
welcher f.

89. ανο^ας ουκ αμττλακων, f. ουκ αμαξτανων αν^ιιας 
d, i. ουκ ανίυ av^eiotf, nicht ohneErwcifung mänti- 

Ticher
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50 SV τίτξΛΰΊ ,ΤΓΛ^ων yUiO/g ' :

j/07^ εχ,Β^ον , ξα) ΛΤίμοτεξαν . ν \ 

γλωτταν , επιηξυφον οίμον* c·^

ττατςι Js πι?τ(>ο$ ενέπνευιτεν μίνοζ ■ 

γήινος αντίπαλον. ι-

95 λΐ,όα το« λούεται .·,
" , αρμε-

~ ?ό
licher Kraft. ΛΐΛα^ταν« ττ^γ^Λτοί, wer feinen 
Zweck nicht erreichen kann. Hefych. Λ^τλακων. 

«τατνχαν, Λ^α^ταΐ/ί^. Nemea X. io Hypermne- 
ftra ον τ«^ί7ΓΛ*7χ^>ι α^ετνκ (cP. v. 4.) auch fie 
verfehlte nicht des Edehnuths,; erwiefs fich edel- 
ipüthig.

9©. ' ΛπίΟ·>ικατο (fc^O4ti<ri) ίν γυιοις γυια) νοςαν i^- 
&kqv τίτςασΊ Trxiiwv, durch feine Fauft machte er 
vier Junglingen den Ruckweg ins Vaterland ver- 
hafst. cf. Pyth. VUI. l 19. tm γυι», öfters f. χβ- 
ξίς wie. Nein. V cf. Harles ad Theocr. XXII. 
gi. tr wieder f συν.

φίνος froher Muth;, Freude- Den. alten Grofsvater 
verjüngte die Freude über den Sieg feines Grofs- 
fohns fo fehr^ dafs er bei diefem Glucke an den 
Tod nicht dachte. — α^ίν« f. su
und dies für tu was bei den Attikern
hauptfachlich üblich ift.
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αξμενΛ π(άζας'
αΜ χξη μν^μόσυναν
ανεγείξοντΛ (ßga<rai
χείξΣύν αωτον Βλε"ψίΆ^αι$ εττίν^ν^

ΙΟΟ έκτβ$ πεξίκκ-
ται ψυΚ^φορων κπ ay^uv, 
Ε·"ί Je τχ &d.yuTt<r<rw μέξ^ 
χαννόμον ε^μενον» 
ϊΜ,ΤΛΚξότΓΤίΙ £ & Χ™ί

• ' 107 d*by*

57 - ϊ©ΐ· mufs das Andenken der alten Thaten des 
Haufes der Blepfiaden erneuten. Auch die Todten 
müflen an dem lobe Antheil tiehmen ( 102.) und 
das Grab darf ihre Thaten nicht verdecken. 104.

pp, Verbinde , φ^ασβκ ίίπνιχον ΒΛί^ιΛ^οιίί, 
ίίωτβν. S in N°. ΙΠ· I. — t»tvMov nämlich ΰμνον. 
So Fyth. V. 42. ΧΛλληίΛον und ΟΙ. IX. 3. Die 
Blepfiaden müffen eine aeginetifche Familie gewe- 
fen feyn, zu der Alcimedon gehörte. Die gewöhn­
liche Verbindung: tTTmtcov etwrav dünkt mir

1 äu gewagt.
102. Ey/ με^ος τι χΛννομον ( d. i. κ«τ« νομον ) igSout» 

ytv f. SjiW f τίλ«ν. Auch den Todtcn mufs ja dem 
t, 7 Rechte nach ein Theil (des Lobes) bezahlet wer­

den. & f. und f. v. 10$.



142 ‘ PlNDARUS

10^ συγγονων κε3ναν χάξίν.
Je &υγατξος άκου σας ΐφίων

1 αγγελίας , ενεττοι κεν
Καλλίμαχω λίΤΓΛξΟν
κόσμον Ολυμπία , ον σφιν απαοΉ

I ΙΟ Ζευς γένη. εσΉλα 3* επ' εσ-^λόϊς 
χ εξγα 3έλοι 3ομεν’ &εί-

α$ 3ε νότους απαλαλκοι, 
εύχομαι αμ^ι καλών 
μοίρα ^εμ,εσΊν ^χο^όουλον W §έμεν'

Μ 
f

•jo^. Eben den Wunfch, dafs auch die Vorfahren der 
Familie in derf, Unterwelt diefen Sieg erfahren 
möchten, findet man Ol. XIV. 2g. f. Die \.yytKm, 
Hermes Tochter, foll die Nachricht überbringen, 
wie in dem angeführten Liede, die Ecbo.

II 3. Der Sinn ift wohl diefer: Jupiter gebe, dau die 
Familie ihr Glück nicht misbrauche , dafs nicht 
Nemefis komme fie zu ftrafen. Ich flehe , dafs 
(Jupiter) bei diefem glücklichen Gefchicke die Ne- 
mefis nicht feindfeljg gefinnet (gegen diefes Haus) 
machen wolle. —: Nemefis beftraft wie die Δ/joj 
die übermüthigen. Vergl. die ganz-'ähnliche Stelle. 
Pyth. X. 6%. πόνων ΰί και μΛχαν ατες αικίακτι t 
φυγαντεε υπί^ίκον Ύίίμενιν. Herderzerftreu­
te Blattet“Tb. ΐΐ. ρ. 2 ΐ7·“'ίω ' r \
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λΛΛ’ αττημ-αντον άγων βιοτον^ 
Λυτους τ' at^ci , πολιν.

IV.

ΘΗΡΩΝΙ 

υν$Λξ$Λΐς τε 
κΛ^λιττλοκωμω

Α KP ΑΓΑΝΤΙΝΩί. 

φλοξείνοις α^εϊν, 

Ελένα,

κΛ«-

IV. Auf den Theron, Fürft von Agrigent, den Sohn 
des Aenefidamus. Er hatte im Wagenrennen ge- 
fiegt. Der Plan ift einfach. O dafs mein Lied, den 
Tyndariden gefiele; (1 -6.) dann hätte es mich 
die Mufe felbft gelehret. (7-9.) und fingen mufs 
ich, denn Theron fiegte und ich mufs Pifa’sSieger 
fingen, (io - 17.) durch welches der Mann berühmt 
wird , dem der Kampfrichter den Oehlzweig zuer­
kennt, welchen Hercules von der Quellen deslfters, 
als er die Hirfchkuh mit dem goldenen Geweihe ver­
folgte, mitbrachte; (diefe Epifode geht v. 2$ -60.) 
diefer Hercules, der jezt famt den Diofcuren zum 
Siegsfefte kommt Diefe Auffeher der Spiele gaben 
dem Theron Sieg, weil er und feine Familie gaft- 
freundlich und fromm find. (61-74.) fo dafs fie 
nun da$ grofste menfchliche Gluck erreicht ha­
ben. —

I. ψιΛοξείΜίς, den menfcbenfreundlichen (diefsdünket 
‘ Hiir
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x . i ' e v*

An^y^rr^ y^cL^w , < f^X^cu >
Θηρωνοζ Όλυμ,ττιονιχ,αν

5 ύμνον ο^ωσ-αζ , ακύμαντοπό^ων
<,' VίΤΓΤΓΜΙ αωτον*

Moj­

mir der paifendfte Ausdruck ; fo wie für α^βνος, 
menfchcnfeindlich. S. Th. II. p. 119.). Denn da­
für hielt das Alterthum diefe Gottheiten. Nemea.

gg. ' uA\a jxiv ανΰξων δικαίων τποικίχάοαί«/.
Theecrit. XX. 1J. fingt von ihnen : ω χμφι 

ta!<Ti ßwSsoi, ω φίλοι αμφο. — Der Dichter wiin- 
iche‘t feinem Liede dem Beifall der Tyndariden* 
weil fie Vorfteher der Kampffpiele waren, f. v. 
64. f. Aus diefem Grunde priefs fie auch Simoni· 
des in feinem Siegsliede. Phaedr. Fab. IV. 24.

3. Ακξαγαί der Lateiner Agrigentum · wär nach Syra- 
cus die berühmtefte Stadt in Sicilien , daher das 
Beiwort ηλανη fehr paffend gewahlet ift.

ΰμνον Οξ&ωϊ&ζ (ΰξ&αΰν ύμνον τιιος f. Οξ&αυν τινχ iy 
υ«νω oder χΰίΐν νμνον o^owrot τ/κ».) fingend die 
preifende Qlympifche Siegeshimne des Therons;.

4. *α>τον ιτΐττων 9 die Glorie der Rolfe, wie p. 1 ι/ί, a. 
Denn es ift, nach meiner Einficht, offenbar eine 
Exegefis von ύμνον·. Sollte es das nicht feyn, fö 
dürfte die Partikel T4 nicht fehlen.
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Mcjcra J’ ουτω ποι τγλ^λ 
f c /fAoi νίΰΟΊγαλον evgwri T£C7rov> 

Δωρίω φωνα,ν kva^pic^m πε^ΐλω 
ίο άγλοά'/Μμ.ω. ίΚΗ. χαιτακη \

&υχ&ένΤίζ έτη ιττε^αια ' ·,
ύ : ; πράτ*

7· ουτω ποι, Ja dann , (wenn ich 1 den Tyndariden 
gefalle) lehrte mich die Mufe felbft diefs Lied. 
τράγος ift die Melodie * νομοί, modus. Ol.XIV. i 8» 
Δυδιω τζοπω Nem. IV. 78. Λυ^ια συν οίξ^α- 
via. — νίοσιγαλος > tieufträhle’nd d. i. herrlich, 
fchön, wie das σ/γ«λο«ί von allem Was fchon ift» 

Der folgende Vers ift eine Exegcfis Von v. 7. alfo 
%ίδιλον gleichbedeutend mit τξθ·?τύς, und ίναξριο·· 
ζαν φωνήν 7Γί3ιλω mit ίύξ/σκειν τ^οττον, die Melodie 
des Gefanges erfinden. Die altern Dichter eompo- 
nirten ihre Gefänge felber. Die Melodie heifst die 
Dorifcbe ■> weil die ^^ανια Δωοιζ■, eine der alterten 
Muficarten der Griechen, bei den gottesdienftlichert 
Gefangen üblich war.

10. Die Verbindung : O möchte diefer Gefang den 
Tyndariden gefallen. Dann hätte ihn mich die Mu* 
fe gelehret, und fingen mufs ich, den Theron hat 
gefiegt , und Pifa will , dafs ich feine Sieget 
preife,

Hlter Theil. K U.
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πξατνωτί με τούτο &εό$ματον χμοζ,
φοξΜ,ιγγά τε ΤΓΟικιλόγαξυν,
KSM βοαν Αυλών , επεων τε Sww3

15 ΑινησΊ&χμόυ

τγλ^ι συμμίζαι π^εττοντως*
Α, τε Ultra, με γεγωνζιν τα^ α,τε 

. , ^εΰμοξοι νίαττοντ &γ\ άν^ξωττουζ acdai, 
. ωτινι,

ü τ / . :
Ιί. ^artfem με %ξεβ$ £ εμού, fofindetman: 

ΤΓξαττίιν χώματα, τινα, vou jemanden Geld lodern. 
Diefe Conftrudion liefet man beim Pindar Öfterer u 3' , .
und häufig bei den Attikern. ^εο^μητος, von Gott 
gebauet, gebraucht er für &εο<ίοτος. So Ifthm. VI 1 
3·εο^μί)τοι a^trai. &εα$. das Lied, welches 
die Mufe felbft den Dichter lehrte, und er dem 
Sieger fchuldig ift.

34. twewv 3-t<n$ f. συν&ίσις, der Worte Verbindung. 
Diefe Siegeshymnen wurden zur Lyra und Flöte 
gefungen.

/
37. Π/ο·# nämlich με^ — Durch diefe Wen­

dung bereitet er fich den Uebergang zu der Epifo- 
de, welche von 24 - 67. die Tradition vom Ur- 
iprung des Oehlbaums zu Elis erzählet. — Sivpo* 
ξοι find Siioi, bia'ntffiQi (nach Hr. Hofr. Heyne zu 
Nem, VII, las.) «der ^-ίο^ατοι, wie v. 12.
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άτινι , κξΐίίνων ftpeTftdX
20 Η^ακλεος ττ^τε^αζ»

ατξΖΛηζ' ' ΕλΑΛνο^ί^Λξ βλεφ&ξ&ν
Αιτωλοί ανηξ νφε&εν

Κ 2 , άμψι

itj; ααι^αι (ίς τούτους) ατινι. — «φίτ«Λς πςοτίξοίς f. f. 
αςγαιας, die alten Satzungen; fotwie αίπ^οτ^οί of-

- ters. f. οΐξ^ιαι., majores, fliehen. Hercules foll 
n^ch einer Tradition die Olymp. Spiele eingerich­
tet haben. Paufan. V. 1. Die Vorichriften des Her­
cules, denen die Kampfrichter folgen muften , find 
die ίφίτμαι. . .

21. 'Ελλανοδίκες. der Hellanodiken waren von Olympias 
XXVII.,bis alfo auch zu Pindars Zeiten, zeb. 
ne. In den frjiheften Zeiten aber war nur, einer. 
S. Paufan. V. 9. pag, 397. Gelehrt braucht Pindar 
die einfache Zahl. —

22. Αιτωλος gelehrt f. Ηλί/ος Λν^ζ. Die Einwohner 
von Elis hatten die Aufficht über die Kampffpiele, 
alfo wurden die Hellanodiken aus ihrem Volke ge- 
wählet. Diefe Eleer waren ursprünglich, wie faß 
alle Peloppnefer (Strabo VIII. p. ^14. E. ) Aeolier

j aus Thcflälien, die Endymion nach den Peloponnes 
führte,. Apollod. L. 7. Pauiam V. 1. pog. 377.

. i- die Aetpler waren eine Colonie diefer Aeolier, wel­
che <nacL alter Sprache Etjdymions Sohn AetoJus

aus-
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αμφί κομα,ισ-ι βαλοι γλαυ-.
κοχ^οΛ κοσ-μον ελαίας' τάν ποτέ

2S Ι^Τξου λτγο ιηααξαν παγαν ει«*ει>

Α/λ-

ausführte. Apollod. 1. c. $. 7· Dann kamen mit 
dem Heracliden, unter Anführung des Oxylus, Ae- 

\ tolier nach den Peloponnes zurück, fetzten fich in 
Elis feft und erhielten die Aufficht über die Spiele, 
welche die Achäer gehabt hatten. Strabo VIII. p, 

' <j48. B. — Verbinde: zo,
ράκη. Vergl. Th. I. p. 23, n.

2$. Haben an den Quellen der. Donau irgend einmal 
Oehlbäume geblühet öder Hyperboreer da gewöh­
net ? Wir wollen verfuchenUiefeSchwierigkeiten 
zu heben. Zu Herodotus Zeite'Axvaren die entfern­

tem Gegenden Europa’s den Griechen fo unbe­
kannt , dafs diefer erfahrne Mann fchreiben konn­
te, die Ifter entfpringe am äuflerften Ende Euro- 
pens und fliefle darauf durch diefen ganzen Welt- 
theil in den Pontus Herodot. II. 33. IV. 49. Da 
nun Hercules in den äuflerften Gegenden Spaniens 
gewefen ift, fo begreift man den Ürfprung und die 
Richtigkeit diefer Tradition j dais' er den Oehl- 
bäum von den Quellen des Ifters geholet habe. 
Eine alte Sage der Eleer erzählte nnbeftimmter. 
Hercules habe den Oehlbaum von den Hyperbo- 

r reern gebracht. Paufan. V. 9. p« Beide Sagen
ver-
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V-Φιτξυωνια$Λξr '' ' '
ftv&tMt, tmp Ov^vu^a ,. . a^ÄMVf
$αμον ΎττεξβοΡξύύν Trdcrai , ΑττοΛ-
λωνοζ ^εξάττονΤΛ. ' Oys '

30 πι^Λ Ato^aiTet τταρ^ΰκω
~.· ?> Κ 3 αλσ-et

·κ vereinigt1 hier· Pindar ohne Wiederfpruch*p Denn 
n 7 qder N^hmc Hyperboreer gil^unbeftimmt, von allen 

nördlichen Volkern. S- Tlj. I. p. I 8- Herodpt. IV.
33. Strabo γΐΐ. p. 4^2. B. C. Ja Pindar felbft 
fetzet an die Säulen des Hercules Hyperboreer. S. 
Pyth. X. 46.. VergL mit dein Schluffe unferer Ode. 
cf. Hcrodot. IV. 33.

2$ Ο-^ατττντ# λπαλλωνος t Apollons eifrige Diener, 
wie kriegerifche Völker ^-ί^ποντίς Ac^oi. Von der 
vorzüglichen Verehrung Apollons bei den Hyper­
boreern f. die alt^Sage beim Hcrodot. IV. 33. f.

30. πιςα φζονίων treuen freuhdfchaftlicben Sinnes (ge­
gen die Griechen, denen er den lieblichen Oehl­
baum zu verfchaffet fogleich bemühet war) ge­
wöhnlicher : tv Φξανΐων, — αιτεί ^(von αιτίω. 
Mehrere Grammatiker hielten es für den Dativ von 
αιτας ) φυτίν^Λΐ «λβΉ, bfgehrte er für Jupiters 
Heyn das Gewächs. Vielleicht liefst man diefe 
Stelle richtiger fo : Δ<Ος αλτίΐ nav$oM> αξ^ίΐ 

ί'ΑίΜξΜ er pflanzte in Jupiters Hein das Gewächs. —
ΚΚτις
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αλστί σ-κ,ιαρόν re φυτευμα,ζ
ξυνον α,ν&ρωποις, &τε<φανάν τ’ άρεταζ.

γαρ α,υτω , ·
ΤΓΛΤρι μεν βωμού αγίσ&εν—— ,\

3 \ των , ^ιχόμηνίζ' αλον χρυσ-άρματαξ <
« ✓ 
ε^τε-

λΛτις war der eigentliche Nähme des dem Jupiter 
geheiligten Heines, S. ΟΙ. X. $$. und Koen zuni 
Gregor, p. 99. ττοονδοκω f. oben p. 30.

32. ζυνον αν&ξωποις, ein Gut für das Menfchenge- 
fchlecht. »Theognis 981. ζυνον αν&ξωποιςύττο^σ-οοαι. 

Tyrtaeus Th. II. S. 28. ζυναν 4ο·<9·λοι* τούτο ~εληϊ 
τε τΓΛντι τε ^ημω,

34· βωμων. S. oben pag. 117» 10. Diefe Altäre hatte 
Hercules aufgerichtet. ΟΙ. X. ^9.

,3$. Verbinde: μην» ΰιχομηνις χξυα-αοματβς αντεφλί^ε 
οφ^-χλμον fchon liefs auf ihren goldenem

Wagen die mitlere (in der Mitte des Monats) Luna 
die volle Krone der Nacht ftrahlen. ^ιχομν^ΐΛ er­
kläret Hefych το ημ^υ τον μ^νοί» ότι ττΑ^οτίλ^νο«', 
folglich ift: μνινΛ ^ιχομηνις f η eiMW fv ^ιχομ»)νΜ, 

(wie εννυχμις, S. Th.I. p. ιοί, ja. ) Für το* όλο* 

κύκλον Lagt er lyrifcher όλο* οφ^χλμαν tcre-
ςχς. S. oben p. 4, $. Euripid. Phoen. 809· A^Ti- 
μώϋς ομμα Κι^χΐξων> Cithacron du Freude der

Dia- 
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irvtydi οφθαλμόν αντέβλεξε μηνΛ^ 
μπάλων αε^λων ayva» nfaw, 

%μ/ πενταετηξ$' αμα, '
Γ. ’ξα&έοις * επϊ χξημνοϊζ Αλ^εου. ■' χ 

40 Αλλ* ου - καλα ε^αλλε ·
χάϊ ο$ εν βάσ-σ-αμ Κρανίου Πίλοττος.

Κ 4 το^

Diana, der Abendffern oben p. 30, 2, νυκϊος «γαλ- 

ρΛ. σελήνή νυκτοςοίγ^λμα. Orph. Hyra. VIII. 9· 
rat. Carin. See. 35. ßderum regina Luna. Diefe 
Erklärung fcheint mir dem Sprachgebrauch gemäf« 
und lyrifch fchon. — Die Olymp. Kampffpiele 
währten von 11,-75. des Monats Hekatombaion.

38, nämlich έβ^τ^, das fünfjährige Feft»
Denn mit jedem fünften Jahre feierte man diefe 
Spiele. So Sacra Trieterica Baccfai. Man kann auch 

ΛίγωνΛ fuppliren. . ' - :
40. Verbinde: %ωζθ( ΐΐίλαπος ου φαλλέ (liefs nicht 

auf blühen ) Strafe sv βαα-ΐαις Κςονιον. Xw^oc Πίλο- 
ττος wie p. 1 · 9· 110. ΠίΛβ^οί·. — ßwews
Koonce , in den Thälern des Jupiters. So ΟΙ IX. 4, 
iret^.o^cv K^ovtav p. 122, 40. Nemea VE 10$. 
Κΰονκυ -παξ Ttusviz, fo Ol. X1V. 32. κολττοι 
cf. oben p. 30. Man verbindet fonft Πελοττο? K^e- 

νιου, wieder den Sprachgebrauch von K^ertoi* Ueber 
W« v. 43. S. oben p. 47,

I ·
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, s'Jo^e' . . ..
yugpc'j ,αυτω χ^οζ ο^ι~ ■ .
Λΐζ υττΆΚουεμεν αύ^Λζ'Λλ'ου. χ

4V Ä ^τότ ‘ ες .· ττα^είι^ ωζίάαι-
ν’ itrTpav- w. ΐί^Λ (
ΐ7Γ7ΓοσΌ& ^Α'&νγοίτηρ -ς-

■ .^ε^ατ ελ&οντ Αξκ^ίαζ απο1 Jet-
^α>ν , . . 7Γ0,^υγνα.ΐΛ7Γτων^ ρ.υ^ω/

50 εύτε' μιν αγγελίας Ευ - 

ζυ<τ$έοζ siru' αιωγχα ^τταίτρ^^εν
-;^·-: ·η, ·. .j, ..

ί,ί t , r..v; : _ ,, ·; Ζ^*

Is^jäv, das Land der Liypetbcreer am Ifter, wo 
J Diana verehret* wurde. Pindar accommodirt feier 

den Mythus von der Hirlehhuh mi-t dem goldenem 
Geweihe , welche der Diana heilig war» Ιτττοιτοα. 
S. Th. II. p. 242 , 5, .*'

$1. ανΰίγκα TTü^o'd'tv , (der vom Vater ihm aufed^gte

Zwang.) ΐντυε μιν «γγίλιχις ΐυζ. οίζοντΛ ^ί". λ^μ") 
r έλαφομ. riiftete ihn zur Ahffiichung des Hirfches.

Nern, IX. g6. 3-ίος turviv Swuav ävtcv Λμ,υνίιν 

i hoiyov, Dadurch, dafs Jupiter erklärte: der erfte 
männlichen Gefchlechts, weicher zunächft in der 
Familie des Perfeus gebohren würde , folle die 
Herrfchaft über alle andere haben, veranlafste er 

die
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■χβυσζΆ,ΐξων. έλα,φον &ηλ?ιαν - 
$·’* α,ν ττοτς ΤΛο^εγλ

\Οξ^ύύσ-:Λ εγξΛ’ψεΐ' ϊεξαν.
Tciv με^έπων , 3ε κακεινοίν Χ^^νμ^
πνζία,ζ οττι^εκ., H.cüs'a,,^ .·,.,. . .

4 Κ f ψυ-
diejuno, dafs, fie Hercules Geburt fo lange zurück- 

,. hielt , bis Euryftheus gebohren war , und legte 
dadurch feinem Sohn die Nothwendigkeit auf diefem 

, zu gehorchen,
52. χρυσοκίζων. Diefe Hirfchkuh mit goldenem Gewei­

he war ein Gefchenk der Nymphe Taygete. „Hirfch- 
kühe haben weißens keine Hörner. ( S. Hr. Leske 
Naturgef. p. 221. und Hr. Oberk. Gedickens An- 

( merk. z. d. St.) Doch erwähnen die Alten fiö fehr 
oft. S. WefTeling z. Diodor. IV. 12. p. 258·

$4. avri^eiff» ίςγαφίν ιίξχν, reiche poet. Sprache fiir 
avt&wt. Da aber die ά , oder Weihge-
fchenke, häufig eine Infchriit erhielten worin fie 
der Gottheit geheiligt wurden, fo bildete er daher

• den Ausdruck γςχφειν ’ie^ay. f; ίε^ευβν. — Οξ&ίΛτι» 
oder O^iot ein Beinahme der Diana, unte^ wel­
chen fie befonders zu Lacedaemon und inrA?cadien 
verehret wurde. S. Hr. Pr. Zeune z. Xenoph. d. 
Rep. Lac. c. 2. jo.
In den Jonifchcn und andern Griechifchen Dich­

tern
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•ψυχρου. τό&ϊ ^ε'ν^εα Β’αυμαινε σταθείς, 
των νίν γλυκυς 'ίμεξοζ ετχεν, 
$ω&κάγνα·μ.7ττον πεξΐ τέξμ& ^oucu

6θ 'ί'τττων φυτευτεί.
νυν εζ ταύταν εοζταν

ίλαΰ$

fern ift Thrazien der W’ohnfitz des Boreas, dfo 
wäre χ^αν Όττι^ίν τροίας Bootet , die Länder über 
und hinter Thrazien. Pindar aber vcrftcht darun­
ter unbeflimnifer die nördlichen Länder über­
haupt. — Diefe weite Verfolgung der Hirfchkuh, 
welche nach der gewöhnlichen Erzählung Hercules 
am Flufs l adon in Arcadien einhohlete, ift wahr- 
fcbeinlich eine Erfindung Pindars, um beide Fa­
beln , diefe und von dem Oehlbaum zufammenftel- 
len zu können. —

$9. ^ω^εκαγιοίρπτον denn die vicrfpännigcn
Wagen mufsten die Rennbahn zwolfmal durch­
fahren.

^1. «f τα,υτΜν to^rav zu diefeni Opferfeft des Siegers.
'' St p. 117. v. 11. durch diefe Wendung bahnet er 

fich den Uebergang zum Lobe des Therons. Ich 
kann verbinden,, Ιλαος α,ντι&εοις, hold den Edlen 
(die fich zu den Kampffpielen einfanden.) wie im 
Homer Μτι&ίοι träges, (Awwgts u, f. f. und das

ich ei-
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'ίλΛΰζ ' αντινεοιαχ juwstva

o~uv ßd^v^ctivov ^ι^υ^οΐζ TTUKTt Λη^αζ,
γο7ς γαξ ΐτζετξΛΤΓΐν κ 0t>Äu/,i7rov^ ίων, < ■'.- 

6^ &αητΰ!/ αγώνα νε^&ιν, »> - > ;
αν^ξων τ' αξετας ττεξί , κ$ ξΐμ^Λ^ματου
^φξηλοίτιαζ. Εαε <Γ πα - s
3υμος gt ξύνει ,'φαΐΜν , Ε,μ,μενι^αις .., ;-

&ηξωνί τ ελ&ειν
70 κΰ^οζ , ευίπττων ^i^cvtuv 

οτι ττλείτΛκη βξοτων 

^ΐΛίς αύτονς επαι^νται τξαττεζΛΐξ,, 

€νσ·ε-

ft- · 'fcheinet mir das beiTere ; oder συν cwißMii 

r ■ καϊσί, f. !

64. ταις ίτπτςβίτίζν £ Hermes, Hercules und die 
Diofcuren find Auffeher der Kampfipiele, nachNe- 
mea X. 9$. f· die Emmeniden find eine Siciliani- 
fche Familie zu der Theron gehörete.

72· ίττοιχοντΛ; αυτούς (τους Τυνδαρδας) τ^ατηζαις ζπ- 
νιοίις fie beweifen ihnen ihre Ehrfurcht durch ihre 
Freundlichkeit gegen Gaftfreunde. ίπΌίχρσ&Μ &ίον 
ift der Lateiner curare Genium, S. oben p» 70. —

TiM·
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evtreßzi γνωικα, φυλίϊσΌΌν -
τεζ Μακα%^'~ τελεταζ*

7V αξί^ίύα -μεν υ^ωξ t χτεάνων ,4
3ε Χξ^οζ Λΐ3οίε'^ον'^ - ■ · .' * - 7^

• Λ, γ€ ; ΖΓ^ ^ΧΛΤίΛΗ' ' -c
ξων αζετΛ^ίΡ ^Μ,ΛνΜ , απτετ&ι 
ΰΐ&ο&εν ϋξΑίύ^εοζ (Γτηλαν. tö· Trcgtru

So J’

τίλδτΛί. ίοξτα/, das ganze lyr., Spr. f. erz έρανοι 
και ϊυσίβίις,

I
t - ’ '· 3 T\ - V

Nach feiner Gewohnheit fchliefst er mit der-War- 
- nung vor dem Uebhrmuth. — Die Vergleichung 

ift deutlicher Olymp I. i. f. köftlich ift das Waf- 
fer, aher-häftlR-her als alles· das Gold ? herrlich ift 
jedes Gluck , aber das herrlichfie von allen das 

< Ghick. dps-Sieges:, ein grofl’ere.s kann der Menfch 
nicht erreichen.

28, ικανών ττ^ος ’ίσγατιαν αξίταις ^ια αςίτας^ η iff- 
γατια t der Uüfferfte Theil-eines Feldes, Gutes, 
Landes, ErdtheiJs hier das äujfafle Ziel> nQ 
«ixjov, S. Th. H. p. 30. 43.

,c 79. QiKt&tv Μ^ακΚίας ζ^λαν, von Haufe aus
, bis zu den Säulen des Hercules gekommen feyn, ift

ein



Chorgesänge. if7 '

gO J’. σοφοΊς aßarov ■ _ - ;
κοίσ'άφοίζ. ον μην καινός ειην.

*. < 1 
Ί ;

ein pindarifcher Ausdruck für alles Erdenglück in 
dem·Grade befitzon , dafs man um gröfler zu feyn, 
den Himmel erfteigen müf&te. S. Ifthm. IV. 17. 
Nemea III. und befonders Pyth» X. 42. f. Die 
Säulen des Hercules find bekanntlich bei den Dich-

f- tern die Gränzen der Erdenk

8l. ου μην ΰιωζω nämlich ravtnv o^ov t ich verfolge 
x dicfcn Weg nicht. — πείνας f. κίνος f καυφος, ein

fchaaler, windiger Menfch, ein Thor. Fein fagt 
der Dichter von fich, was er wünfehte» das Theron 
cs denken füllte.

7

k ’■

D. Fr AG Μ EN-
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D· Λ

FRAGMENTE
UND

KLEINERE LIEDER.

ς^ξνον >

I.
άμηχανοίσι

δυσμενών δ άλε^ευ ττξοσβαλων εναντίαν 
εν δοΜίσιν εχ&ξων πλησίον κατα^α3ει$ 

ασβα.-

I. Vom Arcliilochus. In von Bruncks AnaleÄ. T. I. p. 
43. Ein Fragment. Eine Anrede an feinen Geift, 
beherzt in die Schlacht zu eilen, und durch den 
Sieg nicht ftolz, durch die Flucht nicht gebeugt zu 
werden. Vielleicht gefungen, als er den Feldzug 
wider die Sajer, ehemals Sintier, in Thracien ma­
chen follte, in dem er auf der Flucht feinen Schild 
von fich warf. S. Strabo XII. p. 827. A· Veberf. 
in Hr. Herders zerßreuten Blättern. Th. II. p. 193.

I. zuHwuiyt 9 verfenkt in Kummer , werßis vialis. 
Das Unglück mit einer Woge, welche über uns zu- 
famnienfchlägt, zu vergleichen, ift gewöhnlich.

3. (ohne Wanken, cu
VQf)
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ασφαλώς. /ζ^τε νικών αμφά^ην αγαλλεο, 
γ μη^ε εν cixa χαταπεσων ο^υξεο.

χαςτωσίν τε %αίξε, κακ^σιν ασ-χάλα 
μη λίην' γίγνωσκε οϊος ^μίς αν^ξωπους

II.
ξημάτων αελπτον ου^εν ετιν, ού^ ά,πωμοτον, 
ουόε &αυμάσΆν > επενη Ζευς πατηζ Ολυμπίων

εκ

νος} τίληνιον εχ^ξων ίν δοκοκ, vor dem fpeerbe- 
wafneten Feinde, εχ^^ι «v δοκο/ς f. σνν δοχοις. 
Tb. I. ρ· ιΐΐ· 6ο. «ί δβκί;. die Balken. 2) die 

Speere; wie μέλια, die Eiche. 2) der Speer, und 
cornus bei den Römern.

5. καταττεσων nämlich χαμαί, dann wirf dich nicht 
zur Erde nieder, und jammere. Archiloch. b. Sto- 
baeus Serm. c. III. p $S9· £κ καχων αν^ας ο^- 
^αυσιν μελαινη κει μίν ους επι χ&ανι, 

^ι&μας, der Wechfel der Töne oderSylben icheinet 1 
hier der Gang, der Wechfel der Menfchenfchickfa- 
le, alfo f. νομας, τρύπας, γίγνωΰ-κε οιος f. y. ότι 
τοιαυτοζ.

II. Ebenfals Fragment. Ein lebhaftes Gemählde des 
fchreckhaften Eindrucks, den eine Sonnenfinfter- 
aifs hervorgebracht hatte. Nun, da Cott der Son-

I neu
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εκ μεσ~ημβξΐΛζ t&qxe vvwr , α,ΤΓΟίξύφαξ φάΰζ 
ήλιου λάμποντοζ* λυγξον J’ ^λθ·’ εττ άν&ξωπουξ' 

0ίΟζ. «
$ εκ

nen Liebt verdunkelte, erwartet alles Schreckli­
che. — Archilochus war ein Zeitgenofle des Gy- 
ges, und erft unter Croefus, alfo über 100 Jahre 
tachher erklärte Thales zuerft die Urfache der Son­
nen firfternifTe. Bis dahin nun hielten die Griechen, 

, wie alle rohe Völker eine Sonnenfinfternifs für 
ein Unglück drohendes Eraugnifs, für den Vorbo­
ten der furchtbarften Landplagen. S. Pindars Lied 
hei einer Sonnenfinflernifs beim Dionyf. Tom. II. 
p. 27 j. ed. Hudfon, oder Fragni. Pindar. c. Schnei­
der. p. 42. Denn da folche Menfchen das eigent­
liche Verhältnifs der Naturgegenftände zu ihrer 
Glückfeligkeit nicht kennen, fo erzeugt diefe Un- 
wifTenheit, bei jeder neuen Erfcheinung Furcht. 
Mehrere Dichter haben über diefen Gegenftand ge- 

' Lungen. Plutarch de facie lunx. P. 931. E. — In 
von Bruncks Anal. T. I. p. 43. Ueberf. beim Her- 
dtr. 1. c. p. 194.

Ϊ, Der Sinn ift: wenn nun, da die Sonne am Mittage 
verfinftert wurde, fich die fchrecklichften Dinge 
ereignen follten, fo können fie euch nicht uncr- 
wartet kommen ; («ελτττον) fchwöret nicht dafür, 
dafs fich nicht fchreckliche Dinge eräugnen follten, 
und wenn fie gefchehen, fo wundert euch nicht 

darü-
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5 εκ Je του ουκ αττίλα παντα καττίελτττα γίνεται 
av^gacriv, μηόεις ε& υμών ει&οεων &αυμαζετω, 
μ,η^ εαν ^λφίσ-ί ^ξες ανταμείψωνται vouov 
εινάλιον* crtfii ^αλασπηζ ηχηεντα κύματα, 
φίλτε?’ ηπείξου γενηται,. τοκγι η^υ ην οξος.

III.

μεν ^ονοεντα^ ΤΙερικλεες' ου^ε τις αυτών 
μεμνόμενος, &αλίης τερφεται ούτε ττοτοις..

τοίους
darüber, απωμοτον ΚξΛγμα , eigentlich eine Sache, 
deren Möglichkeit ich mit einem Schwur leugne. 

εκ τον f. εκ τούτον πράγματος oder γ^ονον, hieraus 
oder' nach diefem muffen die Menfchen felbft das 
unglaubliche befürchten. Bekanntlich wird εΚπις 
und die abgeleiteten Wörter auch von Beforgnifs 
des Böfen gebraucht.

7, Dafs Landthiere ihre Wohnung mit dem Seethieren 
nun vertaufchcn werden, ift eines von den Bildern, 
wodurch die Dichter die Möglichkeit widerfinniger 
oder unmöglicher Dinge bezeichnen, νομος εη&λιος, 
die Sitte im Waffer zu leben. S. oben p. 36, 1.

III. In von Bruncks Anal. 1. c. p. 40. Archilochus fodert 
in diefem Fragmente zwei, mir wenigftens unbe­
kannte , Pericles auf, bei den freilich fchmerzhaf- 

Illter Theil, L ten
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τοίουζ yao κατα κύμα, πολυφλοισβοα ^αλάσα^ς 
έκλυσήν. οι^Λλεαυς ö’ αμφ* ί^υνη εχομεν

5 πνεύμονας* ά^λα &εοΊ yag ανηχεςνισν %αζοϊ(Τίν, 
ώ φίλ* , εττι κ,ξατεξην τλημοσ-ί,ν^ν^ ε^εσαν 

Üpa^uMuxv. α^,οτε α,^λος εχ» τό^ε. νυν μΐν ές 
ημέας

ετξάπε^* , αΑματόεν & ελχ,ος αναςένομεν. 
Ι^αυτις $ ετεξουξ ετταμαχ^ετοα, αΜά τάχ^α 

ίο τλητε9 yvvaM-εΐον -πέν&οζ απωτάμ-ενοί.

IV.

ten Leiden das einzige Mittel, nämlich Geduld, 
anzuwenden. Das Unglück treffe bald dielen bald 
jenen,

3. TOiQut κυρ-» κατχ εκλυ^εν f. tooov κυρ» κοίτεκΚυ· 
'iriv η ρ»ς. <— ΐχορεν πνευρονΛς οώοίλεαυς αρ,φι 
οΰυνη, und der Schmerz treibt unfere Lunge auf. 
Ein nicht ganz richtiges Bild , da der Kummer 
vielmehr die freie und fchnellere Bewegung der 
Lunge hemmet und fie zufammenpreflet α-ρφιοΰυ- 
vy f. δ<* οδυνών. So Pindar Ifihm. VII. 11. ευ^ι^αι^ 
vi}y Q-vucy αρψι Tiioicriao πυκηαις βαυλ&ίζ.

Τ- »λ.Κος εχα το^ε nämlich κ^βί.
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IV.

Xcigvcuci εν α.νεμος
β^εμη πνεων Μνημεία’α, τε λίμνα,

L 2 Je<-

IV. Vom Simonides. Ein Fragment. In von Brunck. 
Anal. T. J. p. 121. Vergl. Herr Prof. Schneiders 
Verfucb über Pindars Leben p. 139. Danae, welche 
ihr Vater in einem großen Kaften famt dem jungen 
Perfeus aufs Meer gefezt hatte , drückt bei dem 
entgehenden Sturm ihre Empfindungen über den. 
fußen Schlummer ihre» Kindes aus. Diefes kleine 
Fragment betätiget Quinctilians Urtheil. X. I. 64. 
Simonides tenuis, alioqui farmone proprio & ju- 
cunditate quadam commendari poteft; praecipüa 
tarnen ejus in commovenda iniferatione virtus, ut 
quidam in hac eum parte omnibus ejusdem operis 
au&oribus praefet'ant.

i, ^a^votKi, in einem Kaften, wie Apollodor Π. 4. j. 
und andere. Noch andere haben dafür κιβωτόν^ 
v. Hr. Heyne ad Apollodor. p. 293. E» war alfo 
kein Schiff oder Kahn, fondern ein gewöhnlicher 
Hauskaften, (Ilias XVIII. 413. Vulcan legt fein 
Werkzeug, «5 λαςνακα ) und
λίος, mit Figuren gezieret, wie der λ^ξνΰίξ, in 
dem der junge Cypfelus verfteckt wurde. Paufan. 

Eliac. c. XVII. p. 419·
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✓

(itipctxi ηοιττεν , ού3' ά^ιάντοισι 
τταρ^οάς άμ<φί τε Ώεξ<τε7 βάλε 
(βίλαν > ^πίν Te' & τεάΰζ, 
οιον εχω πόνον' τύ 3* άωτείς, γαλα^ηνω τ J 
V / / ’ ’ ~ V?ητοξΐ κνύχτσ-^ς εν ατεξπει ύωματι, 
χαλκεογόμβω 3ε , νυκηλαμπεί,
ννυανεω τε 3νόβω. τυ J’ αυαλέαν 

Ί 
ΤΟ υτερ-

J. δ«κατ/ da fank fie aus Furcht nieder.
ovi α^αντοινι παξειαις, mit nicht trockener Wan­
ge. Dicfer negative Ausdruck ift nach meiner Em­
pfindung hier nicht gar fchicklich angebracht.

6. awTft? nämlich ύπνον, wie catpere fomnum. Die 
Gradation in Λαπ&ς , und κνωβ-σ-ας, du fchK<fß 9 
fchläfft fo feft , ift fchon.

g. γαΛΜογομφω, in dem erzgeklammerten, νυκτ/- 
λαμπα, bei Nacht ftrahlend , (wie νυκτι-
λ&μ.πης,') von dem Metalle damit es befchlagen war. 
Da diefs Beiwort das Schreckhafte nicht mindert, 
vielmehr mildert, fo dünkt es mir nicht gut ge­
wählt zu feyn.
αυΛΛεαν, αυαΛεος trocken, ausgedorret, 2) be- 
fchmu'zt. Die leztere Bedeutung kann hier nur 
ftatt haben, alfo: dein ungekiäu'eltes Haar, ßa- 
ö’eteC'Vf dichtes, langes Haar. Aber das konnte der 

fo
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IQ υπερώε τεάν κόμαν βα^Άαν 
παρόντος κυμ,ατος ουκ αλεγεις, 
οΰ^' άνεμου φθόγγων , ποξφυξεα 
κείμενος εν χλανίόϊ. πρότωπον καλόν., 
εΐ άε τα Κείνον τόγε άίεινον ην^

I y Κομ κεν έμων ριμά.των λεπτόν 
υπείχες ούας. κε'λομαι , εΰ^ε, βξ^ξ^ 
εύ^ετω $ε πόντος > ευ^ετω αμετρον κακόν·, 
ματαιοβουλία ά& τις φανείη,

L 3 Ζε^

fo kleine Perfeus doch nicht, haben,. Die Epitheta 
find nicht gut gew'ählet., ΰπες κομαν ττα^ιοντος ■> die 
dicht neben deinem Haare ftrömt,. So Th. II p. 167. 
ΰπίζ ταχέων., dicht an den Mauren.

16. ύπ&χες ουας ρημάτων f. υπάκουης ρημάτων. Der 
Sinn :· Könnteft du das Schreckliche diefer Lage 
empfinden, dann würdeft du nicht ichlafen kön­
nen, wiirdeft auf meine Klagen hören; κελομαιχ doch 
ich will es felbft; ich wr.nfche es, ichlafe nur f. — 
Der kleine auffteigende Unwille, dafs er bei ihren 
Klagen fchläft, wird fogleich durch die mütterliche 
Zärtlichkeit unterdrückt.

18. f» yivoiro η ^ουλη του πατοος ματαια οΌυ * 
ο dafs durch dich meines Vaters Abficht, uns zu 
todten, vereitelt würde.
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Ζευ πάτε o , εκ. σεο' ο τ; αη ^α^σαλίαι 

20 εποζ, εύχομαι τεχνοφι '^ίκας μοι.

V.
r , , f
I Λνκε; ανα>γκ& σευομενα κυλικών 

^^λττ^σι &υμόν. Κυττ^ΰζ 

ελττιζ J’ aiSvav# φρένας, 

άναμιχι/υμένα Διονυσίοισι ^ωξΰίς,

' 7

20. εύχομαι 3ικας μοι (του επεος, ο τι ^αςταλεον ercc 

efi) τεκνοφι, war diefer Wunfch zu kühn, fo lafs, 
um diefes Sohnes willen, die Strafe für diefeKühn­
heit mich treffen.

V. Diefes kleine Fragment eines Dithyrambifchen Ge- 
fanges vom Bacchylides auf die Kraft des Weines , 
fleht in Brunks Anal. T. I. p. 151. ift überfezt in 
Herrn Herders’zerftr. Blättern Th. II. p. 201. und 
erhaltem beim Athenaeus.

1. Der Sinn: der Wein zwingt uns mit futter Gewalt 
zur Freude, σευομενα κύλικαν, der aus dem 

Becher ftürzt. 3·«λ5Π|Λ $υμαν, fovet cor, erwärmet, 
erquickt das Herz.

3. ελπίς «ι^υσ^ει (d. i. θάλπει) φςενοΗ. Die 
Hofnung der Liebe, w enn fie mit Bacchus Gaben fich 
paaret, entflammet das Herz. Schöne lyr. Sprache f. 
Der Wein erweckt die Hofnung des Liebenden.
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y Λν^ξάχΓΙ «θ' Ι/’φΰΤΛΤύ)
πέμπει ρ.ζ^μνΛί.
ΛυτΙς μεν ττ.ΰλξων 
%ξη&/Μ>& λυα, 
ττΑΰΊ α αν^ωποίζ

I α μ.ονα.ξχησ·£ΰ> £cxei.
%ξν(τω , J* ελέφαντι τε
μΑξμαίξουσΊν οικοα
ττυ^^ρόξοι Je κατ’ αίγληεντΛ

L 4

6. π^πει v^otmtm· f. φί^ «5 οίίξΛ, führet fie in die 
Luft fie zu zerftreuen. Das gewöhnliche Bild, dafs 
unfere Sorgen von den Winden verwehet oder ins 
Meer gefenket werden. Anacreon fragm. ψων 

juev αυζωις ε^ωκ» λυπχς.
Die μ,ίξίμναι find hier die Schtnerzeu der Liebe. So 
Tibul. I. $. 55. Saepe ego tentavi curas depellero 
vino.

7. aurer nämlich b πίνων. Der Trinker fieht fich im 
Geift als Eroberer oder Monarch, fein Haus voll 
Koftbarkeiten und fchwerbeladene Schiffe für feine 
Rechnung kommen.

13, αιγλ^ντα [πονταν'), fo die lateinifchen Dichter 
marmor, eigentlich, glänzend, für Meer. So ha­

ben
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~ >/ » > ϊ , /νηες αγουιτ α,ττ Αίγυπτου
If μεγι^ον πλούτον, ,

ο$ πινοντος cepawti κέαζ.

VI.

'^^’-ψίςε &εών , πόντιε, 

χξυαΌΤζΙαινε πό<τ^ον, 
γαιηοχε y κυοονοχα^τΛ , 

βξαγ-

ben die Dichter öfterer urfpriinglicbe Epitheta 
dann fchlechthin als Subßantive gebraucht.

16. ίς nämlich πλούτος) ηιας , und diefer
Reichthum erweckt dann fein Herz noch mehr zur 
Freude.

VI. Arion, der gröfste κι&αςωΰος feiner Zeit und Er- 
finder des Dithyrambus, Jebt6 uni Öl^mp. XXXIX. 
zu Corinth, und reifete auf einige Zeit nach Italien 
und Sicilien. Auf der Rückrcife verführte der 
Reichthum, den er fich durch feine Kunft in jenen 
Ländern erworben hatte, die Schiffer, ihn ins Meer 
zu werfen. Ein Delphin nahm ihn auf und trug 
ihn nach Taetiarum, einem Vorgebiirge von Lace- 
daemon , wo ein berühmter Tempel Neptuns fland, 
in welchem Herodotus und auch Paufanias noch ein 

. Werk aus Bronze fanden, dafs damals Arion zur
Dank-
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βξάγχ,ιοι πεξι % στ πλωτοί &ηξ(ζ
' %0ζεν6υ(Πν & ΚυΚλω , 

κουφδί« πο^ων ξίμματιν
ε λαφ^α αναπαλλομ,ενοι, 
treicr/Aoi. {Ρξι^αυχ,ενεζ *

L $ ώκυ-

Dankbarkeit hier aufgeftellt hatte- Die Infchrift 

war diefe:
θανάτων πομπΆϊσιν Αξί^α Κυκλεος viov

ίκ Σικίλίΰ πέλαγους σωσεν ογ^αα τό^ε,
S. Herodot. I. c. 23. Paufan. Lacon. c. XXV* p. 275·. 
Aelian. Hift. Anim.. XII. c. 4$. — Diefs ift fein 
Dankgebet an Neptun, welches unsAelian erhalten 
hat. — Vergl. Plin. Ep. IX. Brunck. III. p, 327.

4· ß^7%t0u ΤΛ βξ^Χ101, ’ die Kiemen der Fifche. 
Davon ift diefs Beiwort gebildet, das. ich. fonft 
nicht gefunden habe.

8. trettrpoi φξΐ^,αυγενες. φξίζαυχ^ν r vom Löwen, Eber, 
u. f. f. welcher die Mähne oder Borfteu hebet. ($. 
Th. I. p. IJ3-und 178, 243.) oder überhaupt den 
Kopf aus frohen Muth oder Zorn in die Höhe wer­
fen. σ&σααι φξ^αυγίνες fcheinet das Abftraäum f. 
das Concretum, alfa f. σειαντες κοίι cp^jctrov-. 
re? αυγενοί > he fchütteln und heben den Nacken. 
Wem diefe lyrifche Sprache zu kühn dünkt, könn­
te lefen: ζβτν) αιιτρ,αι (welches nach alter Art cä/c-

pot
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σκυλακες,
ΙΟ φιλομουται ^ελφινες , 

kmZ’ αθύρματα χουξαν 
Κηξηί^ &εαν, 
ας εγείνατ Αμ^ίτξίτα*' 
όί μ εις ΐϊελοττος ' yav ετ«

If Ύαιναζίαν ακταν επο^ευιταν^ 
ττλαζομεναν 'Σιχελω ενϊ ττάντω, 
ηυξτοισ-ι νωτοις οχεαντες,
■ αλόχα

μοι gefchrieben wurde) φςιζαυχίνίς, fchiittelnd 
hebend fie das Haupt.

5. «τκνλακίί überhaupt von allen jungen Thieren, hier 
alfo junge Seethieve.

ii. Die Delphinen find das Spielwerk, α^υ^ματα 

(αγαλμχτχ^ der Nereiden , wie bei unfern Da­
men die Schofshündchen. So bringt Polyphem der 
Galatea χξκτου σχυλχκα f χ&υςμχτιον. Lucian. Dial. 
mar. I. S. daf. Hemfterh. und Ilias XV. wo 
α&υζμα,τα, ein Sandhaufe , den ein Knabe zum 
Spiel aufhäuft.

1^, Ίικίλω ποντφ Dionyf. Perieg. v. 400. Griechen­
land » A<y*^» Σικίλ^

w.
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αλοκα Νηξειας πλακάς 
τεμνοντες , ά^ιβη ττοξον,

20 φωτες Κολιοί ως μ* αφ’ αλιπλοου 
γλαφυξας νεως εις ο$μα 
άλιπο^υ^αυ λίμνας ρ'ψμρ.

VII.

^,ύ^με/τώ) πας αι^ηξ.

ονξεα , τεμπεα “σΊγατω,
W>

jg. αΚοκΛ πΚακος τεμνοντες. τεμναν αλοκα, ductrefuU 
cum, eigentlich vom Pfluge; dann vom Schifskiel, 
der gleich dem Pfluge, die Woge durchfchneidet, 
und endlich, wie hier von dem Schwimmer.

19. πο^ον, nennet er das Meer zwifchen Sicilicn und 
Peloponnefs, weil πόζας überhaupt von jedem zwi­
fchen zweien Ländern durchfließende Meere gefagt 
wird. α?ιβη, wo keines Menfchen Fufs wandelt, 
ähnlich mit ατ^ετος. Sophocles Philoft. I. äktjj, 
βξοτοις άθικτος cuVqik ουμενη.

VII. Ein Morgefang an die aufgehende Sonne von 
einem Diouyfius. von Bruncks Aaal. Τ. Π. p· 2$ 5. 
Burney über die Mufik der Alten, p. 103. nach 
Hm. Prof. Efchenburgs Ueberf der auch diefen 
Hymn. überfezt hat. p. 107. Eine andere Ueberf. 
in Herders zerftr. Blättern. Th·. H« p. 202. —



Fragmente

W ττοντος * ττνοιαι, 
^'Ol > ψ&όγγοι. τ ορν&ωυ..

V όε πξος ημάς βαιν&ιν
Φοίβος Λκείσ-εκοροας , άχετας '

•1 ·ί

’7 ’ΧιοιοβλεψαξΌυ ττάτεξ Αους, 
, oßcecrcrcw ος αντυγα , πωϊων

πτα-
/

1. ίυφ^βτω, es feyre die heilige Stille. Die gewöhn­
liche Formel mit der das Volk zur Anhörung des 
Hymnus aufgefordert wurde Ariftoph. Thefmoph.

i 29^. ευφ»ί,α/ εςω, ίυφημί' isu.. ίυχέσφε. Ueber 
ίυφ>)Μ«ν. Vergl. das Rcgiit. z. meiner Ausgabe von 
Plato’s Alcibiades.

6. Λκ^ξΰ-εκοίΛχς, intonfur Apollo. Das gewöhnliche Eei- 
'wort diefes Gottes von feinen langen lockigten 
Haaren. — οί^τοί;, der Sänger, αοιδος, der 
Freund des Gefangs. So nennet Theocrit die Dio- 
fcuren. XXΠ. 24. ΐτττπας — »αώοι.,

7- Mit diefen Verfe fängt der Hymnus an. Die vorher­
gehenden machten das ττ^οσύλον. — ^ιονοβλ,εφαξου 
f. %ιονύίΐ$ίος, fchreeweifs; fo war oben καΛλ/^λί- 
β»ξον f. κΛΛωτΓΟζ^ candida Aurora Tibull. I. 4. 

3^
t 8. αντυγοι, f. alpuM, qoSowav den rotbenden

Wagen; fo Virg. Aen. VII. 26. Aurora in rofeis 
lutea fulgcbat bigift 1
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πτανοΐς υττ Ιχνεσ-ι , ^ιωκ&ις^
ΙΟ αγαλλο μένος κομα,ίς,

ττε^ϊ νωτον απείξιιον ουλάνου. 
ΛΛΤίνοο ττοΛν^ξοφον αμπλεκων, 
α,ιγλας ττολνχερ^εα παγαν 
ττεξί γΛία,ν άτνασΆν ελκπτων. 
ττοταμο} Je α~ε3εν πυρός άμβξότου 
ΤΜΤουατιν ετη^ατον άμεραν.
<τοϊ μεν χοξος ευ&ος αχέξων 

κ,ΛΤ

$. υπο (f. μετά. S. ρ. 109.) νχνίσι τττανο/ς πωλων, 
mit dem Flügeltritt der Rolfe; in Profa: συν τα- 
χυττοαι ίπτΐοις. ~ χ^υσεα/ί κομαις. Daher Sui au- 
ricomus.

II. νώταν αύξαναν , die Höhen des Himmels. Der 
Sprachgebrauch ift gebildet nach dem homerifchen 
ναιΤΛ ^»ΑΛσιτης,

la. ΛκτινΛ πολυςξοφαν (den greifen, fe vertentem in 
omnes partes: Herder: den vielgelenkigen. ) αμ- 
πλεηων nämlich αν« κεψχλην. Ovid. Met, II. 12J. 
Impofuitque comae radiov.

15, Für ΐκισ-σίν οί^μοα πεςι γαιαν, fagt er lyriicher, 
έλισσων vratyxv, du leiteft den reichen Quell des 
Lichts um die Erde,
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xät’ Ολυμπον ανΛΆΤΛ χορεύει» 
ανετον μέλος α’ιεν αε^ων,

20 Φοιβι$ι τε^πό μένος λυξΛ. 
γλαύκα, $ε πάξο&ε ΣελάνΛ 
χοξεν ωξίον αγεμονευκ >

' λευκών

ig. Ueber den Chortanz der Geftirne f. p. 34, 33. 
Aber dafs diefcr Chortanz zur Ehre der Sonne ge- 
fchiehet, ift Sonderbar. Für ανακτοο lefe ich 

ΛΐΛκτι. So hat auch Herr Herder iiberfezt: dir 

dem Könige. — άνετος ift nach dem Pollux, άξος, 
dicatus, heilig, geweibef.

21. γλαυκού Σελανα, ein mir fremdes Epitheton des 
Mondes; Herder: der blaffe Mond. — wpiov früh, 

bald. — άγεμονευπ χοξον , f. das mehr gewöhnliche 

«y. χρζου,

«2. μοιχών. mit der Stiere Gefpann. Efchen-
burg und Herder. Suidas, συξω. ^ξε%Μ.
sr^oi ημάς ό ς·ξατος μετά ^ομου. Λ Ifo wäre συςμα 
μοσ-χων , der Lauf der Stiere, lyrifch f. die lau­
fenden Stiere. Merkwürdig ift es, dafs der Dich­
ter den Mond mit Stieren fahren lüftet, da fonft 
Pferde oder Hirfche den Wagen ziehen. Doch 
fcheinet jene Vorftellung alt zufeyn. , Denn in den 
älteften Zeiten fuhren bcfondcrs die Frauen mit

Rin-



t ’
UND KLEINERE LlEDER.

I

λεύκάν V7ro tru^Atrt μασ-χων* 
γάνυται Je τε ol ν^ος ευμενής

2f ττΰλυοιμονα koct^cv ελίκων.

yin.

Moutra μοι φίλη, 
μολπές ε^ χατάξχου.' 

' >/ αυρη

Rindern , und Sonne und Mond wurden unter dem 
Bilde eines Rindes vorgeftellt. Ja man nannte den 
Mond, /3ους, μεο-χας. Fragm. Orphei XX. XVI. 
ed. Gefn. & Euftath. ad Homer, p. 1498.

24 . oi nämlich dem Apollo, πολνοιμων, ein mir fonft C 

unbekanntes Wort, leite ich von οιμος^ der Weg*·, 
ab. Die befte Erläuterung giebt der orphifche 
Hymnus auf die Sonne. VII. 7. ξομβου α,π&ΐξίσιαυ 
Sivivuotfiv οιμον ελΛυνων. Der αιρ&ος αττεΐζίαΊΟυ ζομ» 
βαυ ift unfcr κοαμος πολύαιμων t ( fo γωι» ίυ^υο» 
Jenj ) und ίλοαυνων ^ινευμασι unfer ίλισσ&ν, Baldi 
nachher heifst es in den orphifchen Hymnus v. 10· 
βλκων ϊζομον κοσμου, Freude erfüllt fein fanftes 
Herz, wenn er den groflen Olympus durchfahret. —- 
Hr. von Brunck hat πολυειμονω. Ob das Emenda- 
tion oder Druckfehler ift, weifs ich nicht.

VIII. Von eben diefcm Dionyfus. v. Brunck T. II. p. K 
2^μ Burney p.' 100. Anruf an Apoll/) und die 
Kalliope um Begcifterung.



176 F RA G'Μ ENTE

Je (Των απ α-λσεων 
εμαζ φζένα,ζ ^ονείτω.

j Καλλιεττεία σοφά ,
1 ζΜουσών ττ^οκαταγετι τερπνών, .

σοφέ; μυςο^ότω , 
Αα,τους γόνε , Δήλα , Ποααν» 
ευμενείς τταξε^ε μοι.

IX.

3· αυ^η - δον&τω φζίνας, die Luft aus deinen Heinen 
erfülle mit Enthufiafmus den Geift. Pindar. Pyth. 
VI. 36. φρην SovaSwa, inens exagitata, fein Geifl 
in Bewegung. ^ανασ-^Λΐ überhaupt von der hefti­
gen Bewegung und Unruhe, welcher ein ftarker 
Affect erzeugt.

ζ, Μουσών ττξΰκχταγζτι. Sie führet den Chor der Mu- 
fen an. Hefiod. Theogon. 79. Κ«λλ<07Π} 3Λ η δε 
5Γ £ 0 φ ε ξ £ 7 οίτ η istv ΰίττχα-εων.

Τ· μυςο^οτα,, Lehrer der Eingeweihten. Denn Or­
pheus und Eumolpus, dieStifter der Myfterien, waren 
Dichter, und folglich von» Apollo gelehret. Orph. 
Hymn. 7$. 7. Μουσο», al τίΛίτα·ς 3νητοις anbet- 

ξατί. Ich habe dies Wort fonft nirgends gefunden, 
cs ift aber analogifch mit und andern.
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IX.

ππξόεσα·* , βίου ξοπα , 
‘ΛυΛνούττί , &υγατεξ ΔιΧΛίι

► α κου-

IX. Vom Mcfomcdes. von Brunck. Π. ρ. 493. Ein Hym­
nus auf die FJemefis, deren war, den Ueber- 
imitb und den Neid zu beftrafen. S. die oben pag. 
142, 13. angeführte Stellen des Pindar und Plato 
de Legibus III. p. 276. Νίμίσις και Δίκη ουκ Ζωσι 

{Λίιζω της φυο-ίως φ^ονί/ν, ga&ae μι~ 
Κζΰυς ΐκ μίγαλων τίοιουσι. VcrgL die Abhandlung 
über die Ncmcfis in Hm. Herders zerftr. Plätt, p. 
213. f. (die Ueberfetzung diefes Hymnus f. pag. 
238.) und Dorville zum Charit, p. 577.

I, τττΐξΟίσσα, Nemefis ift geflügelt, damit fie den Ver­
brecher fchnell einholcn könne. Gewöhnlich hatte 

• ihr Bild keine Flügel. Aber zu Smyrna, wo fie 

hauptsächlich verehret wurde, war fie geflügelt. 
Paufan. Attica. I. 33. ρ.'δϊ· — &Ωυ ξΰ7ΓΧ· ’· 
παι&ς τον βιον ηυ,ων ξίπίιν nämlich ας το δτί^ον) 
du macheft dafs unfer Leben fich zur Gegenfeite 
neige , zum Unglück nämlich, wenn wir übermü- 
thig find. Alfo: du wandelß unfer Leben, cf. Her­
der p. 2 0.

2. κ,υανωπι t mit dem finftern Blick, gleichbedeutend 

mit γλα,υκωπις, S. Th. II. p. 23f. —

Illter Theil. Μ
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a χ,οΰφα φξυάγμ,απΛ ένατων 
ιπέχ&ις ά^άμαντι χαλινοί,

$ εχ&ουρά -θ'’ υβξίν ολΰαν ßgorav, 
μίλανΛ φ&ονον εκτϋς ελαύνεις' 
ύπο σον Τξ^χαν απατόν ,

ϊ ■ :w>

Δ<κβί$. eine alte philofophifche Idee. Ammian. Mar­
cellinos XIV. p. Jo. ed. Valef. Nemefin , quam 
veteres Tbeologi fingentes Jiiflitia filiam. Nach dem 
Hefiod war fie die ^Tochter der Nacht. Theo- 
gon. 22;.

3. χαλ,ινω» Der Zügel ift ein natürliches Bild des Zwan­
ges. Auch auf den Denkmälern findet man die Ne- 
mefis mit dem Zugel.

6. Euripides Rhefo. 342. T^emefis, α Δ«? παις, ίιαγοις 
(aftoj ςομοντων q&ovov.

7. ΰπο <rov τζύχον, nach deinem Rade^ deinem Rade 
gehorchend. Man bildete das Glück auf einem Ra­
de flehend ab, den fchnellen Wechfel anzudeuten. 
Tibull. I» 20. verfatur celeri Fovs hvis orbe vo· 
tae. Eben diefe Bedeutung bat das Rad der Neme- 
fis. So wie diefes laiift, müßen die Schickiale der 
Menfchen folgen. Claudian de Bello Get. 631. Sed 
dea, quae nimiis obftat Rhamnufia votis, ingemuit 
flexitque rotatn. Dies Rad ift otwßw;, fpurlos, fo 
fchncjl läuft es, πας nämlich twv αν^ξατταν.
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χ^ξοττα, ς^^ΎΛΐ τυχα.

λαούτα, Je 5τΛ βαΐν&ί,

ΙΟ γαυξουμενον αυχενά χλίΐ&ί'
V7TQ ΤΓ'ή'Χρν Α£1 ßiQTOV μίΤ^ί^ ,

J’ υττο uc\7rcv\ dsi κάτω ύψξυν^ 

ζυγω μβΤΛ %^ξα κ^ΛΤουίτα, 

ίλα&ι wmmpo» , ^χασ-πόλε,

1$ N^ufiTi πτε^εϊσα , βίου ^ττά>

Μ 2 Νε-

ίο. κλίνες nämlich ΰπο ζυγόν. Orph. Hym. LX. Νί- 
μίΰ-iv ηαντίς Μ««« βύοτοι ζυγόν αυχίν* 
indem fie ihr Joch aufnehmen.

ii. S. die beiden angehängten Egigrammen, und Sui- 
das in υπο ττηχυν.

la. Der in den Bui'en gefenkte Blick bedeutet, nach 
meiner Meinung? das ernfthaftc Nachdenken der 
Göttinn über Menfchenfchickfale, oder Aufmerk- 
famkeit auf das Herz und feine Neigungen. (Nach 
Hr. Herdern atjer, dafs fie ins Verborgene febaue, 
S. zerftr. Blätt. p* ) Beim Callimach. inCerer» 
ichreibt fie der Menfchenthaten auf.

13. ΚξΛτουΐτα. ζυγόν d. i. ίχουσ·# ζυγόν συν 
Diefes Joch, der Zaum, die Peitfche (v. Dorville.

Charit, p. ^71.) das Steuerruder, die Elle in der 
Hand der Nemcfis find insgefamt Symbole der Macht, 
mit welcher fie den Uebermuth bekhränkL.
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Νε/ζεσ^ &iov ^ομ,εν αφ&ίταν, 
νημεξτεα, , ττά^ε^ον άίκα,ν, 
Δικα,ν τανυτίπτεξον , ομβξίμ,αν, 
λ ταν μεγοολανοξίαν βξοτων

20 Νεμέσ-εως ά<φοοιοε7 > Ταρταξον.

v. Brunck. Anal. Τ. III. ρ. 203.
*

, Η Νεμεσ-ις προλέγει τω πηχεΐ, τω τε χαλινω, 
μητ αμετ^όν τι ποών, μητ άχαλινω λεγ^ν,

^k- ^c.

Η Νεμετις ττηχυν κατέχω. τίνος είνεκα· λε^μς. 
ττάοί ΤΓξοσ-αγγε^λω, μη^εν ΰπε.ξ το μ,ετξεν.

*
Ι9· Der Sinn : wer feinen nach groflen Dingen ftre- 

benden Geift, (μεγαληνοξ» &υμον) von derAnoj, 
d. i. von der Gerechtigkeit und Billigkeit leiten 
läffet, der bleibt frei vom Uebermuth, fällt alfo 
nie in die Hände der rächenden Nemefis, kommt 
nicht in den Tartarus, den Aufenthalt der Ver­
brecher.

*** Λίξ«ς, Ift die Bitte deflen, zu dem die Göttinn 
felbft das vorhergehende fagte.

VI. Epi-
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VI.
EPIGR AMMEN.

I.
Ι^^υοεντΛ yetpvg&rct^ ανέ&ηχε 

Μαν^οζλε'^ζ Hi?? μνημοσυνον ^χε^νί· ' 
αυτω μεν ^εφα,νον πεψεις, 'ΣαμκΜΤί Je κυ^ος 

Δανείου βα,σ-ιλέος έκτελεσ-αζ narr λ WjV·

II.

\μφιτξύων μ άνεΒ'ηκε νέων απο Ύηλεβοαων·

Μ 3 ΠΙ.

I. Mandrocles r Her Baumeifter, welcher die Brücke 
über den Hellefpont gebauet hatte, fchenkte ein 
Gemählde diefer Brücke, in den Tempel der Juno 
zu Samos, feiner Vaterftadi. Herodot. IV. c. 88. 
von Brunck. Anal. T. III. p. 180.

2. σχέδιά, Hefych. ο-χε^ιχ. ΰιαβασις, γεφυςα, 
ζεύγμα. Eigentlich nur von einer hölzernen Brücke.

II. Die Inichrift auf einem Tripus’ ^en Amphitryon 
in dem Tempel des Apollo Ismenius zu Theben 
geweihet hatte. Herodot. V. ^9. Vergl. Th. I.

s. 107, r
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in. t
ηαιος πυγμάχε ων μς εκηβΰλω Αττολλωνι 

νίκησΆζ ανε&ηκε τεϊν ττεξίκαλλεζ αγαλμα*

IV.
Τζίττο^ αυτόν tvmcTru Απελλών  ι 

μΛυγαξχίων ανε&ηκε τεϊν πεξίζαλλεζ, αγαλμα.

V.

S. 107, 3 8· Für «ttDwv ίων habe ich Villoifons 
Veränderung aufgenommen, die Hr. Hofr. Heyne 
billiget, z. Apollodor pag. 323., und von Brunck. 
Anal. III. pag. 179.

ΙΠ. Eine Infchrift eines andern eben dafelbft befindli­
chen Tripus ( QreyfuiTes ). Diefer Sceus foll der 
Sohn des Hippocoon, welcher den Icarion undTyn- 
dareus aus Sparta trieb, feyn. Apollodor. III. 10. — 
Herodot. IV. 60. v. Brunck. An. Τ. ΙΠ. p. 179.

S. αγαλμα, f. ανα^ημα. Inprimis autem frequens hu- 
jus vocis ufus eft de donariis numini alicui confe- 
cratis, et de deovum ßmulacris. Ruhnk. ad Ti- 
maeum p. 4. — TiiV im alten Dialedt f. σοι.

IV. Laodamas, war der Sohn des Eteoeles, der den 
Thron zu Theben allein befafs, aber nachher famt 
den Cadineern von den Argiven vertrieben wurde. 
Herodot. IV. 4i. von Brunck An. Τ. III. p. 179.

Er-
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V.
I u y^L7T£i ΥΙεΚϋ/yusvt ττΛΤκ^ ανε^ηκε Μερκτχοξ 

/ x z * 9 -f.
vm^tw χωττοΜ , ΚΛΚοςούΐΛζ.

VI.
f1 ιμά^οζ ο$6 κόνις , τάν οη ττξύ γάμοίο <9"Λν^αν 

^e^ocro Φεξσ-εφίνας χνάνεος &αλαμ.οξ,
Μ φ &

Er fcheinet dies Weihgefchenk nach dem Antritt der 
Regierung aufgeflellt zu haben.

1. αυτόν fcheinet die Stelle eines Pronominis Demon- 
ftrativi zu vertreten , diefen Dreyfufs; oder man mufs- 

te αυτας lefen und verbinden : αυτας >

da er allein König, ίυσχοττω d. i. dem feilen Schützen. 
So c\'$ev επίσκοπον. Theocrit. XXIV. jo^. daf. Herr 
Harles. Eben diefs Beiwort und in eben der Be­
deutung erhält Diana. S. Th. I. p. dr.

V. Von der Sappho. Grabfchrift auf einen Fifcher. 
von Brunck. An. T. I. p. Vergl. Herder. Th. 
II. pag. 117·

2. κυςτος, die Fifchreufe, ein aus Reifem geflochte­
ner Korb mit einer engen Oefnung.

VI. Auf ein junges Mädchen, das vor der Verheira­
tung ftarb. Von der Sappho. von Brunck. 1. c. Her­
der I. c. pag. 1
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άττοψ^ιμίν^ζ πάσαι vec&ayi σιύάξω 
άλικες ίμε^ταν κρατάς ε^εντα κόμαν.

VII.
| ja/Λί) άφωνος εόϊσα 'τάά' εννέττω, ην τις εξηται, 

φωναν άχαμ,αταν κωτ^εμενα ττξα ττοάων.
Αι&οπια με κοξχ Λάζους άνέ&ηκ,εν Αξί^ω 

Έ^μοκ/^ιόωο τα Σαοναίάάα,
$ σω τΓςΰττΰλΰζ, άεσττοινα γυναικών. ά. συ χαζεισα, 

ττμφ^ων άμετέξαν ευκλεϊσον γενεάν.

νιπ.
.2. ^ίζατο &αλαμος f. die gewöhnliche poet. Sprache 

vom Tode der Mädchen. Th. II. p. fj?7, 40.
4. ε&εντο κομαν f. αττίκε/^ντο. Ilia» XXIV. 13$. Πα- 

ΤζοκΛου εταίροι, δέ τταντα νεκυν κατοίίΐ-
νυον, άς εττίι3α'Λ.Λ.ον κίΐξομενοι.

VII. Ebenfals von der Sappho. Inichrift einer Bildfäu- 
le, welche eine Arifto der Diana geweihet hatte, 
v. Brunck. 1. c. p. <^.

I. Γίαι^νη , ich die ftunime Mädchengeftalt rede dprch 
die zu meinem Füßen flehenden Inichrift.

3. λ&οπιχ Steph. Byzant. Αι^ιονιαν, %w^cv τ»κ Λυ- 
^ιαζ — βίφ ου η ΑξΤίμις Αι&ιο ττια. Andere ga­
ben von diefer Benennung andere Gründe an. S. 
Bentley, fragm. Cailimach. CCCCXVII.



Epigrammen. igy

* ' VIII.
^[ύμφας Βαυκι3ος εμμί’ ττολυκλαυταν 3ε πάντων 

ςάλαν , τω κατα γας τούτο λ,εγοις Αι3α.
Βασ-καν ος scr^ Αϊ3α. τα 3ε rot καλά μςν 

πο&οξωντι
ωμοταταν Βαυκους αγγελεοντι τυ^αν ,

y ως τάν ττα73' Ίμ,εναιος υφ' ας 3ομον αγετο λεύκας 
τά3ε επί κα3εςάς εφλεγε πυξκαϊας,

Μ ν w

VIII. Eine Grabfchrift von der Erinna auf ihre Freun­
din Baucis , welche am Hechzeittage ftarb. von 
Brunck pag. 59.

3. βάσκανος f. dafs die Götter und der Hades insbe- 
fondcre alles Schöne ans Neid der Welt früh ent- 
reiffen, ift eine alte Idee der Griechen. — τα κα- 
λα μεν. d. i. τα καλα του τάφους, die Vorftellun- 
gen am Grabniahle, welche die Hochzeitfeier und 
vielleicht auch den Scheiterhaufen der Baucis ab­
bildeten. Βαυκους von Βαυκω, eine andere Form 
für ΒΛυκις.

$. υττο τνίυκας f. μετά πευκοίς. Man führte die Braut 
des Abends mit Fackeln aus dem Haufe der Eltern 
zum Bräutigam, (συν) τάδε κ^ετας εφλεγ* in’» πυρ- 
καιας. Etymol. magn. κνβεςαι Χεγονται> ό τί πατη» 
της γεγαμεν^ς και · γαμαν, Alfo ift κ»13. hier

, der Maun^

: /
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<ru μεν, ώ Υμέναιε, γάμων μολτταΊαν άοι^άν 
£ζ &ξηνων γοε^ον φλέγμα με^^Αμοσαο.

IX.
τμ άνευ θανάτου σ-e φυγοι, βίε\ /αυξίαγά,ξ σ~ευ 

λυγξα, ούτε ψυγειν ευμαξες, ούτε φέΰειν. 
^εα μεν γα,ξ crov τα φωτει καλά, γαια, ^άλαττα^ 

άτΤξα, σεληναιης κύκλο, Key ηελίου.
f τα)λα άε πάντα, <φο(3οι τε αλγεα. κην τι 

πα&η τμ *
εατ&λαν , άμοιβαιην εκ^εχεταί ^εμετιν.

X.
Ε\ίθ<£0 Ύίμωνακτα ^-εων χηρυζα γενεσ^αι 

ήπιον , οζ μ εξα,το'ΐζ άγλαιην πξο&ύξοίζ,

’

IX. Vom Aeibpus. Die Leiden des Lebens, v. Brunck. 
pag. 76.

4. o^tK^atvi f. σελίίνή, wie und Advani und 
ähnl. — ίκδίχέταχ N. a μ ο ι ß a ιη v f. αμοιβαιως", 
d. i. fo trift ihn zum Wechfel wieder Unglück.
Vergl. oben p. 142.

X. Vom Anakreon. Im Brunck I. p. 118· Wie ich ver- 
muthe war es Infchrift einer Bildfäule des Mercu- 
rius, die am Eingänge eines vemTimouax erbaue- 
ten Gymnafiums ftand. ·
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E^j? τε κξείοντι χα&έ&σ-Λτο. τον J’’ ε&έλορτα 
άςων ^εινων γυ^νΛ^ιω δέχομαι.

XL
'«AAwt Ιμεξόεντα βίον πόξε, Μαιά&ς ωε> 

αντ’ εξΛταιν ϋ^ζούν των^ε %&ξίν ^εμενοζ..
^ΰζ αε ijav ευ^ν^ίκούν Ευωνυΐαεων ενι

VCMMV ,
, ~ ~ ’ ’ G.ζα,ιωνοζ μοίξαν εχοντ αγασην.

XII.
,^^β^ηξων ττ^ο^ανοντΛ τον αινοβιην Αγα^ωνα 

πασ* επί ττυξκαϊηζ εβόη<τε πόλις.
eu

2. αγλα'ίην zur Zierde des Einganges, (diefe Bedeutung 

hat αγλαΐα öfters.) für den Mercur aber zum Wcih- 
gcfchenck. χα&ίίτσατα nämlich αγαλμα, Κξίΐύντί 
f. ανακτι. '

XI. Ebcnfais vom Anacreon. Im Brunck. 1. c. Infchrift 
eines avaB^^ des Mcrcurs vom Tellias.

3.. Evwpvuewy. Eucewptiif , waren die Bewohner ei- 
’nes hi Attika,, die hier vermutlich gemeinet
find. Doch waren auch in Carien Evit)vopwt S. Ste­
phan. Byzant. in Evuwfaia^

XII. Eine Grabichrift vom Anacreon auf einen Aga- 
thon von Abdera , der in der Schlacht gefallen war. 
Brunck. 1. c, bei v. 4. Vergl. Th. II. p. ag, 22. 
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eu τινΛ γ&ξ τοιον^ε νεαν ο Φ ιλα,ίματος Αζ^ζ 
ηνΛξκτε ςυγεξης εν ζ'ζοφΛλίγγί μάχνς.

XTIL
υ φίλος, ος π^ρά πλέω οινοποτάζων

νείκεα πόλεμόν άαχρυοεντα λέγει.
α?λ ο^ίς Μουσέων τε αγλαά. άωρ’ Αφροδίτης 

(Γυμμίαγαν , ερατης^ μνησκετσΛ ευφροσύνης.

XIV.

ών εν Θερμοπυλαις Savovrav 
ευκλεής μεν ά τυχα , κά'Λς J* α 

‘πότμος , βωμ,ος J1’ ο τάφος,
προ-

JCIII. Vom Anacreen Brunck. p. j 19. Der Trinker, den 
ich liebe. Vielleicht ift es kein Epigramm, fon- 
dcrn ein Fragment einer Elegie, ου ψίΛος nämlich 
εμοι. Verbinde: ός οινοττοταίζων λίγοι τταζ<» κ^ητ^ι,

XIV. Die berühmte Grabichrift des Simonides auf die 
bei Thermopylae gebliebenen Lacedaemonier. S. 
Diodor. XI. u. p. 412. ed. Wefleling. v. Brunck.
T. I. p. 123. N. XV.

3. ο τάφος βωμός d. i. der Grabhügel s diefer Helden 
erfüllet uns mit eben der Ehrfurcht» als ein Altar 
•ines Heros.
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προγόνων Js , ό J’ οιτος
y έπαινος. ένταΦιον & τοιοντον

olt^ ευρως t ου·^ ο παν^αματωρ 
αμαυρωτει χρονος , άντρων αγαθών, 
ο Je σηκός άκεταν εόοο^αν 
Ελλάδος είλατο. μαρτυρεί Je Λεωνίδας» 

ΙΟ ο Σπάρτας [ϊασιλευς , αρένας μεγαν 
ι

λελοιπως κόσμον » αεναον τε κλέος.

XV.
^e7vf άγγελλ&ιν Λαζε^οειμονιοίζ οτι 

κ,ειμε&α, , τοίζ κείνην ττ^αμενοι.
XVL

4· ΜίΛ^ίί προγονών, denn ihre Tapferkeit beweifet, 
dafs fie von edlen Vorfahren abflammen müffen.

$. ίντΛφιίν eigentlich das Leichentuch, hier mctapho- 
rifch der Schmuck. Polybius. οι μεν ατα^Λνοντίς 
ευγίνως εν tjj , καλλ/Γον ενταφιον ίζΰυα-ι τομ 
ΰπε^ TW παΤξώος ^χνατον. — α,νδξων οίγα^ων., f. (-

* οτι 5>; Άγαμων ενταφ/βν ίζΊ.
8. c σ»ίκοί, diefer heilige Ort, f ν. J. Oder fchlecht- 

hin, dies Grabinahl. Beide Bedeutungen erlaubt der 
Sprachgebrauch und d<^r Sinn. ϋΐκετϋίν ΕΛ-
A«Sor f. ίυ^αζους των Έ.λ.Κνινων.

XV. Eine audere Grabfchrift vorn Simonides auf diele 
' Spar-
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XVI.
, 'ΣττάοτΛ πατξϊ, το7ς σύναξί&μαΐξ 

Ιναχι&Μζ ®υξξΜ> άμφί [Μ,"χι€ΰ’σ,Λ'[Λ&/οι^
, , , f </ t\X 5/αυχένας öu ςςεψαντεζ, οτγά ποααζ ιχνια π-ξανον 

, Tclutcl λίπομα β^τάν.
$ aurt-

Spartaner. S. Herodot. VH. c· 228. Brunck. Δη. 
T. L η. ι>ί· — Tre^uevd«. denn nach Lycargus 
Gefetzen, mufste der Lacedaemonier liegen oder 
ftcrben, oder er ward völlig ατ/«ος d. i. excom- 
municirt. S. Herodot. VII. 230.

XVI. Ueber den Belitz von Thyrea, einer Stadt in Ar- 
golis, führten die Argiven mit den Spartanern 

·. Krieg. CCC Mann Tollten von beiden Seiten fech­
ten. Sie fielen alle bis auf den Chromius und Alce- 
nor, die fchnell nach Argos liefen, um den Sieg 
zu verkündigen, und den Lacedaeinonier Othrya- 
des, der von den Waffen der erfchlagencn Friede 
ein Trophäum errichtete , und auf dem Schlacht­
felde ftarb. Herodot. I. 82. Brunck. An. T. I, 
pag. 130.

2. gelehrt f. > Inachus war der erfte
König in Argos.

3. αυχ^Λζ f. S. Th. Π. p- 1 S. d^otraUiv näm­
lich yaiX) für das eigentlichere Ti^vstt ττο^χ. ?re.

$■ 0<2C4'J S5n 7^· Ρ· ^2*
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j agcrtvi 0 φίνω ηεκ&λυμ,υιένον ό^λοχ

κα,ξυίττει Θυοεα, Ζευ , Ααηεό αρμονίων, 
al $ε τΐζ Αγγείων εφυγεν μόξον, ης, απ Α^άςου. 

'Σπάξία ο ου το Soovsiv, α>λλα> ψυγείν θάνατος.

XVII.

τβ κίύλ^ SvytrxMV αρετή ζ μέρος ετί μεγι^ον 
ημ^ν εκ πάντων τουτ άπέν&με Τύχη.

Ελλάάι γάξ σπευδοντεζ ελευ&εξίαν πεμ^εινοα 
κείμε^’ αγηξάντω χαμένοι εΰλογιη.

XVIIL

$. φονϊύ £. αϊματί, wie cäeUes £ jafigtiis. Othryades 
fcliricb mit feinem Blute auf ein Schild , Αιϊ töo- 
^•«ιου^ω. (S. oben p. 14, 44.) Valer» Maxim,ΠΙ. 2. 
extr, 4. Plutarch, Τ. II. p, ^06. B.

7, Von den fiebcn Fiirften , welche Theben belager- 
ten, entkam Adraft, von Argos, allein durch die 
Schnelligkeit feines Pferdes Arions. /

XVII. Vom Simonides auf die Griechen, welche die 
Perfer befiegt hatten, von Brunck. 1. c. pag. 151· 

ffavS-igiav, den Kranz der Freiheit um 
Hellas Schläfe winden.
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XVIII.
Q ηξων μ,εν καρτιτοζ εγω, ένατων ö" > ον εγω νυν 

φξουξώ , Tack ταφώ λαίνω εμβεβαως.
&λ ’ ει μη &ύμον γε Λέων εμον, ως ονομ εΐχεν, 

ουκ αν εγω τύμβα τω^ε επε^ηκα πο^ας.

XIX.
παν&έλκτκξα, μ,ε&υτρόφε, μητερ οπώρας , 

ουλής η σκάλάν πλέγμα φυΜζ ελίκος^
' Τηίου ηβητειας Ανακρειοντος επ' άκρη

ςηλη, λεπτά χωμαΤί του^ε τάφου ,

XVIII. Der Löwe auf dem Grabtnahle des Leonidas 
bei Thermopylae. S. Herodot. VII. c. 22$. Vom 
Simonides. Im Brunck. p. i;i. cf. Leöion. p. 19.

XIX. Vom Simonides. Anacreons Grab. Brunck. 1. c. 
p. 136. LIV. Herder I. p. «,6.

1. Ημεοις. άμπελος. Hcfych. οπώρα, die Frucht, hier 
individuell für Traube, η ςαφυλη.

s, »j φύεις f. derWcinilock erzeugt nach Dichterideen 
den Epheu, weil er fich fo ganz um den Weinftock 
windet, dafs er ein Gewächs mit demfeiben zufeyn 
fcheinet.

4. Die Grabmähler der älteren Griechen beftanden aus 
einem kleinem Erdhugel, auf dem eine
Denkfaule (?ηλη) ftand. νοτίξη ^οσ-ος f. οίνος.
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ως ο φιλακρητος τε ώνοβαρης φιλοχωμΰς 
^ανννχ^ξ κρουων Την φιλόπαι^α χελυν» 

Χ^ονί ττετττηως, κεφαλής εφυπερ&ε φεροντο 
αγλαόν ωραίων βότρυν άπ ακρε μόνων, 

y^ μιν αεί τεγγοί νοτερή Κρότος, ης ο γέρατος 
ΙΟ λαρότερον μαλακών επνεεν εκ τοματών,

XX.

αί νουσ-ε βα^εΐα > τί όη ·φυχαϊσΊ μεγαί^ξ 
άν^ωτων, ερατα Trag νεοτητι μ.ενειν\ 

η Ί'ιμαξχον γλνκεξης αιωνος αμεςα-ας 
η&εον , ττξίν ι^είν κουξί^ίην αλοχον»

XXI.

QuÄ εν άν^ξωττοιιτι μένα %ξημ* εμτε^ον aieL 

Je το κάκτον χΐος ε&ι^εν ανηξ>

XX. Eine Grabfchrift eben diefes Dichters auf einen 
Timarchus, weichen eine Kranckheit in feiner Ju­
gend wegrafte. Brunck. p. 14^.

XXL. Vorn Sinionides, erhalten beim StobaeuS. JDi»4 
eitele Sinn der Menfcben. Brunck. p. 145·.

2. Der Χίος ift Homer. Die folgende Sentenz fteht 
Ilias VI. 14$. Vergl. Th. 11. p. 38.

Illter Tbeil, N
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όίηττερ φυ)λων γενεη , τοιηάε άνηθων, 
παυξοί μίν θνητών ουασ-ι δεξμμενοι

$ ςίξνοις ^λλτ^&ιτο. πάξε^ι γάξ ελπίς εκά^ω t 
άνν^ων τε νέων ςη^ετιν εμφυεΤΜ.

θνητών £ Τίζ αν&ος εχη πολυ^ατον ηβης, 
jcovfiov εχων &υμον, 7Γ(άλ’ άτελετοο νοεί.

ούτε γάξ ελττί^ έχκ γη^αα-τεμεν, ούτε Sc^ir^cu, 
ΙΟ ου^ υγιής όταν η, φξοντ$’ έχ& καμάτου.

νηττιοί άζ ταυτη juitou νόος, ού^ε τ’ ϊ<Γα<πν
Χ>ξον°6 KSH βίοτου ολίγος

^νητοίς. ά/λά σά> ταυΤΛ μα3ωνβιοτου ττοτι τεξμΛ 
"ψυχή των Αγαμων τλη^ι χαξίζομενος.

XXII.
JCoc^ä Τΐαΐλαντος πολυώνυμε , ττότννα Νίκα, 

π^ο^ων Κζαναίων ϊμεξόεντΛ χο^ν
α,ιεν

14« τΧ^ί χαρισάμενος (f. χαζίζεσ^οοι) 4^%? (εκ) 
των <χγα$·ων, wolle nur dein H-erz erfreuen durchs 
Gute, Homer OdyiT. IV. s6. nSara tfo7<x‘ εττόει· 
ΰΛ χριζόμενη (sk) παρόντων.

XXII. Vom Bacchylides an die Siegesgöttin. Brunck. 
T. I. pag. 153. — ΐΙονΧλαντος. die N/m ift eine

Toch-
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α,ΐΐν εττοτττενβις, πολεαζ J1 εν ^υξμ,α,τι Mourctf 
Κηίίύ αμφιΤί&κ ^α,^χυλί^ εράνους*

XXIII.

Tcv νηεν εττ αγξβυ τον^ α,νέ&ηκε 
τω πάντων άνεμων τποτατω Ζεφυξω. 

ευξαμενω γά? el ηλ&ε βοη&όϋζ, ο^ξΛ τάχ^Λ 
λΜ,μ,ηϊη πεπόνων ΚΛξ^ον άπ άςαχυων.

’ Ν 2 XXIV.

Tochter des ri«ÄAaj und der Στυζ nach Hefiod 

Theog. 384·

2. Κ^αίων. gelehrt f. Αθηναίων. Herodot. VIII. 44. 
ίττι ΠίλΛΟ'γύύν — εσχν Πελασγοί, ονοΜχζαμίνοι Κ^α- 
V Λ ο ι. Ob von einem altem Könige K^avac?, oder 
welches nach dem Herodot wahrscheinlicher ift, 
weil fie ein gebiirgigtes Land, ΚξΧναην, bewohn­
ten , alfo gleichfom K^avacTreSö«, das ift unge-

• wifs. __ Die αδ-ι^ατ# Μουσών, find die mufika» 
lifchen Wettipiele.

XXIII. Vom Racchylides. Infchrift eines vom Eudem 
dem Zephyr geweiheten Tempels. Brunck. I. c.

2. ιπαΤΆτω. d. i. ός ττιαινζται τους αγίους, all®
in activifcher Bedeutung.
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~ XXIV.
Π αυσανίαν ιατρόν επάνυμον, Αγχίτου υΐον, 

φωτ Ασκληπιαδην ττατρίζ έ&α'ψε Γελα^ 
πολλούς μογεροΐσι μαραινόμενους χαμάτοισι 
φωτας άπέϊρε'φεν Φερσεφονας θαλάμων.

XXV.

’^^ρεμ’ υπέρ τυμβοιο 'Σοφοκλίας, ήρεμα κισσέ 

ερπύζοις , χλοερούς εχπροχεων πλοκάμους
'ttyj πεταλον πάντη Γάλλοι ξο^ον, η τε φιλοξξωξ 

ι \ αμπελρς, υγρά περ^ κλήματα χευαμενη, 
$ είνε· 

1

XXIV. Auf den Arzt Paufanias aus Gela in Sicilien vom 
Empedokles. Brunck. T. I. p. i6j.

I. ίφωνυμον f. das profaifche, (<rvv) οναματι. * Ilias IX.

r j $57. τ^ν Αλκυόνην xa^etcTKOV επώνυμο v,

2. φως Αα·κληπια^ηςt mytbifch - poetifche Sprache f. 
ιατρός, fo viri Mercuriales, beim Horat. Od. ΙΓ.
17. 2 0. d. i. qui funt in tutela Mercurii f. σοφοί,

XXV. Das Grabmahl des Sophocles. Vom Simmias. 
Brunck. I. p. 163.

2. πίταλον ξο^αν, wie αν&ος ξοΰου, flos rofae.
3. φιλοξξωζ, die traubenreiche Rebe, ό ^οξ, oder nach 

den Grammatikern attifcher, η ξαξ, die Weinbeere,
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f ε'ίνεκεν ευμ#3ίης ττινυτοφρονος, ην ο μελιχρός 
ησ-κησεν , Μουλών αμμ^γα Χαρίτων.

XXVL

ον Νυμφών ^εράττοντα». φιλομβριον, υγρόν aotJcv, 
τον λιβά<τιν κουφαις τερπόμενον βάτραχον Χ

χαλκω μορφωτας τις οδοιπόρος) εύχος ε^ηκεν, 
καύματος εχ^ροτάτην &ψαν άκετταμενον. 

f ττλαζομενω γαρ εάειξεν υ^ωρ , εύκαιρον άει<τας 
κοιλάδας εκ άροσερης άμφιβίω το μάτι’

φωνήν J’ ηγητειραν οδοιπόρος ουκ αττολείπων 
εύρε ττοτιν γλυκερών ων επο&ει λιβα^ων.

Ν 3 XXVII.

XXVI. Vom Plato. Infchrift auf einen Frofch aus 
Bronze, den ein Wanderer als ein ανχ^ημα den 
Najaden geweihet hatte, v. Brunck. I. p. 170.

1. Νυμφών Βε^αττοντα} den Gefährten der Nymphen, 
der nämlich mit ahnen unter dem Wailer lebt. -— 
aoi^av vy^QV d. i. aoz^cv ταυ υγ^ον,. Του ύπατος, 
den Sänger des Teiches, der Quelle. S( oben pag. 
105, 19. — λιβας erkläret Suidas, durch κςηνη 
und κβυφο« λιβοώες find undae leviter h. i. remif. 
fe, languide fluentes, uv da mollis.
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XXVII.
τταρα τάν^ε ΚΛ&ίζεο φωνηεσΊταν 

ψρίσ·(Γουσ·Λν ττυκιναΊζ κώνον υπο Ζεφυροΐζ, 
croi καχλάζουσ-ιν εμάς τταρά νάμ/κτι α-υμγ^ 

&ελγομενων κώμα κατά βλεφάρων.

XXVIII.

XXVII Infchrift eines Bildnifles des Pans, das unter 
einer Fichte am Quell frand. Vorn Plato. Erunck. 
1, c. pag. i 7 i.

I. φων^ίιπταν f den fäufelndcn. Denn das fanftere Rau- 

Jcben des Baums bezeichnen die Dichter durch c^e-iv.
1 υφικομον nämlich πιτυν. Das Adjectivum wieder als 

Subftantiv. gebraucht, was bei den Nahmen der 
Bäume häufig ift.

3. φξίσσουσ-Λν , den wallenden, ^»kottr^ai φ^σο*«, wenn 
es wallet, fanfte Wogen fchläget ; ππνς φαιστη , 
wenn der Wind die Zweige fänft beweget, κώνον 
habe ich nach Hrn. Brunck gefchrieben f. xwuov, 
das fich nicht erklären läfTet, und verftehe es: die 
Tannäpfel famt den Zweigen.

j. κα^λαξουβ-ίν νοί/Λασ/, bei der plätfebernden Quelle. 
Dies Plätfchern nennen die Griechen ΧΛ^λα^πν, 
die Lateiner cachinnare. Catull. Leni’reibnant plan­
göre caebinui.

4. βλίψοίξων 3·ίλγο^ίνων poet. Struktur, f. βλίφαξων 
σαν 3·ίλγ·μενου,
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XXVIII.

ιγάτω λαΰ-ιον ^υά^ούν λεττας, ot γ ά,ττο ττ^ξαζ 
κρουνοί, ξ$£/ βληχη orovAvf^tyvji τοκα^αν, 

αυτ^ζ εττει crv^tyyi ^ελίσ~οετοθί ενκελα&ύ Παν, 
r \ < \ 9 c \ ·υγξον ιας ζευκτήν χείλος υπεξ καλαμων

$ ctl Je 7τε^ ^αλεξοΐοτ χοξον ττοατιν ετηο-αντο 
Ύ^ξΐά^εζ Νυμφαι, Νυμφχ,ι Αμα$ξυα&ζ.

XXIX.

Κυ^ΐζ Μοίσ-αισ-t' xo^atrta, ταν Αφξο&ταν 
τ^ίΛΤ , τον Έοον υ^/Λΐν εφολιβΌμ-ύΜ.

χαί Μοΐσ-ou ττοτϊ Κυττξίν' Aoet τα τω^υλα ταυτα* 
αιίΐν οΰ ττεταται τούτο το ^anSa^ov,

Ν 4 ΧΧΧ·
/

XXVIII. Auf die Bildfäule eines Panj, der die Syrinx 
bläfet. Brunck. 1. c. χαλας, die labclla tene- 
ra, die zarte Lefze. Eigentlich aber f, υγ^ος 
χείλος, er fährt mit der Lefze leicht und bebende 
über der Flöte hin und wieder.

XXIX. Die Mufen fchiitzen wieder die Liebe. Vom Pla­
ta. Brunck. p. 175. E0O5 die alte Form f. Εξω?— 
eii^iv d. i. ίώ’ ηριν.
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XXX.
χξη νηο7ο &υά$εος εντός ιόντα 

εμμεναΓ αγνείη ε-~ι , ότια,

χχχτ.

&εων άγα&οϊς άναπεπτατΜ t ουάε κα^αξμΖν" 
ΧΡ&ω. της άξ&της ηψατο ουόεν άγος.

$?ις 3 ουλοον ητοξ ι άττότιχε· ου ποτέ yag <την 
ψυχήν έχνίψ&ς, <ταμα άιαινόμενος^

XXXII.
Α/χν&ζ ές τεμενάς χα^αξου, Jere, άαιμονος ε^χου 

ψυχήν ι νυμφαίου νάματος άψάμενος. 

/ ' ά)ζ

XXX. Infchrift am Eingänge des Tempels zuEpidaurus. 
Clemens Alexandr, p. 652. Brunck Led. p. 311.

XXXI. Eine ähnliche Infchrift eines Tempels v. Brunck. 
T, III. pag. 199.

XXXII, Eine Infchrift von eben der Art. Orville (Com- 
ment. in Charit, p. 238. cd. Lipf.) nennet fie Py- 
thiae oraculum. v. Brunck. T. III. p. 199.

I. Ich verbinde; οόγνως (^zxtoi') ψυχκν, und habe da­
her das (,) hinter ίξχου weggeftrichen und nach 

gefetzet. Denn man befprengte ja den Körper 
und nicht die Seele.
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ωί αγαπάς κεΊτΜ βαιη λιβάς’ ανάξΛ άε φαυλον 
oöJ" av ο πας ννψαί νάμασ-ιν Ωκεανός*

XXXIII.

Παν, φε^βομέναις ιεράν <φατιν απυε ποϊμ,ν&ς,, 
κυρτόν υπέρ χρυσ-εων χείλος <e^ ^ονακων, 

c<pp’ αϊ μεν λευκοια βεβρ^οτί δώρα γάλακτος 
ου&α<τιν ες Κλυμενου πυκνά φερασι άομον,

' , . Ν V . ■' $ (τοϊ

2. νυμφαίου ναματος f. ναματος της Νύμφης , das Waf- 
fer dreier Najade.

3. χεπαι βαιη Κιβας ως (χαμένη") αγα&ΰις , nur wenig 
Walter flehet da, denn es ward nur für gute Men­
fchen hingefetzet. — κειται, fo fagt man; Β'ξονίις, 
τ^απίζα u.:f. f. κ«τΛί. v. Orville z. Charit, p. 47^.

XXXIII. Infchrift einer Bildfäule des Pans. Im Brunck. 
T. III. p. 196.

i, Den Gedanken, dafs, wenn Pans Flöte in einer Ge­
gend erfchallet, dann die Heerden den regnenden 
Einflufs der näher» Gegenwart des Gottes empfin­
den, hat auch Horat. Od. I. 17. φαην f. φίννην.

j. δωςα γαλαχτος, ein umfehreibender Ausdruck für 

γαλα, gebildet nach dem ^ω^α Βάκχου, Δ.ημητύος 
u. a. S. Horat. Od. I. 28. 3. munera pulveris f. 
pulvis.
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f coi & καλωί @ωμ.ο7<Γΐ παρι^άριενοζ ττοιτίζ αιγών 
φοινιον εκ λασίου ς'ή&εοζ αιμ ερύγη.

XXXIV.

κατ’ εαα,ν 7ζευ τπ'τυν, α το μελιχρόν 
ττξος μαλακούς ηχεί κεκλιμένα Ζέφυρους, 

ηνιδε ι<(Η κξούνισ-μα μελιϊαγες, εν&α μελίοτ^ων 
η^υν ερημαίοις ύπνον αγω καλάμοις.

XXXV. y

$. ποο·ις αιγων f. τράγος. Horat. I. 17. $. olentis uxo- 
res mariti. Dem Pan, und dem Faun opferte man 
einen Bock. Horat. Od. III. ig.

6. σοι αιμα ερυγφ poet. Spr. f. σοι &υεται. So Horat. 
Qd. III. 13. 7. gelidos inficiet tibi vubro fanguine 
vivos lafcivi fuboles gregis. f. tibi ma&abitur.

XXXIV. Infchrift einer Bildfäule Pans an einem Quell. 
Brunck. 1. c. p. 203.

3, κεκλιμένα ττξος Ζέφυρους, vom Zephyr gebeugt f. 
κινούμενα, ΰπο του Ζέφυρου, — κρουνατμα· f. κρηνη 
und μελιςαγες Ε η$υ ςαζων d. i. ξΐων, wie μελι- 
χ^ος, μελιφρων, u. a. f. νί^υς,

4« ερημαιοι καλαμοι, einfame Flöten, αίς εν ερημω
βρίζεται.
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‘ XXXV.

2ε Keira χλοε^ο ^(βεις λ^μανος , o^tra, 
αμπανσον μ,οχεξου μαλ^ακα γυια, πόνου, 

ηχί σε Ζεφυξοιο ταασσομένη ττίτυζ αυξαίζ
&ελ^£< , τεττίγων είσαώντα AteAog, 

f χω ττείμαν εν ο^εσσι μ.εσαμ.βξινον αγχό&ι τταγας 
συρίσ^ων , λασίας ^άμ,νω υττα πλατάνου.

καυματ οπωξκιόΐο Φυγάν κυνόϊ αλμα αμείψείζ 
augiov. ευ τό^ε σοι Π«π λέγοντι πί^ου.

XXXVI.

XXXV. Eine ähnliche Infchrift. von Brunck. I. c. pag. 
203.

6. λαδιού πλάτανου, λαβΊος χωξ» ift eine mit Bäumen, 
befonders mit Gefträuchen, bewachfene Gegend; 
λαηος πλάτανος, eine Platane, die viel Zweige und 
Blätter hat. Hefych. λασιοι. πολυτξιχίς. Und 
bekanntlich nennet man die Blätter das Hafir des 
Baumes, κόμην, comam.— θάμνος, auch θάμνοι, 
der Hein.

7. Der κυων, ift der Canicula, oder Sirius: Cicero d. 
Divin. II. c. 44. In his locis, quae nos incolimus, 
poft fblflitium Canicula oritur, & quidem aliquot 
diebus. Daher ωπαΜνος. In den bildlichen Gegend 
ift der Herbft noch fehr heifs, Lucret. I. 176. Vi­

tes
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XXXVI.
^ίνα,ον κα&αρνν τε παρερχομένονην ο^ίταις 

πηγην άρβλυζρ yotTOvicwa νάπη'
πάντη Je πλατανοια-ι ηρεξο^α^έσΊ δάφναις 

^ξρ,μα,ί , σ-Λίξΰη ·φυχομίνη κλκτίη.
j ΤοίΛεκα μη με ^έξευς παραμείβεο' ^i‘^dv άλαλκ&ν

■>/ » ’ \ X ' < /αμπαυοτον προ ερα ποναρ ησ-υχιη.

XXXVIL
* ιπτ εμε τον φιλέ^ημον άνΜ^έΐ ποιμένες αγξη 

τεττιγα ^οσ·£^ων έ,ρ,ετ' απ' άπξεμονων,
την

tes Autumno fundi fadante videmus. — αλμΛ f, 
άλσος, nach dem Etymologico magno. Hcfych. αλ- 
ματού t τταιγνίΛ, deliciae. Morgen kannft du dielen 
angenehmen Aufenthalt verlaßen, αμαθείς. So Ho- 
rat. Lucretilem mutat Lyceo Faunus.

XXXVI. Atif einen Quell, v. Brunek. 1. c. p. 227. — 
κλισι·^ f, gekühlt durch dies fchattige Dach, den 
Hein , der den Quell, gleich einem Zelte bedeckte.
So ift in einem andern Epigramme (An. III. p. 3 j 1.) 
ίυσεβίων κλισ-ιη, der Siz der Seligen.
Verbinde, αρηοουσον ποναν ησυγγη ησυχι^.

XXXVII, Die Heufchrecke in der Falle, v. Brunek. I. c.
p. 239.
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τψ Νυμφίων τταοο^τιν άή^ονοί., κηματι μεστω 
αυρεσ-t 0~Μεραΐζ ^ου&Λ,. λαλευντα. νωττΛίζ} 

j ηνι^ε κίχλην κοιτετυφον, ηνιάε τοστους 
’ψ'Ο'ρΛζ , αρουραίης αρπαγάς ευττορ^ης.

καρπών ^ηλητηρας έλείν &εμις’ οΜυτ εκείνους» 
φυ/λων χλοερής Τις Φθόνος εςι δροσού}

XXXVIIL

ρ. 2^9· — beim Theocrit. I. $2. flicht ein 
Knabe eine folche Falle, (ακζώϋ&ηξαν) οίν^ίξίκίΟΌΊ 
(aus Goldwurz) σχρινω εφαςμοσΤίων.

j. Verbinde: α^ονού Νυμφίων τταξΰδίπν 3 den Sanger 

der Nymphen am Wege, ός πα,ζ &ω αώε-. ; oder 
^ovx παςοΰ,Ν. den Sänger, der Nymphen Gefpielen, 
Nympharum fodalem , $·εξ<χ,7Γοντοί, wie oben der 
Frofch , pag. 197. .

4. ζαυ&α. d. i. Λίγυ. ξρυ&οζ> blond, vom Haare; dann 

allgemein für, fibön. daher ζου§α K»Keiv f, t 
Λ/yu λαλβν. S. Hcfych. in ζρυ&ας,

5. κοσ·β·υφος, die Amfel, mevula. κιχλις ^o/3c^ö?K.(Tin'- 
dus Ixivorus) die MißeldvoJJel. Beide gehören zu 
der Gattung der Krametsvögel. Ariftotel. Hift. Anim. 
IX. 19. ίο·· 3 der gemeine Staar 3 fturnus vul­
garis. Ariftot. I. c. c. 26.

8. τ/? φ§<Μς (υμιν) του bgorau f. ή φ&ονειτί μοι τον
>Q0OV,
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XXXVIII.
* £ ^ίτττε μάτην γοωντες εμω παζαμίμνετε 

αυ^εν εχω &ξηνων αζαν εν φ&ιμενοίζ.
λήγε γόων, παύε, ττόσ-μ, ποινές εμειο 

χαίξετε, μνημην ιτωζετ' Αμαζανιηζ» 

χχχιχ.
υμ,νον ιόαΖιτα Aox-awa ττ&λίντξαττον εια τταλεμ,οιο 

παΐ^ εαν έζ ττάτξαν ωκυν ϊεντα ττοαα, 
avTtov αΐζαιτα ,ΰΐ ηττατοζ ηΛαοτε λαγχαν, 

άξξενα ξηραμένα φ^ογγον επι κταμενω’
5" Αλλάτξίαν 'Σττοίξταζ, ^πεν, γένος, £ξόε πο^ Α^αν, 

εξξ , επεί ε^εόσω παίξί^α κμ/ γενεταν.

XL.
"^^ειματοζ ηνεμ,όεντοζ απ αγέρας αιχομενοίϋ 

ποξφυξεη μεί^ηιτε ψεξαν^εαζ εϊαξοζ ωςη,
γαια

XXXVIII. Auf dem Grabmale einer Amazonis zu Thef- 
falonich. v. Brunck. III. p. 291.

XXXIX. Die Spartanerin, v. Brunck. ΠΙ. p. 247. —
f. απ&. Aber ίξξί fagt man nur bei Gegenwinden, 
die man mit Verachtung oder Unwillen von fich ftofst»

XL. Diefes Idyllion , oder Gemahlde des Frühlings
vom
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■γΆΐΛ Je κυΛνίη χλοερήν &?έψατο τπίην, 
&ηλησ·α,ντα> νεοίζ έχεμνα-ε πετηλβι^

ΰ( άτταληυ ττίνουτες άε^ιφντευ o^crcy Hövj 

λϋμ&ίυες γελεωσιν, άυοιγομ,ένοιο jc^üio.
χαίξ&ι trvoiyyi υο^ευς ευ cgercn λιγοΜωυ, 

πολιοις ε^φαζ εττιτεξ'^ετΰα ahroÄ^ ouycvv^
η^η '^s πλώουπν εττ ευξέα κυίΛΛΎΛ ναυτΜ

ΙΟ πυΰβ άπημά,υτω Ζε^υ^υ λίνα χολπωσ-αυτεζ.
J1’ ευάζουετί (βεξε<Γα,φυλω Δίουνετω 

αυ&εϊ βοτ^υοευτος (g€\^Mtevci τξίχα, Kttrtrov, 
ίξγα> Js τεχνήευτεί βε^ενίεσΌΠ ^ελάεπτΛίζ 
κ^λα, με'λει, ετί^βλω εφημενεΜ ε^γαζευται

IV λευ-

vomMelcager, Hegt zwar derZeit nach.außer mei­
nem Plane, verdienet aber Teints Innern Werthes 
wegen mit aufgenommen zu werden, v.Brunk I. p.51.

8· «rn'öAöc aiyuv. alte Sprache : fö Th. I. pag. 1^0. 
βοών ίτΓΐβΰυ-ΛΟΛΟζ αν^.

ίο. - ιa. <ße Zephyre bringen den Frühling., und mit 
dem fieng d:e Schiffarth der Alten wiederum an. 
Plinius II. 47. f^er äperit navigantibus maria, cujus 
in principio Fävonii hibernum molliunt coclum. 
Im Frühlingsanfang feierte man das Bacchusfeft. S. 
oben p. 91, 14. Lieber ßwytv, v. 13. fiehe d. Ex- 
curfus. z. d. Stück,'x.
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I y λευκά ττολντ^τοιο νεόφυτα καλλεα κνμου. 
πάντη οξνί&ων γενεή λιγύφωνον άείο^' 
αλκυόνες ττεξϊ κύμα χελιδόνες αμφι μελα^ξα, 
κύκνος έπ' οχ&αισιν ποταμού, ύπ άλσος αηδών, 
ει δε φυτών χαίοουσι κόμαι, ι&ι γα7α τέ&ηλε, 

20 συξίζΜ δε νομ,εύς, τε'ξπεται ευκοιαα μήλα, 
y^q ναυΤΜ πλωουσι, Διωνυσος δε χοξευει, 

μ.ελπ?ι πετεηνα, ωδίνουσι με'λισται, 
ττως ού χοη α.οιδόν εν εία^ι καλόν αείσαι;

j y. Λίυζα καλλία του κ^ου, die weiffen Schönheiten 
des Wachfes, für Λίυκον κ^ον. So fagt man; κάλ­
λος ονομάτων , f. καλα ονοματα. Mufaeus 57·

’ ΜΛ ττά^ίν/καων £ καλας ττα^ενιχας. Da die Bie­
ne aus dem Wachfe kleine Fächer bildet, nennet er 
es ττολυτ^τος, welches Homer von durchbrochener 

-Tifchlerarbcit gebraucht. Der Sinn alfo: im Früh­
linge bildet die Biene aus frifch gemachten 
(νίο^υτου) Wachs ihre Fächer.

17, Αλκυων, (der Eisvogel, Alcedo) wurde bei den Al- 
.ten als Vorbote des guten Wetters und ruhigen 
Meeres betrachtet. Daher ^με^αι Αλκνανώίς, die 
Tage, an denen das Meer ruhig ift.










